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Die Bedeutung der mittelalterlichen Kunstschule Böhmens, vor allem aber die wissenschaft- 
liche und künstlerische Thütigkeit, welche durch Kaiser Karl IV. hervorgerufen von Prag aus sich 
Uber das Land verbreitete, haben längst die gebührende Anerkennung gefunden. 

Seit Fiorillo durch seine Geschichte der zeichnenden Künste die allgemeine Aufmerksam- 
keit waehgerufen, haben auswärtige wie einheimische Forscher sich vielfach mit Untersuchungen 
der böhmischen Kunstdenkmale beschäftigt und den Entwicklungsgang der Künste sicherzustellen 
versucht. Im Ganzen jedoch Bind bisher nur einzelne Monumente in eingehender Weise geschildert 
worden, eine Übersicht der künstlerischen Verhältnisse, eine vergleichende Prüfung der Stylrich- 
tungen und wechselseitigen Einwirkungen fehlt gänzlich. In rühmender Würdigung der von deut- 
schen wie böhmischen Kunstforschern gelieferten hierher bezüglichen Arbeiten, unter denen die 
gediegenen Publicationen der k. k. Central - Commission der Baudenkmale besonders hervor- 
ragen, sowie dem Sammelfleiss, welcher in der Zeitschrift „Pamiitky archeologicki“ niedergelegt 
ist, das wärmste Lob zollend, glaubt der Verfasser durch folgende Erklärungen den eingehal- 
tenen Standpunkt bezeichnen zu dürfen. 

Bei dem Umstande, dass in Böhmen seit ältester Zeit slavische und deutsche Elemente sich 
berührten und vermengten, dass die einzelnen Bezirke, wie es bei einem Lande von mehr als 
900 Quadratmeilen nicht anders sein konnte, Bich unter sehr verschiedenen Bedingungen entwi- 
ckelten und die mannigfaltigsten Einflüsse erkennen lassen, dass endlich in jener Periode, welche 
zunächst besprochen werden soll, eigentlich nur eine einzige mächtige Stadt, nämlich Prag, vor- 
handen war, konnte durch Hervorheben und Illustriren einzelner Kunstwerke unmöglich ein 
Vcrständniss gewonnen werden. Fand ja doch Lübkc bei Herausgabe der westphälischen Denk- 
male für nothwendig, die Mehrzahl derselben aufzunehmen und seinem Werke einzuverleiben, 
obgleich das Herzogthum Wostphalen nur &5 Quadratmeilen enthält und eine sehr gleichmässige 
Kunstentfaltung zeigt. Der Nutzen dieses Verfahrens wurde alsobald anerkannt, Lübke's Unterneh- 
men fand einstimmigen Beifall und wurde bei mehreren nachfolgenden Werken zu Grunde gelegt. 
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Vor etwa zwanzig Jahren aufgefordert, eine Übersicht der Denkmale Böhmens zu bearbeiten, 
erkannte ich alsobald, dass ein solches Unternehmen auf eine möglichst reichhaltige Sammlung 
von Abbildungen gegründet sein müsse und nur auf diesem Wege die nothwendige Objectivitrit 
erzielt werden könne. Ein gütiges Urtheil sollte sich durch den Augenschein ergeben: von dieser 
Ansicht geleitet, machte ich mich an die Arbeit, ohne durch die obwaltendeu Schwierigkeiten 
abgeselireckt zu werden. 

Mit der Arbeit wuchs die Lust. Ich durchpilgerte Böhmen zu Fussc so zu sagen von Dorf 
zu Dorf, besuchte manches Kunstwerk zehn und zwölfmal, bis ich mich genügend aufgeklärt 
fühlte, und zog bei diesen Studien alle mir zugänglichen Geschichtsquclleu zu Käthe. Die Quellen- 
werke, an welche ich mich vorzugsweise gehalten, sind die Chroniken des G'osmas und seiner 
Nachfolger, die Berichte des Abtes Peter von Königssaal, der Domherren Franciscus und Benes 
von Weitmühle, dann Pelzl’s umfassende Biographie des Kaisers Kaisers Karl IV. und die Topo- 
graphien von Sch aller und Sommer. 

Es erübrigt noch die in vorliegendem Unternehmen eingehaltcne Anordnung, welche in 
einigen Punkten von der in Kunstgeschichten gebräuchlichen abweicht, zu motiviren. Die Grund- 
lage des Ganzen wird durch die von mir seihst an Ort und Stelle gemachten Aufnahmen und die 
örtlichen Schilderungen gebildet, an diese lehnen sich die geschichtlichen Untersuchungen an. 

Der erste Theil umfasst die Kunst des romanischen Styl«, führt die in Gruppen geordneten 
Werke der Architektur, Bildhauerkunst, Malerei und der sogenannten Kleinkünste vor und unter- 
scheidet sich nur von der durch Kn gl er festgestellten Kinthcilungsart durch den Umstand, dass 
mit dem Jahre 1230 der Übergangs-Styl ohne alle Vorbereitung auftritt lind bis 1300 neben der 
eben so lange beibehaltenen romanischen Bauweise fortblllht. 

Der zweite Theil, den Übergangs-Styl besprechend, veranschaulicht unter Rückblicken auf 
Otakar I. (1197 — 1230) den grossartigen Aufschwung der Baukunst unter den Königen Wenzel I. 
und Otakar II., dann die Bestrebungen Wenzel II., des letzten der knnstliebenden Fürsten 
aus dem Pfemyslidcn- Stamme. Srulptur und Malerei werden in dieser Periode, welche mit 
dem Jahre 1310 definitiv abschliesst, ziemlich unverändert nach hergebrachter romanischer 
Weise geübt. 

Der dritte Theil ist ausschliesslich dem Wirken des Hauses Luxemburg gewidmet, umspannt 
daher, da König Sigismund’s unrulivolle Regierungszeit nicht in Betracht gezogen werden kann, 
den Zeitraum von 1310 bis 1419. Die künstlerischen Unternehmungen des Kaisers Karl IV. treten 
in den Vordergrund; die Erbauung des Prager Domes bildet den Mittelpunkt, um welchen sich 
alle übrigen Werke gruppiren. In allen Gebieten herrscht grosse Thiitigkeit; Malerei, Bildhauerei 
und decorative Künste werden mit gleicher Vorliebe gepflegt und erreichen eine bisher unge- 
kaunte Ausbildung. 

Der vierte Theil endlich zeigt sich als böhmische Sonderheit. Nach einer durch Bürger- 
kriege erfüllten Zwischenperiode wurde durch die Bestrebungen der Könige Georg von PodC- 
brad und Vladislav II. um 1460 eine Nachblüthe hervorgerufen, welche bis etwa 1530 währte 
und durch die hereinbrechende Reformation unterdrückt wurde. Hiemit hat die Kunst des Mittel- 
alters ihr Ende erreicht und wird auch dieses Unternehmen abgeschlossen. 

Baudenkmalc, deren Ausführung sich durch verschiedene Perioden hinzieht, wurden in der 
Regel dort eingereiht, wohin sie nach der ursprünglichen Anlage gehören; von dieser Anordnung 
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wurde nur in solchen Fällen abgegangen, wenn bei verschwommener Anlage der grössere und 
ausgeprägtere Theil des Gebäudes einer jüngeren Zeit entstammt. Theils um feste Grenzlinien 
für das ohnehin ausgedehnte Werk einznlmlten, theils um die vorgezeichnete Objectivitilt zu 
wahren und das Gebiet der Vcrmnthnngen möglichst zu beschränken, wurde festgestellt, dass 
nur Werke der monumentalen Kunst (nämlich der Architektur und der mit Bauwerken verbun- 
denen Maler- und Bildhauerkunst, als Wandgemälde, musivische Arbeiten, Statuen und überhaupt 
solche Gebilde, deren einheimischer Ursprung schon durch den Bestand dargelegt wird) in den 
Bereich dieser Untersuchungen einbezogen werden sollen. Ausnahmen werden nur bei solchen 
Gegenständen gemacht werden , welche in unmittelbarer Beziehung zu der Landesgeschichte 
stellen. 

Sehr wichtige Bauwerke wurden vollständig dctaillirt, was namentlich bei der St. Georgs- 
kirebe und dem Dome in Frag, der Pfarrkirche in Kourim. den kleinen Kirchen zu Potvorov und 
Podvinec nothwendig befunden wurde: bei den meisten Denkmalen haben wir uns jedoch nur auf 
eine in grossen Zügen gegebenen Beschreibung beschränkt, aber fast nie die Maasse weggelasseu. 
Wir glaubten damit uns begnügen zu können, und überlassen es weiterer Forschung die einzel- 
nen Denkmale monographisch zu bearbeiten. Dass bei einem Sammelwerke von vorwnltend enl- 
tiirgeschichtlieher Richtung einige Wiederholungen nicht zu vermeiden waren, dass manchmal 
unbedeutend scheinende Werke eiugeflochten werden mussten, um die Übersicht des Ganzen zu 
ermöglichen und verwandte Bildungen nachzuweisen, wird bei Prüfung des Sachverhaltes wohl 
gebilligt werden. Hilft ja nicht selten ein einziges Gesimse oder Ornament die Entstchungszeit 
eines Denkmals festzustellen ; wie cs sich oft darum handelt, ob gewisse charakteristische Merk- 
male in dieser oder jener Gegend Vorkommen. 

Manches wird dem aufmerksamen Geschieht- und Kunstfreund völlig neu erscheinen; so die 
Menge kleiner romanischer Gebäude in der Mitte Böhmens, die einfach grossartigen und doch 
wechselvollen Schöpfungen des Königs Otakar II., die vielseitige Thätigkeit Kaiser Karl's IV. 
und die eigenthümlichen Leistungen der letzten Gothiker. Rasches Aufblühen und eben so 
schnelle Rückschritte nundien sieh wiederholt bemerkbar: der vielversprechende Aufschwung 
unter König Vladislav I., die Unruhen, welche nach seinem Tode cintraten, ferner der lang- 
jährige Kirchenstreit König Otakar's I. lassen sich in den Kunstgebilden der romanischen 
Periode deutlich nachweisen. 

Wir wollen nur aufmerksam machen, dass im I. Bande dieses Werkes einer eingehenden 
Würdigung unterzogen werden: der schwarze Thurm zu Eger, die S. Peter- und Paulskirehe auf 
dem Vyächrad , die St. Georgskirehe zu Prag, die Stiftskirchen zu Mühlhausen und Tepl, die 
Kirchen zu Tlsmie und Prosek, die Strahover Stiftskirche zu Prag, die Collegiatkirche zu 
Altbunzlau, die Deeanalkirche zu Eger, die Stiftskirchen zu Ossegg, Kladrau und Sazava, die 
Deeanalkirche zu Bcchyn, die Pfarrkirche zu KondraC, Pofii , Hruftic, Jakobsdorf, JirCan, 
Planian und Smichov, die Friedhofcapellen zu Altbunzlau, Scblakcnwerth und Nudvojovic, die 
Pfarrkirche zu Key, Potvorov, Rudig, Liebhausen, Moheluic, die Burgcapelle zu Eger, die 
Kirche zu Eikhof, Mühlhausen, llolubec, Weiskirchen, ßohnic, Kovary, die vielen Rumlcapel- 
len zu Georgsberg, Prag, Sehelkowitz ete., die Capellen zu Podvinec, Libouii, Btovnov, die 
Burgen -zu Eger, Klingenberg, Strakonic etc. ferner die Sculpturen an der St. Georgskirche in 
Prag, an der Kirche in Jakobsdorf, Zabof, Hruiic , Podvinec, Mohelnic, Eger, Arnau, Rudig, 
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Skalic und Katovic; endlich eine Reihe von Fresken (8. Georgskirche zu Prag, Dominicnnerkirclie 
zu Budweis, Decunalkirchc zu Sekan, Schlosscapcllc zu Klingenberg) , vor Miniatur- Malereien 
(Universitäts-Bibliothek und Bibliothek und National-Museuni, ferner jene de« Fürsten Lobkovitz 
zu Prag, Stiftsbibliothek zu Hohenfurth) und von decorativen Künsten (Reliquiare und Antipen- 
dium in der Jodoeekirche zu Eger, Büchercinbilndc au« der k. k. Bibliothek zu Prag) etc. 

So übergeben wir denn dieses Werk der Öffentlichkeit und begleiten es mit dem Wunsche, 
dass cs unserem Streben, die Entwicklung und Bedeutung der Kunst während des Mittelalters in 
Böhmen in die weitesten Kreise bekannt zu machen, besten« entsprechen möge. 
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Die allgemeinen Landesverhältnisse in Bezug auf Cultur- und Kunstgeschichte, 


i) 


Öhmen ist ein abgerundetes und nach allen Seiten 
hin durch Gebirge abgeschlossenes Land, dessen Gren- 
zen, weil von der Natur vorgezeichnet, seit ältester 
Zeit nur geringe. Änderungen erfahren haben. Der Süden 
und Westen wird durch den Itöhmcrwald, die nord- 
westliche Ecke durch das Fichtelgebirge, der Nonien 
durch d:is Erz- und Riesengebirge und die Ostseite 
durch die Ausläufer der Sudeten und den mährischen 
Höhctizug eingerahmt. Das zwischenliegende Land, 
obgleich als Hochplateau bezeichnet, bildet keine Ebene, 
sondern wird von verschiedenen Bergreihen durch- 
zogen, von denen das im Bertlhrungswinkel des Erz- 
ürn! Lausitzer Gebirges sich erhebende, ans vielen 
Kuppen bestehende Mittelgebirge das bedeutendste ist. 
Das ganze Land gehört beinahe ausschliesslich dem 
vereinigten Stromgebiete der Moldau und Elbe an; 
letzterer Fluss entspringt im Riesengebirge jenseits der 
nordöstlichen Landesgrenze, der andere im entgegen- 
gesetzten Südwestern Beide Flüsse nehmen ihren Lauf 
anfänglich in südlicher Richtung, bis die Elbe hei Par- 
dnbie, die Moldau bei Hohenfnrt gegen Norden iinilen- 
ken und diesen Lauf beibehaltend sieh so ziemlich in 
der Milte des Landes treffen. 

Die siimmtlicheu lluuptgehirge bestehen ausGnciss 
und Granit, und es nimmt dieses Terrain nahezu die 
Hälfte dergesnmmtcn Bodenfläche ein, welcher Umstand 
auf die Ausbildung der architektonischen Formen einen 
hemmenden Einfluss übte. Das mittlere Tafelland gehört 
zum grossen Tlieilo der Kreide- Formation an, ist äusserst 
fruchtbar und besitzt Überfluss an trefflichen Bau-Mate- 
rialien. Die Uber die Grenzgebirge führenden Pässe 
waren schon im hohen Alterthume bekannt, doch schei- 
nen diese Gebirge mit ihren undurchdringlichen Wal- 
dungen nicht allein die frühzeitige Wohnbarmaehung 
des Landes verhindert, sondern auch die Fortschritte 
der Cultur lange aufgehalten zu haben. 

Die Bojen oder Bojer, welche als die ersten ge- 
schichtlich nachweisbaren Einwohner Böhmens genannt 
werden und die dem Lande den Namen verliehen haben, 
waren ein Zweig jener grossen Völker- Familie, die 
sich zwischen dem IV. und V. Jahrhundert v. Cb. Uber 
das südöstliche Deutschland ausgebreitet und auch 
Böhmen in Besitz genommen hatte. Ob der Mehrheit 
nach keltischen oder germanischen Ursprunges, mag 
hier unerttrtert bleiben; schwerlich waren die Bojer 
ein einheitliches Volk, sondern bestanden ans verschie- 
denen Stämmen, nachdem sic vor der Ankunft in Böhmen 


schon mehrmals die Wohnsitze gewechselt hatten 
Die Nachrichten Uber die bojische Niederlassung sind 
lasserst dürftig und nebelhaft; das Volk soll eine Stadt 
..Bnhienum oder Rojodunum“ gegründet, Ackerbau ge- 
trieben und auch die Bearbeitung der Metalle gekannt 
haben. Ein Denkmal künstlerischer Thätigkeit jedoch, 
das den Rojern mit Sicherheit zngeschrichen werden 
könnte, haben sic nicht hinterlassen. 

Kurz vor Beginn unserer Zeitrechnung drangen 
die Markomannen aus den Maingegenden nach Böhmen 
vor und nöthigten die Bojer zum Abzüge, woliei die 
Zurüekbleibcnden unter den neuen Bewohnern auf- 
gingen. Diese, die Markomannen oder Markmfinner, 
waren ebenfalls keine eigentliche Nation, sondern eine 
Verbrüderung mehrerer Völkerschaften, bei welchen 
die germanischen Sueven das Übergewicht hatten. 
Ungleich zahlreicher als die Bojer breiteten sieb die 
Markomannen Uber Böhmen und Mähren aus, und ver- 
einigten sieh unter ihrem Könige Marbod zu einem 
achtunggebietenden Reiche , als dessen Hauptstadt 
Morohudum (Marhodstadt) genannt wird. In nnunterhro- 
chenc Kämpfe bald mit den Römern, bald mit den nach- 
barlichen Cheruskern verwickelt, konnten die nur dem 
Kriege und der Jagd lebenden Markomänner keinen 
wesentlich böhern Cultnrgrad erringen, als schon die 
Bojer inne hatten. Doch sollen sie neben Marolmdum 
noch mehrere Orte angelegt haben, was durch die vielen 
Reste von Wallburgen, welche sich Uber Böhmen hin- 
zieben, bestätigt wird. Nachdem die Markomannen ihr 
Gebiet bis Uber die Donau ausgedehnt und wiederholte 
Einfälle in die römischen Provinzen versucht hatten, 
entstand unter Kaiser Marc Aurel der fünfzehnjährige 
Markomannen- Krieg (166 — 180), in Folge dessen sie mit 
grösster Mühe wieder in ihre alten Grenzen zurück - 
gewiesen w urden. Von Aurelian um 270 noch einmal 
besiegt, schlossen sieb alle die Völkerschaften, welche 
inan unter dem Namen Markomannen snsammenfasst, 
freiwillig oder gezwungen dem Zuge Attila' s an, und 
Ihr Name verschwindet ans der Geschichte. Beide 
Völker, sowohl die Bojer wie die Markminner hatten 
das grosse Kreide-Terrain, das sieh längs der untern 

I C^r dt* AbtUmcum H«r Ü^j*r »md Uu.nrlllrh i|«]o UnttMU(hat(tn 
uietUltt «■irtlaai, <1* al«fct »IUI» da» tu limarJand laute» auch llararn. da» 
all« Bejiirartun, «ab dic»»m Volk« d»a Sanier« erhalt» habt*. weit dl« 
AnaleSten i rumor aiiMiaandrrgrhcn , Kat man allmiMc dath a««l 1'ttnki« alt 
•lek«rg*tf«IU aaorkaant. nimlith ■loertflla dt« Im V, Jahrh ». Ch- erf»!*«« 
Ktn*aDd«ruTiB ralllschar Stimm« nwk dem *äd8»<Mekan li««uchland utd «arfrr- 
«tlu da» Von»ait«.n f«rtnanl*cinsr Klcm«*te |.«1 di**«r l'olnaUtm*«, da ttbvran, 
«c dl« alt«n Bnj«f «Ich nt«d*rg»la,Ma hab«a, heut« »och de» b»y«M*> l.c I»la- 
l«kl f«»|in>rb«B «rird. 
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Elbe und des Egerflnsses ausbreitet, als Mittelpunkt 
ihrer Niederlassungen ausersehen; in der Stadt Saatz 
wird das alte ßubienuin, welche» spiitcr in Marobudum 
umgewandelt worden sein soll, vermuthet; von hier aus 
erstrecken sich die alten Wallbargen gegen Süden und 
Osten in systematischem Zusammenhänge. 

Der Norden und Westen Böhmens war früher 
bekannt und bewohnt, als die Südspitze und die östliche 
Hälfte; dieses ergibt sieh nicht allein aus dem Um- 
stande, das» bei weitem die meisten Wnllburgen der 
Westseite angeboren , sondern wird auch dadurch 
bestätigt, das« die Flüsse Moldau und Elbe nach ihrer 
Vereinigung den letzteren Namen erhielten, obgleich die 
Moldau der bedeutendere Strom ist. Es war den Römern, 
welche dem Flusse den Namen Allda gaben, offenbar 
der Lauf der Elbe bekannt geworden, während sie von 
der durch finstere Wälder und Schluchten sich bin- 
zichenden Moldau keine Kenntnis« hatten. 

Bei regem Verkehr mit den Rürnern gelangten die 
Markmänner in Besitz sehr vieler Metallwaffen und 
Schmucksachen, welche in der Bojer- Periode zu den 
grössten Seltenheiten gehörten. Funde von Bronze- 
Objecten mit römischem Gepräge deuten in der Regel, 
jedoch nicht immer, die Zeit der Markomannen -Herr- 
schaft an. 

Das« die Markomannen im Verlaufe der Völker- 
wanderung summt und sonders das Land verlassen 
haben, stellt sieh bei näherer Untersuchung als unmög- 
lich dar: doch war Böhmen auf alle Fälle sehr schwach 
bevölkert, als sich gegen Ende des V. oder zn Anfang 
des VI. Jahrhunderts »lavisdie Völkerschaften au« Nord- 
osten her verschoben und die Reste der zurückgeblie- 
benen germanischen Einwohner aus den Ebenen, wo 
>ie bisher .sesshaft gewesen, in die Grenzgebirge biuauf- 
drängten. Erst durch diese Vorgänge erhielten die 
Gcbirgslandc eine ausgiebige Bevölkerung und daher 
kommt es, dass sich die deutsche Sprache ringsum 
an den Grenzen erhalten hat. Schwerlich dürfte es im 
Sinne der slaviscltcn Einwanderer gelegen haben, in 
diesem Lande eine dauernde Ansiedlung zu gründen, 
vielmehr ist glaublich, da»« sie, dem Zuge ihrer Vor- 
gänger folgend, sich durchgewälzt hätten und dem 
Süden zugeströmt sein würden, wenn nicht die feste 
Gestaltung des Frenkenreiches der \ ölkerbe wegung 
einen Damm entgegengestellt und die unruhigen Massen 
allrnälig zum Stehen gebracht hätte. Durch diese» Er- 
eignis» wurden die Elbeslaven in ihrer Bewegung 
aufgehalten und mussten »ich, nachdem sie bereit» 
das Fichtelgebirge und den ßöhmerwald überschritten 
hatten, zur bleibenden Niederlassung bequemen. Da» 
spätere Herein brechen der Magyaren nach Europa, 
die im IX. Jahrhundert Ungarn eroberten, trennte die 
in Böhmen eingewanderten «Umsehen Völker, welche 
»ich nach einem sagenhaften Stammvater Cech die 
rechen nannten, von den nachrflekenden verwandten 
Südslaven, welche hierauf die Landstriche zwischen 
der unteren Donau und dem mittlündisehcn Meere 
besetzten. 

In Bezug auf Religion *und Lebens Verhältnisse 
»ehe in eil die heidnischen, in Böhmen eingewanderten 
Slaven mit den übrigen au» Osten herübergezogenen 
Völkern auf gleicher Stufe gestanden zu haben : sie 
lebten anfänglich nnmndisircnd grösstem heils von Vieh- 
zucht, ihre Speisen waren einfach und grob zubereitet, 


und die Waffen bestanden nnr au» Wurfspiesscn, Bogen 
nnd Pfeilen. Der Ackerban wurde bald nach erfolgter 
fester Niederlassung geübt, wahrscheinlich nnr in be- 
schränkter Weise, da der regelmässige Betrieb einer 
bedeutend späteren Periode angehört. Die Wohnungen 
der alten Slaven werden als schlecht und einzelnste- 
hend geschildert, auch wählten sic abgelegene mit 
natürlichen Hindernissen versehene Gegenden zu ihren 
Niederlassungen. Wie die Germanen erbauten sie keine 
Tempel, sondern verehrten ihre Gottheiten in Wäldern 
oder auf freiem Felde, auf Bergspitzen und an Quellen. 
Städte haben sie nicht angelegt, jedoch werden 
später Hochburgen genannt, die als geheiligt galten 
und wo Volksversammlungen abgehalten wurden. Die 
Leichen hat man sowohl beerdigt als verbrannt, Uber 
den Gräbern worden ent weder Hügel aufgeworfen oder 
Steinkreise errichtet, gerade so wie es bei den Deut- 
schen und schon hei den Kelten üblich gewesen. 

Wenn Macaolay in der Einleitung »einer Ge- 
schichte England* die Behr zu beherzigenden Worte 
»agt, das» die geschichtliche Finsternis» erst mit Be- 
kehrung der Sachsen zum Christenthum schwinde, dass 
Ilengist und Horsn, Vortegern und Rovenna mythische 
Personen seien, deren nicht erweisbare Existenz in 
gleiche Reihe mit jener des Hercules und Romulus 
gestellt werden mü«se, kann man diesen Ausspruch 
auch auf die vorchristliche Zeit Böhmens anwenden. 
Die Cultnr-Gesehiehte des Landes beginnt mit Verbrei- 
tung der christlichen Religion, was vor dieser Zeit liegt, 
gehört grttssteniheils der Sage an. 

Eine Besprechung der aus der Heidenzeit herrüb- 
renden Denkmale, Gräber, Steinringe und Wallburgen 
liegt ausserhalb der füronaer knnstgeschichtlichcs Unter- 
nehmen gezogenen Grenzen: daher sei nur die Bemer- 
kung eingeschaltet, dass ähnliche Werke in den meisten 
Ländern nachgewiesen , aber noch keine Kennzeichen 
entdeckt worden sind, mn einen einzelnen Fund diesem 
oder jenem Volke mit Sicherheit znznschreiben. Nament- 
lich gilt diese» von den in Böhmen befindlichen Wall- 
anlagen, w elche auf unbestimmte Nachrichten hin erst 
den Avnren, dann den Slaven zugesehrieben wurden, 
während sich immer mehr heranss teilt, dass sie einem 
geschlossenen Befestigungssystem angehörten, welches 
sieh vom Eisass durch Mitteldeutschland bis au die pol- 
nische Grenze hinzog ■- 

Den Mittelpunkt Böhmen» bildete schon in sehr 
früher Zeit Prag, dessen Anlage mit Recht den Slaven 
zugesehrieben wird. Die Ansiedlung erfolgte allrnälig 
unter dem Schutze zweier Burgen , des Vyftehrad 
(Hochburg) und des Hradschin (befestigter Platz), die 
an den gegenseitigen Ufern des Moldaufluases liegend, 
diesen und die Gegend weithin beherrschten. Die Lage 
ist so einladend, dass sie eine grössere Niederlassung 
hervorrufen musste; es war unausbleiblich, dass die 
Herrscher hier ihren Wohnsitz aufschlugen. Einer alten 
Sage nach, welche auch von Cosmaa, dem ältesten Ge- 
schichtschreiber Böhmens, mitgethcilt wird, soll Libti&a, 
Tochter de» Fürsten Krok, um» Jahr 720 die Prager 
Hochburg gegründet haben. Zur Stadt jedoch erhob sich 
Prag erst in viel späterer Zeit, als die Christianisirung 
längst vollzogen war. 

* Al» httb.i Vcleferrnd Utiftr <11a»rn mUi.i! i.i »jn# k iir r I (■- ft. arschia- 
eene s<anfr. .Olt iltaa *•>■. n>Ur Srka,ur. 

IW!« . tu «mpObton . «*!<>••* mit «r . ,»mt &*rbkundr 41 « i» »arh»t*n i«i>. mi 
dar K»al* uart «War *orb»o<e»f n l mwallcBfen wnaxlaii. 
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Zn den Vortheilen der Lage Prags gebürt auch, 
dass die nächste Umgebung einen unermesslichen 
Kcichfhuiu der besten Ban- Materialien besitzt, niimlicb 
sehr bildsamen und leicht zu bearbeitenden Mergelstein, 
Quadersandstein, Quarzite, Schiefergesteine, Marmor, 
Kohlensandstein, dabei Thon, Kalk und Sand in Menge. 
Die Wälder reichten noch im zwölften Jahrhundert bis 
in die unmittelbare Kühe der beiden Borgen, ausserdem 
bot der Fluss Gelegenheit zur Herbeiscbaffung des Bau- 
holzes. Bei solch günstigen Verhältnissen konnte nicht 
fehlen, dass Prag, nachdem man die Kunst des Stein* 
bancs erlernt batte, sich zum Mittelpunkt einer bedeu- 
tenden BnuthUtigkeit gestaltete, und hier wie in der 
nächsten Umgebnng bereits steinerne Gebäude aufge- 
fllhrt wurden, während in einiger Entfernung der Holz- 
bau vorherrschend blieb. Desshalb trifft man in der 
Nahe Prags die meisten romanischen Steinkirchen; je 
weiter von hier entfernt, um so seltener erscheinen alte 
steinerne Bauwerke. Nur das Kgerthal macht von 
dieser Regel eine Ausnahme, indem von der Stadt Eger 
au* durch den Einfluss der Hohenstaufen- Kaiser die 
fränkische Bauweise sich entlang des Flusses aus- 
breitete. 

Altere, nicht wohl chronologisch zu bestimmende 
Snhstructioncn und Mauerreste trifft man zwar an ver- 
schiedenen Orten, eine planmässig wenn auch roh durch- 
gefttbrte Anlage lasst sich jedoch erst in der zwischen 
1 < >70 — 1080 von König Vratislav erbauten Collegiat- 
Kircbe auf dem Vysehrad erkennen , von welcher die 
westliche Hälfte ziemlich erhalten blieb. Der romanische 
Styl, wie er im ganzen Abendlande geübt wurde, 
gelangte auch in Böhmen zur ausschliesslichen Geltung, 
wurde jedoch in sehr vereinfachter Weise behandelt 
und stellenweise bis ins beginnende XIV. Jahrhundert 
beihehalten. 

Während der Regierung des Königs Wenzel des 
Einäugigen (1280 — 1253) verbreitete sich der soge- 
nannte Übergang *-S t y 1 in Böhmen und Mähren, ohne 
dass die romanische Bauart aufgegeben wurde. Wie die 
romanischen Denkmale zumeist in der Mitte des Landes 
um die Hauptstadt her gruppirt sind, liegen die Werke 
der Übergangs* Periode und altern Gothik grösstem heil« 
im Osten, wo sie Isings der schlesisch -mährischen 
Grenze in grosser Anzahl getroffen werden und wo 
dieser .Styl eine hohe Blllthe entfaltet hat. Mit Aus- 
nahme einiger Burgen sind keine aus den früheren 
Kunst- Perioden herrUhrende Profan-Gebäude bekannt. 
Die ältere Sculptur wird eigentlich nur durch einige 
an Kirchen angebrachte Relief-Bilder vertreten, während 
Arbeiten des Erzgusses, der ThonbÜdnerci und Holz- 
schnitzerei fehlen. Monumentale Erzeugnisse der Maler- 
knnst sind äusserst selten und beschränken sich auf 
Darstellungen primitivster Art; höhere Entwicklung 
zeigen einige Miniatur- Werke , deren Ursprung bisher 
nur zum Theil ermittelt werden konnte. 

Mit dem Anssterben des einheimischen Fürsten- 
gescblechtes der Pfemysliden und der Thronbesteigung 
des luxemburgischen Prinzen Johann beginnt der dritte 
wichtigste Abschnitt des böhmischen Kunstlehens. 
König Johann, welcher bei Lebzeiten und nach dem 
Tode so vielfach geschmäht wurde, kann allerdings 
nicht als Muster eines guten Regenten aufgestellt 
vierden. allein er war geistreich, unternehmend und 
prachtliebend; er veranstaltete gern Feste und bestrebte 


sich insbesondere, seiner Hauptstadt einen möglichst 
grossen Glanz zu verleihen, Ursachen genug um 
Künstler aus allen Gegenden anzulocken und grosse 
Unternehmungen hervorznrufen. Was Johann von 
Luxemburg vielleicht absichtslos cingclcitet, führte 
• sein Sohn und Nachfolger, der kuustliebende Kaiser 
Karl IV. in glorreicher Weise durch; unter seiner lang- 
jährigen und segensreichen Regierung glänzte Böhmen 
als Mittelpunkt wissenschaftlicher Bildung. Von Prag 
aus erstreckte sich die kaiserliche Kunstthätigkeit 
nicht allein gleichmlssig über Böhmen. Mähren und 
Schlesien, sondern Uber alle angrenzenden Länder; 
Brandenburg, die Lausitz. Sachsen, die Oberpfalz und 
Nürnberg haben Denkmale aufzuweisen, welche durch 
den grossen Kaiser hervorgerufen wurden, ln allen Bau- 
werken dieses Zeitalters spricht sich eine bereits vor- 
gerückte Gothik aus, und es treteu nicht selten die 
Formen der .Spätzeit auf. Malerei und Sculptur nehmen 
einen ungeahnten Aufschwung, und es wird namentlich 
die monumentale Malerei in umfassendster Weise geübt. 

Als Bau-Materialien wurden in den ältesten Zeiten 
ausschliesslich Bruchsteine benützt, bald iu unregel- 
mässiger Form, bald mit dem Hammer rauh zubereitet. 
Die in Schichten brechenden Plänergcsteine, an welchen 
Böhmen Überfluss hat. bedurften nur geringer Abarbei- 
tung und wurden ohne Einsetzung behauener Eckver- 
bände verbraucht; bei unregelmässig brüchigen .Steinen 
dagegen wurden die Eeken, wie auch die Thür* und 
Fenstergewände, immer aus behauenem Quaderwerk 
hergestellt. Auch die Gewölbe errichtete man aus 
Bruchsteinen und es wurden zu diesem Zwecke immer 
besonders leichte Steine mit Sorgfalt ausgewählt. In 
den gTanitischen Gegenden macht die Bnnkunst auf- 
fallend langsamere Fortschritte als im Kreide-Terraiu ; 
alle bisher bekannten aus Gnciss and Granit erbauten 
romanischen Kirchen sind um einige Jahrzehnte jünger, 
als die aus .Sandstein in gleicher Weise hergestellten. 
Ganz aus Quadern errichtete Gebäude gehörten noch 
im XIV. Jahrhundert zu den .Seltenheiten. 

Gebrannte Ziegel kommen in Böhmen verhältnis- 
mässig sehr spät zur Verwendung; die um 1806 durch 
die Königin-Witwe Elisabeth (Wenzel** 11. Gemahlin) 
gegründete heil. Geist-Kirche in Königgrätz gilt als 
ältester Ziegclbau, weit her bekannt »st. Nur Scheide* 
mauern von 1 bis 1*/,’ Stärke wurden ganz aus Zicgelu 
hergestellt, Hauptmauern aber mit Ziegeln verkleidet 
und die Zwischenräume mit Gusswerk ansgcfüllt. 
Terracotten und feinere Thonarbeiten aus dem XII. und 
XIII. Jahrhundert scheinen nicht vorhanden zu sein. 

Schiefer als Deckung* Materiale wurde bereits im 
XITT. Jahrhundert benützt; dagegen scheint die Knpfer- 
deckung und überhaupt die bauliche Verwendung der 
Metalle nur in beschränktester Weise Eingang gefun- 
den zn haben. Es kommen selbst an den durch Kaiser 
Karl errichteten Gebäuden sehr wenige Eiscntheile vor, 
nie nothwendigen Mauerschlicssen und Verankerungen 
(welchen übrigens ängstlich ausgewichen wird) beste- 
hen in der Regel aus Holz. Zink, Gusseisen und 
Messing waren in der Bau-Technik unbekannt, Blei 
wurde wie Überall zum Verkitten der Klammem und 
Versetzen der kleinen Fensterscheiben, vielleicht auch 
zum Eindecken gebrochener Dachecken gebraucht. 

Der Holzbau spielte sowohl in der kirchlichen wie 
profanen Architektur seit urältester Zeit, das ganze 


Mittelalter hindurch, eine Hauptrolle und hat sich in 
verschiedenen Gependen, natürlich nntcr sehr verschie- 
denen Bedingungen, zu anerkenuonswerther Höhe ent- 
wickelt. Obwohl die Aufführung hölzerner Gebäude 
seit beinahe einem Jahrhundert verboten ist und unzäh- 
lige BramlunglUckc gewüthet haben, besitzt Böhmen 
heute noch einige kunstreiche Holzkirchen und viele 
hölzerne Glockcnthtlrme, wie auch ein Gürtel von Holz- 
häusern das ganze Land umzieht. In diesen Bauwerken 
haben sogar die nationalen Kigenthümlichkeiteu ihren 
Ausdruck gefunden. Im nordöstlichen Böhmen erblickt 
man ein slavischcs Wohnhaus von architektonischer 
Durchbildung und seltsam malerischem Gepräge. Dieses 
Haus ist im Blockverbande getilgt, schmal und latiggc- 
zogen, in der Regel mit der Giebelseite gegen die 
Strasse gestellt und oft mit einem vorgebauten Lnuhcn- 
gang versehen. Ein oberes »Stockwerk ist gewöhnlich 
vorhanden, welches aus leichterem Gehölze errichtet 
und mit Bohlen verkleidet aufs mannigfaltigste durch 
.Schnitzwerke, Balcone und Freitreppen ausgestattet 
wurde. Die Dächer halten beinahe immer die Neigung 
von 45 Graden ein, sind stets an den Schmalseiten 
mit kleinen Halbwalmen versehen und bald mit Falz- 
schiudeln bald mit Schiefer bedeckt 

Die Alpenbauart, das Hau« mit flachem stein- 
bcschwertem Dache, greift in die BUdspitze Böhmens 
bis in die Gegeml von Badweis herein: es entspricht in 
Form und Eintheilung genau den bekannten Tyroler 
Wohnhäusern, hat eine bedeutende Tiefe und zeichnet 
sich durch grosse Gemächer ans. 

Durch den Westen und hin über da» Erz- wie 
einen Tlieil des Riesengebirges zieht sich der deutsche 
Fach werk hau, der hier eine durchaus selbstständige 
und erfreuliche Behandlung erfahren hat. Hohe, oft in 
Thttrmclien ;iu »laufen de Giebel und vorspringende 
Erker unterscheiden das deutsche Haus schon aus der 
Ferne vom slavischen, wie auch die innere Eintheilung 
eine ganz verschiedene ist. Die Dächer der Fachwerk- 
häuser bleiben nie unter dem Winkel von 60 Graden 
und übersteigen diesen häutig; dazu kommen noch 
gicbelformige Dachfenster und vorgekragte obere Stock- 
werke. In jenen Gegenden, wo die deutsche und slavi- 
»che Bevölkerung sich berühren, hat eine Vermischung 
der Banarten stattgefunden, wodurch einige sehr gelun- 
gene Gebände halb städtischen halb bäuerlichen An- 
sehens hervorgerufen wurden. Bauten, welche dieser 
Zwischenrichtung angehören, sieht man in der Nähe 
von Arnau und bei Böhmisch-Leipa. 

Das bei allen diesen Bauten vorzugsweise benützte 
Holz ist das der Fichte; dieser Baum erfreut sich in 
Böhmen eines besondern Gedeihens und wird zu Bau- 
zwecken entschieden der eben so häutigen Tanne vorge- 
zogen. Kiefernholz wird meist zu Brettern verschnitten; 
aus diesem bestehen alle Thttren und Fensterrahmen, 
wie auch die Verkleidungen und künstlichen Thcile. 
Eichen- mul l T lmenholz sind nur bei den deutschen 
Fachwerkhauten in grösserem Massstahc angewendet 
worden, wo man auch Fusshodcn aus Buchen- und 
Esrhenbrettern trifft; die slavischen Meister gebrauch- 
ten hei ihren Bauten nur iiusserst selten Eichenholz, 
andere Laubholzarten gar nicht. 

Die durch das Haus Luxemburg herbeigenthrie 
und bis etwas nach 1400 andauernde KmisthlUthe 
wurde in beklagenswcrthester Weise durch deu Aus- 


brach der Bürgerkriege gestört oder vielmehr unter- 
drückt; die Unruhen und Kämpfe währten mit geringen 
Unterbrechungen über ein halbes J&hrhandert und 
wurden erst unter König Vladislav II. gänzlich beige- 
legt. Kaum war dauernder Friede hergestellt, gewann 
das durch König Podäbrad's Bemühungen eingcleitetc 
Kunstleben rasch neuen Aufschwung, wozu freilich der 
Umstand, dass ein grosser Tlieil der Kirchen und 
öffentlichen Gebäude im Verlaufe der Kriege zerstört 
worden und Neubauten dringend geboten waren, nicht 
wenig beitrug. Es traten Meister von ungewöhnlicher 
Begabung auf, und der Versuch, ein den neuen reli- 
giösen Anschauungen entsprechendes KircbengehUude 
im gothischeu Style darclizabilden, wurde mit glückli- 
chem Erfolge dnrrhgo führt. Diese vierte Periode, 
welche die Vladisla v’sche genannt wird, schliesst in 
Böhmen die mittelalterlichen Bestrebungen ab und ent- 
spricht als gleichzeitig der grossen italienisch-deutschen 
KunstblUthc. Benedict von Laun, König Vladislav 's 
geistreicher Banmeister, ist Zeitgenosse des Michel- 
angelo, Raphael, Tizian, Dürer und Holhein; die 
Schöpfungen dieser Meister sind ihm nicht unbekannt, 
doch hält er mit Überzeugung an der Gothik fest und 
führt noch um 1530 in seinem achtzigsten Jahre einige 
bewunderungswerthe Gebäude auf. In den plastischen 
Gebilden dieser Zeit spricht sich oft ein entschiedenes 
Hinneigen zur Antike und insbesondere zu der Manier 
des Donatello aus, wogegen die Malereien ein fast alter- 
tümlicheres Gepräge als zur Zeit Karl IV. einhulten. 
Die Miniatur-Malerei steht in hohem Flor, auch Holz- 
schnitzerei , Thonformerei, Ciselirkunst und andere 
kunstreiche Gewerbe, namentlich der Zinnguss, werden 
eifrig betriebet» , wie sich aus unzähligen hinterlas- 
senen Arbeiten entnehmen lässt. 


Es erübrigt die wichtigsten Cnltur- Punkte und 
die topographische Verteilung der Denkmale anzu- 
deuten . 

Böhmen war ursprünglich in zwölf, und seit 1751 
bis zum Jahre 1848 in sechzehn Kreise eingctheilt, 
neben welchen die Hauptstadt Prag einen besondern 
politischen Körper bildete. Von den Kreisen galten drei, 
der Rakonicer, Beranner und KonHmer als innere, 
Welche in neuester Zeit unter dem Namen Prager Kreis 
zu einem einzigen verschmolzen wurden. 

Die dreizehn Hussein Kreise sind: 1. der Ellbog- 
ner oder Egerer, 2. Saatzer, 3. Leitmeritzer, 4. Bunz- 
laucr, 5. Bydfcover oder «Heiner, 6. Königgrät zer, 
7. Chrudimer, 8. Uaslaner, 9. Taborer, 10. Budweiser, 
11. Prachiner oder Piseker, 12. Klattauer und 13. Pils- 
ner Kreis. Mit Ausnahme des Klattauer Kreises, welcher 
mit dem Pilsner vereint wurde, haben alle übrigen die 
früheren Bezeichnungen beibehalten, so dass die gegen- 
wärtige Eintheilung dreizehn Kreise, mit Zuzählung des 
Prager Kreises, zeigt. Weil indess die nach der älteren 
Eintheilung gehaltenen Topographien von Beb aller 
und Sommer sehr verbreitet und in allen Bibliotheken 
zu treffen sind, auch ein neues derartiges Werk für die 
nächste Zeit nicht erwartet werden darf, war es uolli- 
wendig, sich hei Ortsbeschreibungen an die genann- 
ten Topographien anznsehliesscn. Mit Hilfe obiger Er- 
klärung wird man in Landkarten und örtlichen Angabe 
sich leicht zurechtfimleu. 



Nach Styl-Verwnndtschaft und Örtlichkeit zerfallen 
die böhmischen Denkmale in sechs (Truppen, nämlich 
eine nordwestliche, westliche, südliche, östliche, nord- 
östliche und mittlere ; jede hält einen besonderen 
DiBtrict ein und zeigt eigentümliche Bildnngsweiscn 
und Einflüsse. 

Die Mittelgruppc mit der Hauptstadt Prag erscheint 
fast überreich an Werken aller Perioden; doch ist hier 
der einfache früh-romanische Styl vorzugsweise vertre- 
ten. Auch besitzt Prag die wichtigsten Monumente aus 
der Luxemburg' sehen Periode, wogegen Übergangs-Styl 
und Spät Gotik spärlich repriisentirt sind. Die bürger- 
liche und ländliche Architektur in der Umgehung von 
Prag darf bedeutungslos genannt werden. In und unmit- 
telbar bei Prag wunleo auch die beiden ersten Klöster 
des Landes gegründet: das Nonnenstift St. Georg und 
das Mönchskloster Bfevnov , von denen das letztere 
zu einer ausgezeichneten Cultur-Stätto erblühte. Die 
Thätigkeit der ßenedictinerniönchc von Bfevnov be- 
schränkte sich nicht auf die Nähe ihres Kloster« und 
die Mitte des Landes, sie cultivirten sogar die östlichen 
Abhänge des HieNcngcbirges, legten in der rauhesten 
Gegend die Orte Braunau und Polic an und erbauten 
hier (in Polic) im XIII. Jahrhundert eine prachtvolle 
Propsteikirche. 

Nächst dem Prager Bezirke zeigt das östliche 
Dreieck als zweite Gruppe den grössten Keichthum an 
Denkmalen. Die Werke der Übergangs- Periode und 
Früh-Gothik sind vorherrschend, obgleich es nicht an 
romanischen Bauten fehlt. Kattenberg mit seinen vielen 
spätgothischen Kirchen und Profanbauten repräsentirt 
das Zeitalter des Königs Vladislav II. in würdigster 
Weise, während nur ein einziges bedeutungsvolles von 
Karl IV. gegründetes Bauwerk in dieser Richtung 
getroffen wird. Als Culturpnnkte ragen hervor die 
Klöster Scdlec, Sazava und Sclau; Sazavn glänzte 
im XL und XU. Jahrhundert durch seine kunstbegabten 
Abte ßoietöch Silvester und Reginhard, die beiden 
anderen wirkten in tiefgehender Weise auf allgemeine 
(’ultur- und Kunstgewerbe. 

Die Südspitze Böhmens, zum grössten Thcilc einst 
Besitzthnm der mächtigen Dynasten Rosenberg, enthält 
kein bemerkenswertlies Gebäude romanischen Stvles, 
aber wichtige Denkmale der Früh-Gothik und des Uber- 
gang-Styles, ancli Werke aus den zwei folgenden Perio- 
den. In diesem Bezirke haben sich die grossartigsten 
Burgen, darunter Kruniau, Rosenberg, Neuhaus, Wit- 
tingan und andere erhalten. Die Herren von Rosen- 
berg , welche als unumschränkte Gebieter in diesen 
Gauen herrschten, auch in Österreich und Steiermark 
reich begütert waren nud einen glänzenden Hof 


hielten, sind die Schöpfer and Förderer eines regen 
Kunstlebens ; sie hielten eigene Baumeister, Gold- 
schmiede, Maler und Illuminatoren, gründeten das 
Cistereienscrstift Holicnfurt , das ebenfalls za einem 
Culturpunktc erwuchs, und wetteiferten in ihren Be- 
strebungen mit den LandcsfUrsten, sogar mit Karl IV. 
Dieses Streben nach Unabhängigkeit mag Ursache 
sein, dass die von den Rosenbergern hervorgerufenen 
Werke eher von den Donaulanden aus als vom innem 
Böhmen beeinflusst erscheinen. 

Der angrenzende südwestliche und westliche 
District, in welchem sich der Ilauptzug des Bühmer- 
waldes erhebt , hat verhältnissmässig wenige Monu- 
mente aufznweiscn, und diese gehören den verschie- 
densten Perioden an, ohne dass die eine oder andere 
vorherrschte. Nepomuk und Strakonie besitzen schöne 
Baoreste des romanischen und Übergangs-Styles, I*il- 
sen und Klattnu gothische Kirchen aus der karolini- 
sehen Zeit; spätgothisebe Gebinde endlich sieht man 
in mehreren Orten. Ein wichtiger Culturputikt von be- 
merkbarem Einflüsse ist in diesen Gegenden nicht vor- 
handen. 

Desto reicher zeigt sich das nordwestliche und 
nördliche Böhmen, wo der romanische Styl sich in glän- 
zendster Weise entfaltet hat und das Übergewiehr 
behauptet. Die Werke des Ubergangs-Styles und de- 
Periode Karls treten hier zurück, aber die Spät-GotliA 
hat Denkmale seltenster Art liintcrlassen und dei 
deutsche Fachwerkbau erlangte künstlerische Dnrchr 
Bildung und grosse Verbreitung. Die Egerlande, da* 
Erzgebirge und die Gegend von Leitmcritz habes 
besonders schöne, dieser Richtung augehörende Gen 
Iniude aulzuweisen. Culturpnnkte für die romanische 
Periode sind die Stadt Eger, dann die Klöster Kladrau, 
Plass, Osseg und das unfern der Mündung des Eger- 
flusses in die Elbe gelegene Nonnenstift Doxan. Im 
Anfänge des XVI. Jabrb. wird Latin, alß Wohnort des 
Baumeisters Benedict, der Mittelpunkt einer grossen 
Bauthiitigkeit. Die romanischen Bauwerke zeigen durch- 
aus deutschen Charakter, bald der fränkischen, bald 
sächsischen Beliaudlungsweisc sieh nähernd. 

Das nordöstliche Böhmen verdient vorzugsweise 
•las Gebiet des slavischen Holzbaues genannt zu 
werden. An stylmässig durchgebildeten Steinbauten ist 
das Riesengebirge mit seinen Ausläufern viel ärmer 
als tler Böhmerwald; doch haben wir zwei hochwichtige 
Denkmale des Übcrgangs-Styles zu verzeichnen, nämlich 
die Reste des Cistercienserklosters Hradiftt’ bei Mün- 
rhengrtttz nnd die schon genannte Propsteikirche in 
Polic. Die Stadt Königgrätz ist als Stelle der frühesten 
Ziegelfabrikation schon genannt worden. 


Die Kunstentwicklung unter dem Fürstengeschlechte der Premysliden. 


In den nordeuropäischeu Ländern , wohin die 
Römer ihre Cultur uicht verpflanzt hatten, beginnt die 
KunstUliuiig gleichzeitig mit Einführung des Christen- 
tliumcs, wie auch ein sittlich geläuterteres Volksleben 
erst durch diese religiös staatliche Umwandlung her- 
vorgerufen wurde. Nicht ohne Grund knüpft sieh an 
alle grossen Glauhenslehrer die Sage, dass sie Künstler 
gewesen seien und Malerei oder Baukunst getrieben 


haben. Die Apostel der Deutschen, Bonifacius, Kilian, 
Rupert und Willibald werden (dinimtlich als kunst- 
begabte Männer geschildert, wie anderseits den slavi- 
schen Verbreitern des Evangeliums Cyrillus und Metho- 
dius die Einführung der Schrift und Zeichenkunst zuge- 
sehrieheu wird. 

Um die Mitte des IX. Jahrhunderts begaun das 
Christentbuiu in Böhmen Wurzel zu fasset! : im Jahre 
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845 begaben sich vierzehn vornehme Böhmen (Lechen) 
nach Regen »bürg, um sich von dem dortigen Bischof 
Erchanfrid taufen zu lassen; etwas später bekannte 
sich Bofivoj , welcher bald als Herzog von Böhmen, 
bald nur als Fürst von Prag bezeichnet wird, öffentlich 
zudi Chriatenthnm *. 

Bald nach Bofivoj’« Taufe wurde die erste dem 
heil. Clemens gewidmete christliche Kirche anf der 
Burg Lev^ Hridck bei Prag gegründet und etwas 
spiiter eine Marienkirche auf dein Hradschin; ferner 
sollen in dieser Zeit mehrere Kirchen namentlich auf 
dem Vvsehrad , zu Tctin und Gritz (Königgrätz) 
erbaut worden sein. Obgleich verschiedene Rcactionen 
im Interesse des 1 leidem buntes statt fanden, befestigte 
sich doch der christliche Glaube immer mehr, was 
zunächst der frommen Fürstin Ludmilla , Bofivoj 1 « 
Gemahlin, «umschreiben iat Herzog Vratislav I., Bo* 
fivoj’s Sohn und Erbe , gründete auf dem Hradschin 
eine grössere, dem heil. Georg geweihte Kirche, über 
deren Bau sich eine .Sage erhalten hat. Nach dersel- 
ben soll ein Baumeister Namens Miroboj die Kirche 
im Jahre 912 begonnen und 913 vollendet haben *. 
Dieses Gebäude konnte in Anbetracht der kurzen Bau- 
zeit und der mangelhaften Technik jener Tage nur 
ein Holzbau gewesen sein, wie cs auch gänzlich abge- 
brannt ist. 

.Seitdem die vierzehn Lechen in Regens borg die 
Taufe erhalten hatten, wurde Böhmen zur Regensbur- 
ger Diöeese gerechnet und blieb mit derselben längere 
Zeit vereinigt, obgleich bereits Herzog Wenzel (Vra- 
tislav’s eratgeborner Sohn, welcher bald nach seinem 
Tode der Heilige genannt wurde) die Errichtung eines 
selbständigen böhmischen Bistliums anstrebte und zu 
diesem Zwecke die Ausführung einer neuen Kirche 
anordnete. Wenzel erlebte indcas weder die Vollendung 
des Baues noch die Erhebung Prags zuiu Bischofssitze; 
er wurde im Jahre 935 zu Aitbunzlau von seinem Bruder 
Bolcslav I. ermordet. Diese Untbat, welche die Aus- 
rottung des Christenthums bezwecken sollte, führte ein 
entgegengesetztes Resultat , den vollständigen Sieg 
desselben herbei; der Ermordete wurde vom Volke 
alsohald als Märtyrer und Heiliger verehrt, so dass 
Boleslav sich bald bewogen fand, die Leiche von Ait- 
bunzlau nach Prag übertragen zu lassen. Obgleich 
Cosinus andeutet, dass diese Übertragung gegen den 
Willen des Herzogs Boleslav geschehen sei und bei 
dieser Gelegenheit den Fürsten als christenfeindlich 
schildert, spricht sich doch im ganzen Verlaufe seiner 
Regierung aus, das» er wahre Reue gefühlt habe. 

Boleslav I, Hess die von seinem Bruder Wenzel 
begonnene, dem heil. Veit gewidmete Kirche vollenden 
und gab seinen eigenen Kindern eine streng religiöse 
Erziehung. Er benannte einen znr Zeit von WcnzeFs 
Ermordung gehonten Sohn Straehkvas (Schreckens- 
mal) und gab zu, dass derselbe sich dem Mönchsstamle 
widmen durfte, während seine Tochter Milada im Stifte 

* Ol« Aug»b«a> 8b«r di« Tauf* Ikfitj'» lauter. «anrhlt>d*D : CniBii 
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Ohermünster zu Regcnsburg erzogen wurde. Diese 
gründete im Jahre 973 bei der St. Georgskirche auf 
dem Hradschin ein Nonnenkloster nach der Regel des 
heil. Benedict, das erste Kloster, welches in Böhmen 
erstand *. 

Boleslav I. regierte glorreich bis zu seinem 967 
erfolgten Tode , worauf sein gleichnamiger Sohn als 
Boleslav II. den Thron bestieg und gleich seinem Vater 
eine kräftige Regierung führte. Diesem Fürsten gelang 
es, dass Prag zum Bischofssitze erhoben und dem 
Mainzer Erzhisthum untergeordnet wurde. Erster Bischof 
in Böhmen war Diethtnar, ein Sachse von vornehmer 
Geburt (gewählt 973, gestorben 982), welcher viele 
Kirchen entweihte und im Lande umher reiste, die noch 
vorhandenen Heiden f zu bekehren«. Diesem Bischöfe 
folgte der heil. Adalbert (gewählt 983, gestorben 997), 
welcher mit glühendem Eifer das Christentbum zu all- 
seitiger nnd innerer Aufunhme zu bringen sich znr 
Aufgabe machte nnd zur Kräftigung des Glaubens wde 
zur Verbesserung der Sitten das Kloster Bfevnov int 
Vereine mit dein Herzog Boleslav II. im Jahre 993 
gründete nnd zum grossen Theilc dotirte 

Nach einer längeren mit Unruhen erfüllten Panse, 
während welcher schwerlich künstlerische Schöpfungen 
entstanden, bestieg im Jahre 1037 Bfetislav I., der 
Sohn des Herzogs Ulrich nnd der schönen Bo£ena, den 
Thron. Dieser, ein unternehmender und tapferer Fürst, 
eroberte Polen im raschen Siegeslauf und führte aus 
der Hauptstadt Gneseti den Leichnam des heil. Adal- 
bert mit sich fort nach Prag, wo er denselben in der 
St Veitskirche unter grossem Gepränge beisetzen Hess. 
Des Kirchenrauhes heim Papste angcklagt, wurde der 
Herzog verurtheilt, ein geistliches Stift zu errichten. 
Bfetislav vollfiihrte diese Busse und erbaute das Col- 
legiat- Stift Aitbunzlau an derselben Stelle, wo der heil. 
Wenzel ermordet worden war. Der St. Veitskin-he 
(seit 973 die Domkirche) verlieh Bfetislav besonderes 
Ansehen, indem er sie mit eiuein Theil der in Polen 
geranbteu Schätze beschenkte nnd für die Reste des 
heil. Adalbert eine prachtvolle Capcile erbauen Hess. 
Zugleich vollendete er das von seinem Vater gegrün- 
dete slavische Benedietincr-Stift Sazava, erneuerte die 
Klosterkirche Bfevnov von Grund ans nnd scheint 
Überhaupt bei grosser Baulust noch viele Gebiindc her- 
gestcllt zu haben. 

Spitihnöv II., Herzog Bfetislav’» ältester Sohn und 
Nachfolger, erlies« sogleich nach seinem Regierung»* 
alltritt (1055) ein strenge» Gesetz, nach welchem alle 
Deutschen, sogar des Herzog« eigene Mutter, inner* 
hallt drei Tagen das Land verlassen sollten. Ob dieser 
Befehl je in weiteren Kreisen als an der Hofhaltung zur 
Durchführung gelangt sei, bleibt zweifelhaft. Spitibnev 
scheint bald seinen Sinn geändert und eingesehen ztt 
halten, dass mit Vertreibung der Deutschen auch die 
Rückkehr zum Heidenthum ausgesprochen sei: somit 
mag cb bei den in der ersten Hitze begangenen Gewalt- 
taten sein Bewenden gehabt halten. Bald nachher 
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stiftete der Herzog eine Collegiat-Kirehe zu Leitmeritz 
(1057) nnd begann den Träger Dom, welcher durch 
den heil. Wenzel in Form eines Rundbaues war ange- 
legt worden, nach einem ganz neuen vergrößerten 
Tlane umbauen zu lassen. Es ist ungewiss, oh dieser 
Rau, welcher als sehr geräumig bezeichnet wird, je 
gänzlich vollendet wurde. Spitihncv starb I 06 I inmit- 
ten dieser Unternehmung und sein Bruder V rat ialav II., 
welcher ihm in der Regierung folgte, Hess zwar den 
Ban eifrig fortaetzen und auch eimvuiben, doch brannte 
das Gebäude im Jahre 1091 vollständig ah ». Zum 
zweitenmal wieder in Stand gesetzt, wurde der Dom 
hei einer Belagerung des Hradscbin 1142 abermals 
durch Feuer zerstört , jedoch in der kurzen Frist von 
etwa anderthalb Jahren wieder aufgebant. Diese mehr- 
fachen Brände und schnellen Wiederherstellungen, wie 
auch mehrere später zn besprechende Nebenumstände 
deuten an, dass das alte Domgebäude zwar nicht ganz, 
aber doch zum grösseren Theile aus Ilolz bestanden 
habe. (Wahrsc heinlich ein Fachwerkhau, der auf etwas 
erhöhten Grundmauern ruhte.) Hohe künstlerische 
Durchbildung darf kaum angenommen werden, denn 
die Bauten der folgenden Zeit stehen noch auf tiefer 
Stufe architektonischer Entwicklung. Mit Yratislnv II., 
welcher in der Folge die Würde eines persönlichen 
Königs erhielt, l»eginnt ein hochwichtiger Abschnitt in 
derCulturgescbichte Böhmens und ergeben sieh zugleich 
feste Anhaltspunkte über die damalige KunstUhung, 
indem sieh ein Theil der von diesem Fürsten ausgeflihr- 
ten St. Peter- und Taulskirche auf Vyfiehrad erhalten 
hat. Vratislav war in Gesinnnngs- und Handlungs- 
weise ganz verschieden von seinem Bruder Spitihnöv, 
er nahm die in Prag wohnenden Deutschen kräftig in 
Schutz, erlaubte ihnen eine eigene Gemeinde zu bilden, 
nach den hergebrachten deutschen Gesetzen zu leben 
nnd ihre Richter selbst zu wählen. Durch diese Bewil- 
ligung, welche späterhin von Herzog 8 ohc*lnv II. in 
einem förmlichen Freihcitshriefe bestätigt nnd erweitert 
worden ist, wurde der Grund zun» böhmischen Städte- 
wesen gelegt. Die Hl jährige Regierung Vratislav’s 
loßl — 1092, war in jeder Hinsicht eine segenvolle, 
wenn auch einige vom Adel angezettelte Meutereicf! und 
Zwistigkeiten in der Hemeherfamilie nicht fehlten. Es 
bildete sich um diese Zeit alimälig ein Handwerker- 
stand, woran es bisher gänzlich gefehlt, dann wurde 
der Handel durch Errichtung eines Kaufhofes geregelt 
und die bildenden Künste begannen zu erwachen. 

Zu König Vratislsv'a Zeit stand dem slnviadicn 
Kloster Sazava der Abt BoietSch vor, berühmt uh 
Maler und Bildhauer, und zugleich befreundet mit dem 
Könige, aber nicht beliebt hei seinem geistlichen Vor- 
stand, dem Bischof Cosmas. Dieser Abt soll die Kloster- 
kirche zu Sazava nach eignem Plane erweitert und 

• \WI cita Oran4fnrm Sji'Ohalv'« !*om imfce, iM>*c »|<-h an, 

loa auf uu» g«kr,nii»«a<in Xarhri - l,rm ■ lab« oiUBilim.i». Ol. . «.*, 

•‘»»Ulkaf.'rm.jj i«ii ti»lliMn 4 «>* M.-r*rn- *n 4 Al r»J. h»r»o hvil-i 
vn. C*inn Bt»«r dir»*« lu« * isr. . .Au» Dw.l MI.JC. Cut« «4 

i*n «cm S. WeoavalaJ ]i«s vanitaet Pragam. vMrn» ***tf*i»m s viU 

an» ■>»«<> ma/tiaro . n*e |ia|iul«m macu/reaiem ad 

‘»«<•1*01. quam t idtllr*' «avctti» "»uni»« truxr-n *i •tm(ittu4ineii> 
|{.*uAii»r Kr<i**u» rntundam , tu ri* tuttu aju*d«m >a»rU Wena«al*l 

; .omiUt*r *•« «!i»m Krcte*lnteia. <iaa» fuii «omigtia »i u uar 

Oft» »Ha .Ju.d««i Kn lriUr . mja, n ■*<Uo oltm. art« *r»t niku»ol»uw 

•ai.ru Ad*.li«rrl: ••(•liui.iiM ratu. r*.rv. in ««>>•*• dattrm.rvi. «t uuiin urntiMjw* 
l*atr>.»l» sikCbatu N>iuiia»rH Eerlienin. Onttnu> p«r imjfnta «yrun, d<-.|tfr.»r 
Crdt-tlar lf.ru». Jm(! faiidamral* , r*rv#t npn, «<.* Iirmiurb «ar du vom 
lull. Wrn,*l firrriihrend* Kl*«b« »i «it« Kill«, rund. .Irr 1 mm SplUhuA* '» 
»bar lisclUh |»i «n«*k« <w «enä l»t h»«bat d*r l'maUnd. d»»a *««j der &lu-,i*u 
Klr*t»«n oval« (irasdl.inn «In hall««. 


ausgeschmUckt haben und war nach dem Zeugnisse des 
Chronisten Cosmas in allen Künsten erfahren, indem 
er malen, in Holz nnd .Stein arbeiten und vorzüglich 
drechseln konnte*. Sehr gerühmt wurde ein lebens- 
großes Cruciflx, welches Bnzctech aut* Befehl seines 
Bischofs anfertigen nnd auf den Schultern bis in die 
Peterskirche zu Rom tragen musste , zur »Strafe »lass 
er bei einer Feierlichkeit dem König Vratislav die 
Krone aufgesetzt hatte. Nachdem BoZeUVh diese Strafe 
richtig vollzogen und wieder in sein Kloster zurück- 
gekehrt war, wurde er zum zweitenmal aus demselben 
vertrieben, weil Herzog Bfetislav II. den «Umsehen 
Ritus nicht länger duldete nnd das Stift Saznva den 
Bcnedietinern von ßfevnov übergab. Von den Werken 
dieses ersten böhmischen Künstlers ist keines auf uns 
gekommen. 

Nach Vratislav's Tode (1092) entstanden lang- 
wierige Unruhen, in deren Verlauf die Herzoge Bfeli- 
slav II. und Svatopluk meuchlings ermordet wurden; bis 
es endlich dem durch die Stände gewählten und von» 
Kaiser Heinrich V. bestätigten Vladistav I. gelang, 
den Throu zn behaupten und einigermaßen geordnete 
Zustände hcrheizuftlhren. Unter der Regierung diese» 
Herzogs (1109 — 1125) schrieb Cosmas, Üomdechant 
bei 8 t. Veit, die erste Chronik Böhmens in lateinischer 
Sprache. Damals wurden die Benedictiner- Klöster 
K lad rau , Vilcmov und andere gegründet, Kloster» 
schulen angelegt und manche nützliche Einrichtungen 
getroffen; doch hinderten die fortwährenden Thronstrei- 
tigkeiten und Adelsrcvolteo jede gleichmässige Fort- 
entwicklung der gesellschaftlichen Zustände. So konnte 
Herzog Sob&slav I. (1125 — 1140), der als Yladi- 
slav’s Bruder nach dem bestehenden Seniorats-Gesctze 
diesem in der Regierung folgte, sich nur mit eiserner 
Strenge auf dem Throne erhalten, indem er den Prinzen 
Bfetislav blenden und mehrere Personen des höchsten 
Adels hinrichten liegs. 

Noch während der Regierung Vladäslav's fanden 
//wei Ereignisse statt, welche über die damaligen Bau- 
Verhältnisse manche Aufklärung geben. Im Jahre 1118 
trat ein solches Hochwasser der Moldau ein, dass die be- 
stehende (hölzerne?) Brücke, welche die beiden Hälften 
Prags verband, vom Strome hinweggerissen wurde, 
und das Wasser 10 Ellen hoch über der Brücke stand, 
Wann diese erste Brücke erbaut wurde, gibt Cosmas 
nicht an. wohl aber beschreibt er die Überschwemmung 
als Augenzeuge nnd glaubt, dass seit der Sündfluth ein 
solcher Wasserandrang nicht stattgcfimden habe. Im 
folgenden Jahre stürzte in Folge eines Sturmes der 
Mitteltheil des herzoglichen »Schlosses auf Vy&ebrad 
zusammen, jedoch blichen die .Seitenflügel erhalten. 
Cosmas erzählt auch diesen Unfall nnsftUirlirh und lögt 
hei, dass die Wiederinstandsetzung des Palastes noch 
im gelben Jahre »tattgefunden habe. Aus den Worten 
des Chronisten geht deutlich hervor, dass die herzog- 
liche Bnrg ein Holzbau gewesen sei, wie auch nur bei 
einem solchen in so kurzer Zeit die Herstellung möglich 
war Herzog Sobfcslav 1. befestigte die Prager Burg 
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nach italienischer Weise mit Steinmauern und erbaute 
tlie Burg Arnan (Hostin Hrad), wo er auch starb. Von 
diesen und andern damals angelegten Burgen ist keine 
Spur übrig geblieben, doch hat sich ein sehr merkwür- 
diges von Soböslav I. erbautes und 1126 durch 
Heinrich Zdik. Bischof von OlmUz eingeweihtes Kirch- 
lein erhalten, nämlich die dem hei). Georg geweihte 
Huud-Capclle auf dein Georgsberge bei Raudnic. 

Nach Sobcslav's, eines ausgezeichneten Regenten 
Tode wühlten die Stünde nicht, wie es bereits auf einem 
zu Sadska abgehobenen Landtage beschlossen worden 
war, dessen Sohn Vladislav znm Herzog, sondern 
lenkten die Wahl auf den Sohn des Herzogs Vla- 
dislav L, web her gleichnamig mit seinem Vater als 
Vladislav II. den Thron bestieg. Nacerad, einer der 
einflussreichsten Vladvkcn, lieh bei dieser Neuwahl 
den AdelsanBcliauungen den bündigsten Ansdruck mit 
den Worten: „Wir wollen keinen Herzog der einen 
eignen Willen hat, sondern einen der thnt was wir haben 
wollen! 4 * Indessen hatten sich die Herren in der Person 
geirrt, denn der Gewühlte wurde einer der t hat kräftig- 
sten Fürsten Böhmens, welcher es vorzog, mit den 
deutschen Kaisern in gutem Vernehmen zu stehen, ehe 
er von seinen Baronen abhängig sein wollte. Sogleich 
nach seiner Erhebung entstanden gewaltige Unruhen, 
die Mehrzahl der Grossen empörte sich und ernannte 
Koiirad von Znaim zum Herzog; es kam zum Kampfe, 
Vladislav wurde geschlagen und musste nach Prag 
flüchten um die Burg zu retten. Die Vertheidigung der- 
selben Ubergab er seinem tapfem Bruder Theobald und 
eilte sodann nach Würzburg an das Hoflager des mit 
ihm verschwägerten Kaisers Konrad Ul., um Hilfe zu 
suchen. Der Kaiser erfüllte diese Bitte, zog mit einem 
Heere nach Prag und vertrieb die Anfständigen, welche 
keine Schlacht wagten. Ehe jedoch dieses geschah, 
hatte Prag im Jahr 1142 eiue strenge Belagerung ans- 
/.nw tehen, denn Konrad von Znaim, wohl wissend, dass 
er nur durch den Besitz des Hradschin sich halten 
könne, hot alles auf, um noch vor des Kaisers Zwischen* 
treten die Burg zu erobern. Der Hradschin wurde mit 
Bratidpfeilcn beschossen, wodurch der Dom, das Capi- 
telbaus und die St. Georgskirche sanimt vielen andern 
Gebäuden zerstört wurden. 

Diese Belagerung und der hiebei vorgcfallene grosse 
Brand sind für die Kunstgeschichte von grosser Wichtig- 
keit, iudem hiedurch das Alter der gegenwärtig beste- 
henden Georgs -Kirc hc genau bestimmt wird. Nach- 
dem der Aufstand niedergeworfen und die Herrschaft 
Vladislav’» befestigt war, säumte dieser nicht, die Spu- 
ren der Verwüstungen so sehnel! als möglich zu besei- 
tigen. Vor allen Dingen musste der Doni wieder berge- 
stellt werden, und man betrieb diese Arbeit mit solchem 
Eifer, dass die Wiedereinweihnng bereits nach etwas 
mehr als einem Jahre durch die Bischöfe von Bamberg, 
OlmUz und Prag vollzogen werden konnte. Etwas 
länger währte es, bis das Georgs-Kloster wieder aufge- 
baut wurde: die Nonnen mussten längere Zeit in einem 
andern Stiftsgebüude wohnen, doch wurde die Kirche 
als hochverehrter Kuheort der heil. Ludmilla sogleich 
in Angriff genommen und etwa bis 1150 vollendet 
Dieser Kirelienhaii wurde von Wernherius geleitet, 
welchen der Fortsetzer des Cosmas einen Steinmetz 
nennt, und dem er grosse Verdienste um die Auffin- 
dung des Grabmals der heil. Ludmilla ziisohreibt. Aus 


den vorhandenen Nachrichten «•, wie aus der Unter- 
suchung des bestehenden Gebäudes erhellt, dass die 
Zerstörung eine vollständige gewesen und kein Thcil 
der frühem Kirche lieibehalten worden sei. Da Wernber 
ein Steinmetz genannt wird, scheint er ein weltlicher 
Meister gewesen zu sein, der dem Namen nach der 
deutschen Gemeinde angehörte. 

Vladislav II. war hochbegabt und erfüllt von 
regem Interesse für alle Fragen, die er als zeitgeinäss 
erkannte. Unter seiner Regierung, 1140 — 1173, begann 
eine ausserordentliche Bauthätigkeit, so dass man 
behaupten möchte, der Steinbau sei erst durch diesen 
Herrscher zur Geltung gebracht worden. Strahov, 
Doxan, Selau, LeitomySI , Scdlcc, Pomuk, Louuio- 
wic, Plass, Opatovic und andere Klöster wurden 
theils von Vladislav gegründet, theils durch ihn dotirt 
und erneuert. Seine zweite Gemnhlin Judith stiftete 
das Fraucnkloster zu Teplitz und lies» in Prag eine 
steinerne Brücke über die Moldau erbauen. Vladislav 
nahm am zweiten Kreuzzuge Theil, kehrte aber, nach- 
dem die Kreuzfahrer in Kleiuasien grosses Missgeschick 
erlitten, mit Kaiser Konrad unverrichteter Dinge 
zurück und konnte sich etwa 10 Jahre ungestört seinen 
civilisatorischen Bestrebungen hingeben. Mittlerweile 
batte Friedrich Barbarossa den deutschen Kaiserthron 
eingenommen und nach Beilegung einiger Zwistigkeiten 
au Vladislav einen treuen Verbündeten gewonnen. 
Dieser wurde im Jahr 1158 auf dem Reichstage zu 
Regensbarg als König von Böhmen anerkannt, erhielt 
au» den Händen des Kaisers den goldenen Reif und 
begleitete alsdann das deutsche Heer mit ungefähr 
10.000 wohl ausgerüsteten Kriegern im Zuge gegen 
das widerspünstige Mailand. Reich beschenkt und mit 
.Siegesbeute beladen, kehrte Vladislav nach Böhmen 
und führte bald darauf einen zu Gunsten des Königs 
Stephan III. von Ungarn begonnenen Krieg znm ehren- 
vollen Abschlüsse. Die letzten Lebensjahre des ruhm- 
gekrönten Königs waren keine glücklichen; das freund- 
liche VerhültnisB zu seinem ehemaligen Freunde, dein 
Kaiser Friedrich I., war gestört und in seiner Familie 
brachen solche Misshelligkeiten ans, dass Vladislav 
des breites müde der Krone zu Gunsten seines ältesten 
Sohnes Friedrich entsagte, um sieb in das Kloster 
Strahov zurückzuziehen. Mit diesem Thronwechsel war 
jedoch weder der Kaiser noch die böhmischen Grossen 
einverstanden; der Kaiser erklärte die Wahl Friedrichs 
als ungültig und belehnte den früher verschmähten 
Sobeslav II., den Sohn Soheslav’s I., mit dem wieder 
zum llerzogthum herabgeininderten Böhmen. 

Aus Vladislav 's Zeit haben sich viele Bauwerke 
erhalten. Die zwischen 1140 bis 1160 ansgeführten 
zeigen den romanischen Styl in Ubergrosser Einfachheit 
•nler Schwerfälligkeit; späterhin, nachdem die Böhmen 
mit Italien und Deutschland in nähere Berührung ge- 
kommen , wird die Formeiigebung belebter und die 
Anordnungsweise vielgestaltiger, wesshalb man an 
Vladislav’s Bauunternehmungen gTo^se Unterschiede 
gewahrt. 

Der Bauten, welche Friedrich Barbarossa noch als 
Herzog von Schwaben ums Jahr 1149 zu Eger hat 
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auffthren lassen , und de« Einflusses, welchen diese 
prachtvollen Werke auf Westböhmen übten, ist schon 
gedacht worden; bis in die Mitte nnd den Süden des 
Landes ist dieser Einfluss nicht vorgedrungen. 

Wie nach dem Tode Sobfeslav I. sich der unge- 
treue Adel von dessen Sohn abgewandt und dem Vla- 
dislav II. seine Gunst geschenkt hatte, so geschah es 
nach der Wahl Friedrich*« nnd wiederholte sich ztuu 
andernmal in Besag auf Sobfeslav II. Dieser letztere 
Herzog regierte nur sechs Jahre und zwar nicht zur 
Zufriedenheit seiner Marone, welche ihn spült iac her- 
weise den Bauernherzog nannten. Das wichtigste 
Ereignis» dieser Zeit, ungleich bedeutungsvoller als 
die meisten der vorhergegangeuen Stiftungen, ist die 
Bestätigung und Erweiterung des vom König Yrati- 
alav II. den deutschen Einwohnern verliehenen Frei- 
lieitshriefes. Dieses schrittlieh ertheilte, noch erhaltene 
Privilegium hatte zur Folge, das! sieh die aiu soge- 
nannten Pofffe wohnende deutsche Gemeinde bald 
über die Gegend der jetzigen Altstadt Prag ausbreitete 
und sodann durch t mmauerung zur Stadl ausbildete. 
Sobfeslav II., obgleich er viele Jahre itu Kerker ver- 
trauert halte, war im entferntesten nicht so verwahrlost 
und geistesarm, als ihn der Adel und die böhmischen 
Geschichtschreiber darzustellen sich bemühten; er lesas* 
Regententact und erkannte die Bedürfnisse seiner Zeit. 
Zu einem Kriege mit Österreich gezwungen, ehe seine 
Macht hinlänglich befestigt war, wurde er vom Papst 
Alexander III. mit dein Bann belegt, welches Verhält - 
niss der einst verstossene Friedrich benutzte, den 
Kaiser für sich einzunchmen. Nach vielen Wechsel- 
füllen und heissen Schlachten musste Sobfeslav aus 
deui Lande fliehen und starb schon im folgenden Jahre, 
1 180, in der Fremde. 

We«ler Herzog Friedrich noch seine beiden Nach- 
folger konnten sich ruhiger Zeiten erfreuen; die Unru- 
hen währten fort bis es endlich, nachdem sieh die 
Thronbewerber Friedrich, Konrad Otto, Wenzel. Hein- 
rich Btetislav und Vladislav III. von 1179 bis 1197 
herumgestritten , dem staatsklugen Ptemy.-I Otakar 
gelang, die Krone und zugleich die erbliche Königs- 
wUrde zu erringen, in welcher Eigenschaft er auch die 
päpstliche Bestätigung erhielt. 

Beinahe unbegreiflich erscheint, dass in der Sturm- 
und Drang-Periode, welche auf Vladislav II. folgte, 
einige der wichtigsten Stiftungen gemacht wurden und 
grossartige Bauten durvhgefUhrt worden sind: so die 
Pränionstratmser Klöster Mühlhausen, 1182 — 84, und 
Tepl, 1197, das (’istercienser-Stift Üsseg, 1199, und die 
Kirche des heiligen Grabes auf der Anhöhe des Zderas 
bei Prag. Es muss als besonderes Zeichen der Zeit 
angesehen werden, dass alle diese Stiftungen von 
Adels-Familien ausgingen, während in den vergangenen 
Perioden solche Unternehmungen nur durch die Regen- 
ten und ihre Angehörigen durehgeftllirt wurden. 

Die damaligen Künstler waren meist Mönche, deren 
Namen aus klösterlicher Deiiiuth absichtlich verschwie- 
gen wurden; einen Hofmaler Toinik, welchen der erfin- 
dungsreiche Chronist llajck anfuhrt, können wir als 
leeren Namen aus den» Spiele lassen, dag« gen verdient 
der Abt Reginhard Erwähnung, wenn sieh auch keine 
seiner Arbeiten erhalten hat. Dieser Abt war ein wür- 
diger Nachfolger des Bnieteeh und stand zur Zeit 
des Königs Vladislav dem Kloster Sazava vor; er 


soll, wie der Fortsetzer des Cosnias mittheilt, verstan- 
den haben, Bildnisse zu malen, zu modelliren, in Holz, 
Stein und Metall zu arbeiten und Glas zu bereiten «*. 
Auch diesen kitnsterfahrenen Priester verfolgte das 
Schicksal seines Vorgängers , er wurde aus seinem 
Kloster vertrieben und musste dasselbe den Prtmon- 
stratensem überlassen. (Der (»rund , wesshalb die 
Bischöfe von Prag den Äbten von Sazava entgegen- 
trateu, war nicht persönlicher Art. wie einige Geschicht- 
schreiber nnnchmen; es handelte sieh um Aufhebung 
der griechisch -slaviselien Liturgie, welche im Stifte 
Sazava ihren Mittelpunkt hatte. Boieterb wurde als 
eifriger Vorkämpfer dieser Liturgie vertrieben, worauf 
Herzog Bfctislav II. das Kloster den Beiiedictiuern 
tibergab. Diese scheinen in tilaubenssachen etwas nach- 
sichtig gewesen zu sein, und so geschah cs. dass spä- 
terhin Präinoustratenser in Sazava eingefülirt wurden.) 


I >ie Regierung PfenivsiOtakarl, (1198 1 

bezeichnet einen neuen Abschnitt in der Geschichte Böh- 
mens, indem die bisherige Verbindung mit dem deutschen 
Reiche beinahe ganz gelöst und zugleich in den Sitten 
wie staatlichen Einrichtungen eine vollständige Um- 
wandlung herbeigefUhrt wurde. Wohl hatte Vladi- 
slav II. bereits viele politische Änderungen angebahnt, 
allein sie waren in den nach seinem Rücktritt folgenden 
Unordnungen wieder verwischt worden. Otakar, wohl 
bekannt mit den F.rbllbeln seines Vaterlandes, suchte 
vor allen Dingen statt des bisher üblichen Scniorats 
das Recht der Primogenitur bei der Thronfolge dnreh- 
znsetzen , was ihm auch mit Hilfe des Kaisers Fried- 
rich II. gelang. Indem durch dieses Gesetz die Macht 
des Adels gebrochen und den hei jedem Thronwechsel 
sich erneuernde» Wahlküiupfeu vorgebeugt wurde, ging 
ein zweites Streben des Königs dahin, das Städtewesen 
zu heben und deutsche Ansiedelungen zu fördern. 
Otakar nahm sich in dieser Beziehung die deutschen 
Kaiser zum Vorbilde; er erklärte Kludrnu und König- 
grütz, wahrscheinlich auch Saat/.. Leitmeritz und Kom- 
motau als freie nur dem König unterstehende Städte 
nnd verlieh ihnen Privilegien nach Art des Sobfeslav- 
sehen Freiheitsbriefei*. Auf diese Weise verbreitete 
sieh in Böhmen der Bürgersland , welcher wie das 
Städteweseu »lein Slaventhnnte fremd geblieben war, 
deutsche Handwerker waren zumeist die Bewohner der 
.Städte, die regelmässig mit Mauern umgeben und oft 
mit einem königlichen Schlosse »ungestaltet wurden. 
Vor allen erblühte am frühesten die deutsche Gemeinde 
in Prag, welche auf dein rechten Moldanufcr gelegen 
durch Ummauerung den Namen Prager Stadt (rivitas 
Pragenst«) erhielt und sieb bald du ch Anlage einer 
Neustadt bei der Kirche des heil. Gallus vergrößerte. 

So bedeutend indes« die Reformen des König» 
Otakar in gesellschaftlicher und politischer Beziehung 
erscheinen, hatten sie auf die Knnsttthung keinen merk- 
lichen Einfluss, vielmehr gewahrte man Rückschritte 
an den meisten der damals an »geführten Werke; auch 
können grössere Bauwerke aus dieser Zeit nicht nach- 
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gewiesen werden. Ursache dieser befremdenden That- 
saclie war der langjährige Streit den Bischofs Andreas 
mit dein König, in Folge dessen Böhmen mit dein Inter- 
dikt belegt, und gegen Otakar der Bann ausgesprochen 
wurde. Der romanische Styl, welcher ohnehin spät 
Eingang gefunden hatte, konnte daher keine höhere 
Ausbildung gewinnen und verblieb so ziemlich auf dem 
Standpunkte, welchen er zur Zeit des Königs Vladi- 
fllav II. erreicht hatte. 

l’femyst Otakar starb 1230. ihm folgte sein Sohn 
Wenzel, als erblicher König der Erste dieses Namens. 
Wenzel I. hatte einen seltsamen, halb beschaulichen, 
halb leidenschaftlichen Charakter, dessen Schilderung 
um so weniger vorenthaltcn werden darf, als gerade 
au seine Eigenthilmlichkeiten ein auffallender Um- 
schwung des Kunstlehens sich anknllpft. Wenzel scheint 
den bekannten Wahlsprnch von r Wein, Weib und 
Gesang* 4 lange vorher auf seine Fahne geschrieben zu 
haben, ehe der grosse Reformator ihn ausgesprochen; 
er diehtetc Minnclicder in dentscher Sprache, liebte 
Tafelfrenden und schöne Frauen in einer ungewöhn- 
lichen Weise, pflegte mit Lust das edle Waidwerk, war 
tapfer und bis zur Verschwendung freigebig. Dabei 
hielt er sich gern an einsamen Orten auf, konnte den 
Glocken klang nicht vertragen und neigte sich oft zur 
Schwennuth hin; dennoch fand Wenzel sonderbarer- 
weise Gefallen an Turnircn und Ritterspielcn, hielt viel 
auf schöne Watten und Pferde und förderte hiedurch 
den immer mehr Uherhandnehuicmlcti Luxus. An seinem 
Hofe waren fahrende Sänger willkommene Gäste; Oger 
von Friedberg, ein deutscher Ritter, wirkte als Anord- 
ner der vom König veranstalteten Feste und deutsche 
Künstier, namentlich Baumeister, wurden in’s Land 
gezogen, weil seit dem Einfall der Tataren (1241, 
J242i der Burgcuban immer mehr in Aufnahme kam. 

In »einer äus“crn Politik , wie in der Lundes- 
Verwaltung befolgte Wenzel I. das von seinem Vater 
eingehaltene System; er hegllnstigte die Städtoanlagen 
und deutschen Ansiedlungen , erweiterte die Gerecht- 
same der Städte durch wichtige Zugeständnisse und 
zog die erwähnte Neustadt hei St. Gallus in die Uin- 
maucrung der Prager Stadt ein. Die Anzahl der Städte 
wurde bedeutend vermehrt und hiedurch erlangten die 
weltlichen Pfarrkirchen, welche man bis dahin nur 
einschiffig und klein oder rund aufgcfllhrt hatte, eine 
sclbstcigenc basilika-artige Ausbildung. Die älteste 
grössere Pfarrkirche scheint die deutsche St, Peters- 
Kirche am Porte gewesen zn »ein, deren westliche 
mit zwei schmalen ThUrmen ausgestattete Hälfte alle 
Anzeichen trägt, dass sie InTeits unter Otakar I. erbaut 
worden »ei. In Prag entstanden ferner die Kirchen von 
St. C'nstnlas und St. Gallus zwischen 1230 — 1240 als 
unabhängige Pfarreien; das mit letzterer verbundene 
Kloster der Magdaienitinen war eine abgesonderte 
Stiftung. Von diesen beiden Kirchen hat »ich die Anlage 
im Grundrisse erhalten, beide waren mit zwei Thürmeu 
an der Abendseite ausgestattet, dreischiffig mit niedri- 
gem NchensehifTeu. und je durch drei quadratische 
Pfeiler auf jeder Seite eingethcilt. Die Pfarrkirchen der 
neugegrttndeten Städte schreiben sieh meist aus der 
Zeit Otakar II. 

Die in’s Land gerufenen Künstler brachten neue 
Ideen mit. welche sich zuerst in den von der Königin- 
Witwe Constantia <; Otakar*» I. Gemahlin) und der Prin- 


zessin Agnes i König Wenzel’» Schwester) »«»geführten 
Werken kundgeben. Constantia gründete und erbaute 
zwischen 1233 bis 1250 da» Cistercienser- Kloster Tifl- 
novic hei Brünn, während Agnes in derselben Zeit 
unweit der Peterskirehe auf dein Potte ein Fran- 
eiseus-Spital und ein Nonnenkloster der Regel der heil. 
Clara errichtete. In beiden Werken tritt uns mit einem 
Schlage ein Überga ngs-Sty 1 von solcher Feinheit und 
Vollendung entgegen, dass man diese Bauten den vor- 
züglichsten Schöpfungen aller Iiindcr beizählen darf. 
Der in diesen Denkmalen ausgesprochenen Richtung 
schliessen sich an die etwas jüngern Pfarrkirchen zu 
Kolin und Kourtm , die in Ruinen liegende Kloster- 
kirche HrndiSt' bei Mttnehengrätz nnd die Propstci- 
kirehe Polio. Bemerkens werth ist. dass diese gestei- 
gerte Kunstrichtung meist auf solche Bauwerke be- 
schränkt blieb, welche entweder von der Herrscher- 
Familie oder den freien Städten ansgingen; nebenher 
wurde der romanische Styl in hergebrachter Weise bis 
annähernd 1300 geübt. 

Die Kunst de» Wölbens ist in den obigen Bauten 
vollständig entwickelt nnd wird urkundlich erst i. J. 
1234 erwähnt, als man das Doincapitelhaus in Prag 
umbaute Während der Regierung de» König Wenzel 1. 
(1230 1253), geschallen sehr viele neue K loste r- 

gründungen, namentlich der neuern Orden: die Mino- 
riten und Dominicaner, Templer, deutschen Kitter, 
Franeiscancr und andere verbreiteten sich und erbauten 
Ordenshäuser, doch haben sich von allen diesen Anla- 
gen nur unbedeutende Reste erhalten. 

Schon hei Lebzeiten Wenzel's hatte sein Sohn 
Otakar heftige Aufstände erregt, welche erst nach 
langwierigen Kämpfen durch friedlichen Vergleich bei- 
gelegt wurden; hierauf wandte der 23jährige Prinz, 
nachdem er sieh mit Margaretha, der Witwe des Hein- 
rich VII. einer Babenbergerin vermählt hatte, seine 
Eroberung» Inst den österreichischen Landen zu and 
erwirkte in kurzer Zeit, dass er als Herzog von Öster- 
reich anerkannt wurde. 

Pfemysl Otakar II.. genannt der goldene König, 
setzte nach »einer Thronbesteigung (1253) da» von 
seinen beiden Vorgängern begonnene Colonisations- 
system im grössten Maassstabe fort, bewilligte den 
bestehenden Städten Theilnahine an den Landtagen 
und legte den (»rund zu vielen neuen Schlössern 
Klöstern und Städten, indem er seine Thätigkeit über 
ganz Böhmen, Mähren, Lausitz und Österreich ausbrei- 
tete. Im weitern Verlaufe erwarb er auch Kärntlien und 
Steiermark und errichtete eines der grössten Reiche 
seiner Zeit. Es würde zu weit führen wenn wir die 
Anlagen dieses Ihatkräftigstcn aller Regenten des 
Pfemysliden-Slummes auch nur aufzühlcn wollten; tief 
in alle Verhältnisse eingreifend verstund Otakar überall 
Knust- und GewcrbcHcis* zu heben, neues zu schaffen 
und bestehendes zu verschönern. Im Überblick »einer 
Schöpfungen steht obenan die Stadt Budwcis mit einem 
schönen Dominicaner- Kloster um! nicht fern davon das 
noch herrlichere Cistercieuser-Stift Goldcukron; nun 
folgen die Städte: Aussig. Brtlx, Be raun, Oft »lau, 
Chrndim . Hohenmauth , Knuden , Kourtm , Kolin. 
Mclnik, Nimburg, Pilsen, Policka und Taus, welche 
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alle von Otakar II. in den Städterang erhoben wurden 
and wo sich beinahe Überall durch ihn gegründete 
Denkmale erhalten haben. 

Auch «eine Grossen verstand der gewaltige Ftlrst 
anzuregen. Das Haus Kosenberg entfaltete einen könig- 
lichen Glanz, Vok 1. aus diesem Gesrhleebte erbaute 
im J. 1259 das Ci stcrcienser- Kloster Hohenfurt und ver- 
schiedene kunstreich ausgestattete Schlösser, durch ihn 
und seine Nachfolger entstanden die schönen Kirchen 
zu Krurnau, Winterberg, Sob£slau, Oberhaid, Priethal, 
Milcln und Selcan, während die Herren von Stra- 
konic, genannt die Bavore, das nms Jahr 1245 durch 
sie gegründete Maltheserordens-Convcnt bis etwa 1270 
in seinen Baulichkeiten vollendeten. Tobias von Bene- 
schau, Domprobst zn Prag, erbaute in Beneschau 
1246 — 1257 ein Minoritcn-Kloster, dessen Kuincii 
heute noch die allgemeine Bewunderung auf sich ziehen. 
Die Kirchen zu Belau, Frauenthal, Humpolec und viele 
andere, von unbekannten Wohltbätem herrlthrcnd, ent- 
stammen dieser Periode; auch die berühmte alte Syna- 
goge in Prag, genannt Alt- Nett-Schale, darf nicht ver- 
gessen werden. 

Bei so unermesslicher Thätigkeit, die im Krieg wie 
Frieden gleich sehr vorn Glück begünstigt war, konnten 
Keihungen mit den nachbarlichen Fürsten zunächst mit 
dem König Bein von Ungarn nicht nusbleiben. Glän- 
zende Biege wurden vom goldnen König erfochten nnd 
er stnnd auf dem Gipfel des Ruhmes, als Richard von 
Comvvallia im Jahre 1272 starb und sich für Otakar die 
Aussicht auf den deutschen Kaiserthron öffnete. Der 
Erzbischof von Köln kam nach Prag, um sieh mit dem 
Bühmerköuig Uber die Wahl zu beratben; dass jedoch 
demselben von den Kurfürsten die Kaiserkrone ange- 
tragen worden sei, wird durch keine Thal Bache bekräf- 
tigt. Auch mag Otakar die Überzeugung gewonnen 
haben, dass er unter einem Scheinkaiscrthum, wie es 
unter Richard bestanden, seine hochfliegenden Pläne 
besser fördern könne, als wenn er die wenig beneide ns- 
werthe .Stellung, deutscher Kaiser zu sein, Übernähme. 
Bei dem wie immer, Otakar trat nicht als Bewerber auf, 
die Kurfürsten versammelten sich in Frankfurt um Main 
und wählten cinstimmg den Grafen Rudolf von Habs- 
burg. Otakar, der wahrscheinlich gehofft halte, dass 
wieder ein macht- und willenloser Fürst an die Bpitzc 
des Reichs gestellt werde, protestirtc gegen diese Wahl 
nnd versagte die Huldigung. Kaiser Rudolf wurde hie- 
durch gezwungen sein Ansehen zu behaupten, er 
belegte auf einem zu Augsburg abgehobenen Reichstag 
deu König von Böhmen und den mit ihm verbundenen 
Herzog Heinrich von Bayern mit der Reichsacht, erklärte 
Oster reich, Kärntlicn, Krain, Steiermark und das Eger- 
land als eröffnete Reichsicken und nahm dieselben in 
Besitz. Herzog Heinrich unterwarf sieh nach diesen 
Vorgängen, Otakar aber versuchte seine Ansprüche mit 
den Waffen zu behaupten. Der Feldzug. gegen Rudolf 
war unglücklich; Otakar musste auf Österreich und 
seine Nebenlünder verzichten, das eroberte Kgcr heraus- 
gehen und Böhmen aus der Hand des verachteten 
Habsburgers als Leben annchmcn. Diese Demütliigung 
kränkte den stolzen König so sehr, dass er sein Glück 
in einem zweiten Kriege versuchte. Alle Anstrengun- 
gen halten auch dicsesinnl keinen glücklichen Erfolg, 
Otakar * Heer wurde am 26. August 1278 bei Dürren- 
krut anfs Haupt geschlagen nmi der ritterlic he Fürst 


fand, nachdem er Wunder der Tapferkeit verrichtet, wie 
die Sage geht, auf verrätherische Weise den Tod «*. 

Durch diesen Todesfall trat in Böhmen eine jener 
unheilvollen Perioden ein, deren das Land schon bo 
viele gesehen harte und noch erfahren sollte. Der Thron- 
erbe Wenzel. Ütaknr's Sohn, war erst sieben Jahre alt, 
wesshalb sich die verschiedensten Parteien um die 
Vormundschaft oder vielmehr Regierangsgewalt stritten. 
Otto von Brandenburg, der vom Kaiser ernannte 
Btatthalter . hatte einen harten Stand , denn der 
gesummte Adel, die Königin Witwe Kunigunde und 
die Masse des Volkes waren ihm feindlich, so dass 
bald allerorten der Bürgerkrieg entbrannte. Die allge- 
meine Noth wurde hi» zum Ausser. teil erhöht durch 
mehrjährigen Misswuchs und eine unerhörte Thencruiig, 
welcher abzuhelfen der Btatthalter nicht die Mittel hatte. 
Auch wird er nicht von Habsucht frei gesprochen. Fünf 
Jahre dauerten die Drangsale und Markgraf Otto, dessen 
Vormundschaft zu Ende war. musste seinen Mündel gegen 
da« Versprechen von 20.n(M> Mark Silbers frei geben. 
An eine Kunstpflege in dieser Zeit war nicht zu deukeu; 
das einzige Denkmal , welches im Verlauf dieser Vor- 
mund schaff szcit entstand, ist die Minoriten-Kirche zu 
Berhin, eine Stiftung der dortigen Bürgerschaft. 

Obwohl erst zwölf Jahre alt, übernahm W enzel II. 
unter grenzenlosem Jubel der Bevölkerung sogleich die 
Regierung, wurde aber anfänglich von seiner Mutter und 
deren zweitem Gemahl, dem Grafen Zävifi von Kalken- 
stein ans dem Geschleckte der Kosen berge, in hohem 
Grade bevormundet. Dieses Verhältnis* dauerte sogar 
nach dem Tode Kunigundens fort, denn der schöne und 
geistreiche Zivil halte den jugendlichen Regenten 
ganz au seine Person gefesselt. Jetzt begann Kaiser 
Rudolf, mit dessen Tochter Jutta König Wenzel zwar 
seit Decenihcr 1278 vermählt war, aber wegen grosser 
Jugend nicht zusanimcnlebte, in die Verhältnisse 
Böhmens einzugreifen. Dem Käthe seines Schwieger- 
vaters Gehör gehend, erkannte Wenzel das gefährliche, 
einen so übermächtigen Dynasten wie den Herrn 
Falkenstein an die Spitze des Reichs gestellt zn Italien 
nmi bestimmte denselben sieh vom II "fe zu entfernen. 
Hierauf vereinigte sich das durch Z&viff absichtlich 
ati.n immdergehalrcnc königliche Ehepaar und Wenzel 
entfaltete in kurzer Zeit die ausgezeichneteren Geistes- 
gaben. Mir Zivil hraeli ein langwieriger Kampf ans, 
welcher bald offen, bald verdeckt geführt wurde nnd am 
24. August !2tMt mit Hinrichtung des berühmten und 
gewaltigen Magnaten endete. War auch diese Hinrich- 
tung hintcrlistigerwcisc herheigeftthrt worden, so kann 
sie vom politischen Standpunkte als Act der Kotb- 
wcmligkcit nur gebilligt werden ; denn der Falken- 
steincr war sein ganzes Leben hindurch ein lloehver- 
rät her gewesen, welcher offen nach der Krone strebte 
nnd der alle die Anfstiindc zwischen 1278 bis 1283 
geleitet hatte. 

In kurzer Zeit wurde nun den fanstrechtliehcn 
Zuständen durch den König ein F.nde gemacht, die von 
Otakar II. eingesetzten Gerichte gelangten wieder zn 
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vollem Ansehen, hernmstreifendc Räuberbanden wurden 
vertilgt und da« Land erblühte bald herrlicher als je. 
Dabei hatte der Regent dem stets meuterischen Adel 
eine heilsame Lehre gegeben, nämlich dass es ihm bei 
aller Friedensliebe nicht an Willensstärke fehle, und 
dass er die richtigen Mittel zur Vorbeugung von Auf- 
ständen zu treffen wisse. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete König Wenzel 
den Sil her werken von Kuttenberg, welche damals uner- 
messlichen Gewinn nbwarfen. Er erbaute daselbst ein 
prächtige» Schloss, legte eine Münzstätte an, wo durch 
italienische Münzmeister die bekannten böhmischen 
Groschen geprägt wurden und rundete die junge Colonic 
zu einer Stadt ah. Uber den grossen Bauwerken 
Wenzel’» bat ein besonderer Unstern gewaltet; die als 
Weltwunder gerühmte Klosterkirche zn Königsaal 
wurde iu den Hussitenkriegen bis auf den Grund zer- 
stört, wie auch die meisten seiner in Kuttenbcrg au »ge- 
führten Werke verschwunden sind. Das schon 1143 
gegründete Kloster SedleC erhielt durch Wenzel II. 
eine neue Stiftskirche, die grösste, welche in Böhmen 
ausgefuhrt wurde. Wenn auch 1421 niedergebrannt und 
später niodernisirt, lässt sich die ursprüngliche Anlage 
noch immer erkennen und legt von der damaligen Kunst- 
richtung ein glänzendes Zeugnis* ab. Diese Kirche ist 
fUnfschiffig, mit Umgang, Capcllenkranz und Kreuz- 
vorlage ausgezeichnet nnd hält, abgesehen von zopAgen 
Detail Formen, sehr edle Verhältnisse ein. 

König Wenzel II. >tarb 1305 im vier und dreissig- 
sten Jahre seines Alters, nachdem er «ich in jeder 
Hinsicht als einer der besten und edelsten Regenten 
Böhmens bewährt hatte. Die Sage nennt ihn sogar 
einen Künstler und schreibt ihm namentlich ein noch 
jetzt in der Pfarrkirche zu Königsaal befindliches Ma- 
donna Bibi zu, welches er eigenhändig in die ehema- 
lige Stiftskirche getragen haben soll und das wirklich 
lioflialtcrlhllmlichcs Gepräge hat. aber italienischen 
Ursprungs zu »ein scheint. Der König hinterlies« einen 
einzigen Sohn. Wenzel III., der schon im folgenden 
Jahre 1306 zn Olmtlz meuchlings ermordet wurde. 
Obwohl seit länger als einem Jahre mit der schönen 
Prinzessin Viola von Tc sehen vermählt, hinterlies« 
dieser König keinen Erben und es erlosch mit ihm 
das uralte Hcldengcsehlccht der Pfemvsliden in 
iiiänulicher Linie. Vier Schwestern, von denen zwei 
hintereinander je ihren Gatten die böhmische Königs- 
throne zubrnehien . überlebten ilm zwei, nämlich Anna 
vermählt mit dem Herzog Heinrich von Kärnthen, und 
Elisabeth, späterhin die Gemahlin des berühmten Johann 
von Luxemburg. 


Unter den vier letzten mächtigen und wohlwollen- 
den Königen (von Wenzel III. kann nicht die Rede 
sein) war das landesfürstliche Ansehen »ehr gehoben 
worden, die Hilfsquellen hatten »ich auserordentlich 
vermehrt und geordnete Zustände Platz gegriffen; es 
schienen mithin alle Bedingungen gegeben, um ein 
kräftiges Kunstleben aufblilhctt zu lassen, was jedoch 
nur znm Theile geschah. Itn Gebiete der Architektur 
wurde allerdings während des XIII. Jahrhunderts vor- 
zügliches geleistet, und wenn diese« in Bezug auf Bild- 
hauerkunst und Malerei nicht der Fall war, so ist zu 
bedenken, dass diese Fächer sich überall, selbst in 
Italien, erst iu späterer Zeit unsgehildct haben. Ander- 
seits lässt sieh aber nicht verkennen, dass bei den 
Hu.*«erst günstigen Verhältnissen des Lundes, seinem 
natürlichen Kcichthurn und der hohen Begabung seiner 
Herrscher ein viel grossartigerer Aufschwung hätte 
stattlinden können. Die gelungenen Werke stehen wie 
einzelne Versuche da, jedes verräth eine aridere Hand, 
eine gemeinsame Schale und eonsequente Fortbildung 
ist nieht z« erkennen , was namentlich vom romanischen 
Style gilt, dessen höhere Entfaltung nachweislich unter- 
drückt worden ist. Die Ursachen dieser Hemmnisse sind 
zweifacher Art: erstens entwickelte sich das Städtelehen 
nnd mit ihm der Handwerkerstand in viel zu später 
Zeit, um die Kunstübting wesentlich fördern zu können, 
zweiten« machten die bei jedem Thronwechsel sich wie- 
derholenden Aufstände und Bürgerkriege jeden gleich- 
mässigen Fortschritt zur Unmöglichkeit. 

Was ein Vraiislav, Vladialav, was die Otakarc 
mit Wohlwollen und Anstrengung je gewonnen, wurde 
gcwis« in den .Schreckenszeiten zerstört, welche ihrem 
Abgänge folgten. Betrachtet man die romanischen 
Kirchen der unmittelbar an Böhmen angrenzenden 
Länder, die herrlichen Dome und Stiftskirchen zn 
Bamberg, Ehe rach, Regensburg, Freiberg, Magdeburg 
ti. s. w., bedenkt man. da»« diese Denkmale meist durch 
die bescheidenen Mittel der einzelnen Städte errichtet 
wurden, so wird nahezu unbegreiflich, dass das grosse 
und vereinigte Böhmerland nie eine romanische Kirche 
ersten Ranges anfzn weisen hatte. 

Ein eigene* Geschick wollte es , dass mit dem 
Aussterhen der Pfemvslide» auch die letzten An- 
klänge an die romanische Knustühiing verschwinden 
nnd mit dem Auftreten eines neuen Herrscherhauses 
auch eine ganz veränderte künstlerische Anschauung 
Platz greift, so dass mit den» Tode Wenzel III. und 
dem daran f folgenden Interregnum die ältere Periode 
auch in knnslgescbiclitlieher Beziehung vollständig ab- 
geschlossen wird. 


Die bestehenden Denkmale romanischen Styles. 


_ Wie schon angedeutet, zerfallen die Denkmale der 
in Übersicht geschilderten Periode in zwei Gruppen, 
nämlich die ältere des reinen Rundbogen- Style» und 
die nur etwas jüngere des Überganges. Diese» Ver- 
hältnis* findet zwar in ganz Deutschland , Frankreich 
und England statt, mir mit dem Unterschiede, dass 
dort nieht wie in Böhmen die beiden Richtungen bis 
zn ihrem Aufhören gleichmäßig neben einander geübt 
werden. Will man jedoch Grenzlinien feststeileii , wie 
es hei cnltnrhistorischen Forschungen unbedingt notli- 


wendig ist, .*o bezeichnet die Erbauung der Collegia!- 
Kirche auf Yyfiehrad (um 1080) den Beginn, nnd 
die Gründling des vereinigten darinnen- und Francis- 
cancr Klosters durch die Prinzessin Agnes den Schluss 
des ersten Abschnittes, welche Kinthcilung liei unsern 
Untersuchungen festgehalten worden ist. Die her- 
gebrachte nnd zwcckmttssige Methode, die Werke der 
Architektur , tSculptur und Malerei iu abgesonderter 
Reihenfolge zu behandeln, wird auch hier zu Grunde 
gelegt. 
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Architektur. 


U nbestim in bare Bauwerke. 

Die ältesten aller in Böhmen vorbildlichen, dem 
Mittelalter angehörenden Bauten sind Überreste von 
Befestigungen, die theil* nur in ßubstrnetionen erhalten, 
theil» mehr oder weniger aus der Erde anfragend er- 
kennbar sind. Ein entschieden künstlerisches Gepräge 
ist an diesen Werken nicht ausgesprochen, doch unter- 
scheiden sie sieh von den heidnischen Befestigungen 
auffallend durch die Art der Ausführung, wie sie auch 
in Bezug auf Örtlich- 
keit den mittelalterli- 
chen Ursprung erken- 
nen lassen. Vor allen 
ist der schwarze 
Thurm in Eg er zu 
nennen, ein Denkmal von 
höchster Wichtigkeit ; 
diesem reihen sich an 
einige Grundmauern der 
Veste Kibogen, welche 
schon ums Jahr 1ÖU0 
genannt wird , ferner 
Unterbauten in ver- 
schiedenen Bargen , 
z. B. Tetsehen. Maid- 
stein, Orlik bei Hum- 
pol ec und andere. 
Auch der bekannt« Da- 
liborka - Thurm auf 
dem Hradscliin mit sei- 
nem unterirdischen Ge- 
fängnis* darf hiclicr 
gezählt werden. Von 
allen diesen Banresten 
Pl» |. verdient grössere Be- 

achtung nur: 

Der sch warte Thurm in Eger. (Fig. 1.) 

Auf der Burgstelle zu Eger 
erhebt sich in drei Stockwer- 
ken ein sogenannter Bergfried, 
dessen Stellung und Strnetnr 
heim ersten Anblick erkennen 
lässt, dass er einige Jahrhun- 
derte früher aufgofllhrt wurde, 
als die von Friedrich Barbarossa 
erbaute Burg. Der Thurm ist 
nach den Himmelsgegenden 
Orient irt und bildet im Grund- 
riss ein regelmässiges Quadrat 
von 3<i Fass seitlicher Ausdeh- 
nung (Fig. 2). Das Erdgeschoss 
ruht auf Schic ferfelsen , hat 
lu dicke Mauern und zeigt hi« zur Höhe von JO' 
weder Thüren noch Fenster; erst im oberen Stockwerke, 
welches nur an der Innenseite durch stufenförmige 
Absätze der Mauern bezeichnet wird, befindet sich der 
mit einem llalbkreishogen Überspannte Eingang, zu 
welchem inan ursprünglich uur mit HiK° einer Leiter 





gelangen konnte. Durch Balkenlagen war dieses Stock- 
werk in einige kleine Gemächer abgetheilt, worauf in 
abermaliger Höhe von 30 Fass wieder eine stufeunrtige 
Mauercinziehong statttindet. Das oberste Stockwerk ist 
gegenwärtig nur gegen 4 Fnss hoch. (Fig. 3.) 

Der ganze Bau ist aus grossen Quadern eines 
lavaartigen Gesteins (einer Basaltschlacke) errichtet, 
welcher Stein zwischen Eger und Franzensbad am soge- 
nannten Kammerhllhl gebrochen wurde. Die Quadern 
liegen in horizontalen Schichten, sind andenFugen haar- 
scharf zngcarbeitet nnd 
an den Frontseiten mit 
starken , jedoch nicht 
gleichen Bossirungen 
versehen (Fig. 4). Jede 
Lagerfitge umzieht den 
ganzen Thurm , die 
Werkstücke sind 2 bis 
4«/, Fiish lang und 1 
bis 2'/, Fuss hoch; wie 
bei den Kömerbnaten 
bildet das Quaderwerk 
nur die Verkleidung, 
die Zwischenräume sind 
mit Guss werk ansge 
füllt. Das Erdgeschoss 
besteht aus den grössten 
Werkstücken, man zählt 
17 Schichten bis zur 
Höhe des Einganges, 
das mittlere Stockwerk 
zeigt 23, und das ober 
ste 3 Schichten , dem- 
gemäss der ganze Ban 
43 Schichten enthält. 

Neben dem Eingänge besitzt der Thurm noch drei 
Fenster mit gegen einwärts sich erweiternder Leibung, 
diese sind ebenfalls mit Halbkreisen Überdeckt und an 
den Autsscnseilcn 6 Z«»ll breit hei einer Höhe vou 24 — 
30 Zollen. (Fig. 5.) Bemerkenswerth ist, dass auch die 
Quader im Innern des 
Tliurmes Bo«sngcn zei- 
gen. Andere charakteri- 
stische Zeichen kommen 
nicht vor, weshalb man 
sieh hei der l'utersu- 
chung zunächst an Ma- 
teriale nnd Technik zu 
halten hat. Der Stein ist 
sehr hart , spröde und 
unbildsam, von knolliger 
Strnetnr und schält sich 
an der Luft gern ab; 
man hat ihn aus «liefen 
Gründen in späterer 

Zeit nicht mehr zu Bauzwecken verwendet. Die scharfe 
Bearbeitung der Werkstücke hat sich an den vor der 
Witterung geschützten Stellen so wohl erhalten, dass 
man die einzelnen Meisselsehläge wahrnehmen kann; 
dabei sind die Mörtclhüudcr ungewöhnlich dünn . kaum 
eine Linie stark. Der Mörtel ist schwärzlich, cementartig 
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und feinkörnig:, die Aus- 
führung verrät!» in allen 
Thcilen römische Tech- 
nik, welche übrigens bis 
sunt Jahre 1000 featge- 
halten wurde. 

Da die Römer er- 
wiescuerniassen nicht 
in die (»egend von Egcr 
vovgedrungen sind und 
keine Anzeichen einer 
römischen Niederlas- 
sung, als Ziegel, Ge- 
Hisse, Wasserleitungen, 
Grabmiiler weithin in 
der Runde getroffen 
werden, auch die Mauern nach der Beschaffenheit des 
Gesteins kein so hohes Alter aussprechen , 11 m sie 
den Römern zuschreiben za können, bleibt nur die 
Annahme, dass der Thorm wlihrend der Franken* 
herrschaft entstanden sei Oh schon durch Dagobert 
oder die Karolinger gegründet, oh ein Werk der 
spätem Markgrafen , wird schwerlich entschieden 
werden können. Im X. Jahrhundert batten die Mark- 
grafen von Vobbnrg, Herren zu Chain und im Nordgan 
diese Gegend inne, weshalb sie mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit als Erbauer bezeichnet werden dürfen. 
Die anderweitig vorkommenden alten Burgenbestand* 
thcile bieten nur örtliche», aber kein kunstgescbicht* 
liehe« Interesse. 

Formen des romanischen Kirchen baue«. 

Wie im ganzen katholischen Abendlande wurde 
auch in Böhmen die Basilika-Form allen grossem Kir- 
rhenhauten, .Stifts- und Pfarrkirchen zn Grunde gelegt. 
Die dreischiflSge Basilika mit flacher Holzdecke im 
Hauptschiffe wurde ausschliesslich eingehnlren, ftlnf- 
»chiffige Ballten blieben unbekannt. Auch mehrfache 
Thnrmstcllungen, knppclgekrönte Vierungen. Chor- Um- 
gänge, äussere Vorhallen und jene phantasiereiche Or- 
namentik, welche die Domo von Worms, Spei er, Laach, 
Limburg an der Lahn, St. Maria auf dem Capitol in 
Köln, Bamberg und viele andere Kirchen Deutschlands 
auszeiehuet , sind in Böhmen nicht zu finden, waren 
auch nie vorhanden. 

Die Grundrisse und Aussenseiteu bewegen «ich 
stets in den einfachsten Anordnungen, wobei die Mittel- 
schiffe selten die normalmRasigc Weite von 24 Kuss 
übersteigen, aber häufig darunter blcibon. Die Areaden 
werden bald durch Rumlsiiiilcii , bald durch qundra- 
tische Pfeiler gebildet, Wechselstellungen von Säulen 
und Pfeilern kommen nur zweimal vor, und die Ubor- 
wölbung des Hauptschiffes scheint während de» XII. 
Jahrhunderts nicht versucht worden zu sein. 

Neben dem 

a ) Basiliken- flau gewahrt man: 

b) die zweisohiffige Kirclmnhallc (nur durch ein ein- 
ziges Beispiel vertreten); 

e) einschiffige Kirchen , bei welchen verschiedene 
l'utcrabt hei lu ngen Vorkommen ; 

d) Doppel-C'apellen und ungewöhnliche Formen; 

ej Rundbauten und kreuzförmige Kirchen. 



A. Basilika-Bauteil. 

Die St. Peter- und Pauiskirche auf Vyie- 
hrad. 

Erat nach vorhergegangeuen technischen Unter- 
suchungen und sorgfältigen Vergleichungen verschie- 
dener alter Miniaturen und Holzschnitte konnte mit 
einiger Sicherheit ausgesprochen werden, dass sich in 
dem gegenwärtigen Bestände, dessen Grundform in 
Hg. 6 mitgetbeilt wird, ein Bruchstück der von Vra- 
tislav II. um 1070 gegründeten (’ollegiatKirebc erhalten 
halle. Die beigefügte, in Vogelperspective gezeichnete 
Ansicht Fig. 7, welche den vorhandenen, vor der Zer- 
störung VySehrad's 1 1420) gefertigten Abbildungen 
entnommen ist, bekräftigt obige Behauptung, indem die 
bestehenden Einzelheiten mit den altcu Holzschnitten 
in Bezug auf Thurrostellung und Feusterzuhl überein- 
stimmeu. 

Dass diese Kirche verwaltend ein .Steinban war, 
wird auch durch geschichtliche Zeugnisse belegt, indem 
der fürstliche Stifter bei Gelegenheit der Grundstein- 
legung zwölf mit Steinen gefüllte Körbe auf eigenen 
Schultern (zu Ehren der Apostel) zutrug. An der Abend- 
seite hatte die Kirche zwei schmale quadratische Thürtnc 
und dazwischen eine nicht mehr zn bestimmende Vor- 
halle. Das Fuss weite Mittelschiff, der erhaltene Tbeil, 
wird durch drei viereckige Pfeiler von b Fuss Stärke fünf 
jeder Seite) eingcthcilt, das Presbyterium ist quadra- 
tisch, an dasselbe schloss sieh ohne Zweifel eine halb- 
runde Apsis an. Diese wurde bei der späteren Instand- 
setzung in einen dreiseitigen Chorschluss umgcwandelt, 
mich sind damals die au die Seitenschiffe angehRngten 
Captdlen errichtet worden. Die mehr als bescheidene 
Ausdehnung für eine Stiftskirche ersten Ranges (sie ist 
mit Zurechnung des Cborachltisses bis an die westliche 
Hauptmauer nur 106 Fuss lang) und der Mangel jeg- 
licher Ausstattung können als fernere Belege «ehr 
hoben Alters gelten «». Die auf der Abbildung sichtbare 
über dem Presbyterin in sieb erhebende Kuppe) war 
nicht ursprünglich und scheint an» der Zeit Wenzel» IV., 
Welcher gerne auf VySehrad wohnte . zu stammen. 
Gegenüber der westlichen Kirchenfront befinden »ich 
höchst altertliüniliche, mit Nischen versehene Mauer- 



Ffg. 6. 


' Ci>>nid.- Cm.». p*tc. J4«t -t *91. f»|< «linnfMrkwO füt dt. Vy»*- 
sii »d«-r Capirei hu VMiMn» «r.i jpv* Im Jtbr« 1*7« »*r 40 

Ivlrcho l**i KrcnftU«D r at>«r *kli( «oitwiMI. 


Digitized by Google 







RE 

PSr-~ 

m 


■VE 

1 


m 

i 



I 1 tll 


>^V : 

r / / 


regln, vielleicht Überbleibsel jener hingst veraebwun- 
denen Clcmeos-Kirclie. 

St. Georgs- Kirche auf dem Hradarhin. 


hoben noch umfangreichen 
Gebäudes, Wenn auch die 
Kirche oft überbaut und repa- 
rirt worden ist, blieb doch die 
ursprüngliche Anlage in der 
Hauptsache unverändert und 
i die spätem Zuthnten lassen 

sieh leicht erkennen. Beson- 
ders ist die Chorpartie mit der 
: / Haupt- und den beiden Neben- 

5 F Apsiden von Hcnovirungen frei 

gehlieben , wie auch eine an 
3M^iV/i\ der Südseite angebaute Neben- 

Wt7W r jTt Capelle, ebenfalls mit balbrun- 

|H|y 7 ,-- der Apsis ausgestattet, ihre 

iiKil l jrLi| .* i ursprüngliche Form bewahrt 

hat. Eine zweite, südlich neben 
l dem Presbyterium vorgelegte 

i Capelle mit dreiseitigem Chor- 

\\^\ schloss , welche das Grabmal 

W l \ j^Vv vth ^ der heiligen Lndmilu enthält, 

} v\. gebürt eben so wenig zur alten 

\ 'v\\ ' N Anlage, als die beiden Thürme, 

1 - obwohl diese im allgemeinen 

romanisch gebildet sind. Apsi- 
den , Presbyterium , Capelle 
und Nebtwsehiffe sind mit ursprünglichen Gewölben 

versehen, das Mittelschiff jedoch hatte eine Heizdecke 
und wurde erst iu einer uns nahe liegenden Zeit aut 
eine dem alten Bau nicht widerstrebende Weise eilige- 


Nach der Belagerung und dem Brande von» 
Jahr 1142 erhob sich d Io Georgskirehe zwar nicht so 
scluit-ll ul» der gegenflberstehende I>oin, wurde jedoch 
allem Anschein nach während der Regierung der 
Abtissin Bertha durch den Steinmetz Wemhciiu» bis 
zum Jahr II oft vollendet. Da die Kirche ursprünglich 
keine ThUnnv lieaaa*, erscheint die Frist von acht 
Jahren mehr als hinreiehnid znr Herstellung des weder 
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wölbt (Fig. 8). 

Es stehen sowohl 
runde Siinlen wie 
viereckige Pfeiler im 
Schilfe ; die Anzahl 
lässt sieh nicht genau 
äugelten, weil die west- 
liche Kirchen hälfte 
durch einen in der 
Neuzeit eingebauten 
Nonnenchor total um- 
gewandelt worden ist. Fig. io. 

Je nachdem die Kirche 

mit durchlaufenden Arcaden oder einem Abendebor 
versehen war, standen einst fünf oder sieben Pfeiler 
und Säulen auf jeder Seite; erhalten haben sich nur je 
eine Säule (Fig. 10) und zwei Pfeiler zur Rechten wie 
zur Linken. Oberhalb der Seitenschiffe zieht sich ein 
grnsstent heilt« erhaltener Laufgang hin. welcher, anfäng- 
lich als Oratorium dienend, mit gekuppelten Fenster 
Stellungen versehen ist (Fig. 11). Das in der Apsis be- 
findliche Gesims ist in Fig. 12 ahgebildct. Die Tliürme 
sind <| und rat i »eh und 
steigen unverjöngt bi» 
zu den Dachgesimsen 
empor, die Helme sind j/ 

von besonderer Zier- u 

lichkcit . jedoch nicht J 

alt: sie scheinen nach L 

mehrmaligen Zcrsttt- r 

rangen jedesmal wieder 
nach früherem Master |j 

rcBtaurirt worden zu 
»ein. Auffallend ist. das» 
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der nördliche. den Kreuzhang überspannende Thurm 
viel kleiner, schmaler nnd niedriger gehalten wurde, 
als der stldliche, welcher sieh Uber der schon begehrte • 
benen Ncben-Capellc erhebt (Fig. 13). 

Unter dem Presbyterium und der 
Haupt-Apside ist eine Krypta ange- 
bracht, deren einfache Gratgewölbe 
durch sechs schlanke Säulen , drei 
auf jeder Seile , unterstützt werden 
(Fig. 14, 15, 16). Die Säulen der 
Krypta und des Laufganges zeigen 
Würfel-CnpitMle von einfachster Form, 
die Basen sind mit Kckknollcn ver- 
sehen, während die beiden Säulen der 
Arraden-Stellnng mit Capirtflcn von primitivster Arbeit 
bedeckt sind. Sonst fehlt an der St. Georgskirche jede 
Ornamentik, selbst der an romanischen Bauten beinahe 
nn vermeid liehe Bogenfries. 

Dagegen kommen die auffallendsten Unregelmäs- 
sigkeiten vor. So ist z. B. das endliche Seitenschiff 7, 


das nördliche 9 Fass breit, 
von den ulten Fenstern cor- 
respondirt keines mit dem 
andern und die Arcaden- 
tiogen weichen je um |k bis 
24 Zoll an Höhe und Weite 
von eiuander ab. Die säinnit- 
liehen Mauern beutelten ans 
Bruchsteinen des Weissenber- 
ger Mergelgcsteines , Opuka 
genannt; die einzelnen Stücke 
sind sorgfältig mit dem Ham- 
mer abgearheitet nnd schieb- 
ten förmig verbaut. Pfeiler , 
Säulen und Kiippeltcustcr 
sind aus Sandsleiuqnaderti 
hergestellt. 

Die Hauptmaasse verhal- 


ten sich: 

Gesanmitllinge im Licht 140 Kuss, 

Länge des Schiffes 100 

Länge des Presbyteriums mit den Apsis 34 r 

Ganze Breite im Lieht 44 „ 

Breite des Mittelschiffe» 22 * 

Höhe des Mittelschiffes 44 „ 

Stärke der Pfeiler 3Vt r 

Man sieht aus diesen Angaben, dass die bei den 


romanischen Basilikahrmten überall gültigen, ans der 
Weite des Mittelschiffes abgeleiteten Verhältnisse so 
ziemlich eingehallcn worden sind: die Breiten- und 
Ilohemnanssc sind durchaus im Fiuklang. 



Fig. It. Fig. t*. 

Die einzelnen Thcile sehen s eh werfrillig und 
unvollendet aus, weshalb das Innere einen «lüstern, fast 
abstoßenden F.iiidruck macht. Man begreift, dass ein 
reisender Kntkiiisiast (Hirt) seinerzeit verleitet werden 
konnte, die Bun/.eit bis ins zehnte Jahrhundert hinauf 
zu verlegen und Uber die derbe Einfachheit in Begei- 
sterung zu gerathen, Kit gl er hingegen nennt die 
St. Georgskirclie einen provineiellen Barbarismus, ein 
etwas harter Ausdruck, auf welchen wir später zurück- 
kommen werden »*. 

Im Innern waren Kirche und Ca- 
pellen mit Wandmalereien verschie- 
denen Alters ansgestattet, auch sieht 
man hier einen alten Stcinaltnr mit 
Sculptoren aus dem XII. Jahrhundert, 
welche Kunstwerke an den betreffen- 
den Stellen erörtert werden. Endlich 
tindet sich über das St. Georgs-Stift eine 
nicht unbeträchtliche Literatur vor «*. 


- --J 



Fig. 16 h. 


*Vl'“i ' I I -r-. -Vi 


Fig- 13 


•» Ki^Ur. Kl»(o« s.'hnften. 11 Jt. S *04- 

»t (Jb*f <U» b**t*h»«d* Qnbuid* U<l*a» »ur -1«r <•* 

l'ntirki u*4 in xi»ar QiirbUiit» lei Sl. Q»iriillMMr*i 

«dt he beide •cb*a 4ag*l?*rt Word*» *iud, «h-ullit« AuO<»üÜJee. 
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Stiftskirche Mühlhausen (Milevsko). 

W in engster Beziehung zu der St. Georgs- 
Kirche steht die Prämonstrntenser - Kirche 
Maria- Himmelfahrt zu Mühlhausen bei Tabor 
(Fig. 17). Dieses Kloster wurde 1184 (nach 
andern schon 1180) durch Georg Herrn von 
Mühlhausen gestiftet, der ßaa aber Bcheint 
Fig. 16 b. e * n *£ e Jahre früher begonnen worden zu 
sein, da nm die angegebene Stiftungszeit 
die Conventgebäude schon bewohnt waren. Abgesehen 
von dieser kleinen Zeitdifferenz, welche sich nur daher 
schreiben mag, dass die Bestätigung dor gemachten 
Klostergründung erst einige Jahre später erfolgte, ist 
die Bauzeit vollkommen sichergestellt durch eine Nach- 
richt des ersten Mühlbauser Abtes Gerlach, welcher 
erzählt, dass das Kloster 1190 abgebrannt sei •*. Mit 
dieser Angabe stimmt die Tbatsache überein, dass 
man die Sfftiren jenes Brandes deutlich wahrnehmen 
kaun, indem der Altarraum im Übergangs-Styl erneuert 
worden ist. 

Die Detailfonnen der Mühlbauser Kirche sind genau 
dieselben wie in der Kirche 8t Georg; doch zeigt die 
Technik insofern erhebliche Fortschritte, als das Ban- 
Materiale in MühlhaQHon aus harten, schwer zu bear- 
beitenden Gneiss- und Granitsteinen besteht. Das Haupt- 
schiff war mit flacher Holzdecke überspannt, die Spuren 
des Dcckengebälkes sind noch oberhalb eines schlecht 
gefügten Gewölbes sichtbar; sonst zeigt die Kirche 
ziemlich jenen Bestand, welchen sie etwa um die Mitte 
des XIII. Jahrhunderts einhielt »*. 

Im Jahr 1420 am 5. April wurde das Stift durch 
Xi2ka erstürmt und niedergebrannt, wobei jedoch das 
Kirchengebäude mit Ausnahme des eingeäscherten Dach- 
und Deckenwerkes keinen wesentlichen Schaden litt. 

Die Gesammtanlage erscheint sehr regelmässig. 
Dnrch ein Rechteck von 185 Fnss lichter Länge und 
56 Fass Breite, also ein Verhältnis» von nahezu drei 
aneinander gereihten Quadraten, wird der Grundriss 
des Hauses beschrieben; Uber diese Umfassungslinie 
springt nur der Altarraum vor, denn zwei angebaute Ca- 
pellen dürfen nicht zum Kirchenbau gerechnet werden. 
An der Westseite stehen zwei viereckige Tbünne, welche 
gegen das Innere auf freien Pfeilern rohen. Das Schiff 
ist der Länge nach in zwei Abtheilnngen gesondert, 
nämlich die westliche Hälfte als Laienkirche, welche, 
abgesehen von den quadratischen Thnrrnpfeilern, fünf 
runde Säulen auf jeder Seite enthält. Die angrenzende 
östliche Hälfte bildet den Mönchschor, jenseits dessel- 
ben ein Querhaus, das dadurch gewonnen wurde, dass 
sich die Seitenschiffe bis zur Höhe des Mittelschiffes 
erheben. Das Querhaus, obwohl in den ursprünglichen 
Eintheilungslinien sich bewegend, zeigt gleich dem aus 
fünf Seiten des Achteckes gezogenen Altarraum den 
IJbcrgangs-Styl, welchen auch eine an der Nordseite 
der Kirche angeftlgte, der heil. Anna gewidmete Ca- 
pelle einhält. Diese ist ans der Hälfte des Zelineckes 
geschlossen und gleich dem Querhaus aus sorgfältig 

** Abt Gtrlidi, tagt in »i'iaor, voa Dobaar ia 4en Mob- hbl- üo*m. 
mJtgpihrl Iten Chruolk ad ana. Il*n: »hoc cUu»trun nnatrutn Mjrlh- ton- 

fcuitnn an*. — Urkunde* Ül>nr dla KIo.Mrgriiadaiig (laden »leb tat Krban, 
Ttnh. et Nor. p. 171, t*&, SM. 

■* !>*•» dl« Aovjcn»cH«n fa.t aller U> der Mine Böfcmeno Ueteaden 
roatanuchen (Unwerte reriopn wurden ood die Thflnne recrlmäialg awtebel- 
formiK* Hauben erhielte«, xntu» ein für alleatal In Erinnerung gebrathe 
werden. 
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Fig. 17. 

altgearbeiteten Werkstücken von Granit erbaut, wäh- 
rend daB Kirchenbann aus Bruchsteinen mit eingchSg 
ten Quadern besteht. An der Südseite lehnte sich ein 
Kreuzgang an die Kirche, dort hat sich auch eine an 
das Querhaus angeftlgte, mit halbrunder Apsis vor 
sehene Capelle erhalten , welche als Sacristei dient 
uud den Beweis liefert, dass auch das Mittelschiff mit 
einem solchen Altarhausc geschlossen war. (Fig. 18.) 

Das Innere gewährt, obgleich die Säulenstellungen 
und daN Querhaus ein grösseres Linienspiel hervorbrin- 
gen (Fig. 19), doch einen ähnlichen Eindruck wie die 
Georgskirche; auch fehlt hier die Krypta, welche uu- 
streitig vorhanden war, aber nach dem Brande nicht 
wieder hergestellt worden ist. Der an der Nordseite 
befindliche Nebeneingang verdient wegen seiner an- 
fallenden Einfachheit um so mehr Beachtung, als auch 
an der Georgskirche eine ganz ähnliche (dermal dnrch 
eiuen Vorbau verdeckte) Tbürc vorkommt. 

Die Maasse gestalten sich: 

Länge des Kirchenhauscs ohue Altarraum im 


Lichte H»5 Fux.«* 

Länge den Altarhauses 23 r 

Länge der Laienkirche 95 „ 

Gesammtweite der Kirche 56 r 

.i 
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Weite des Mittelschiffe* von einer Säulenachse 

zur gegeuüberstelienden . 27 tFuss 

Stärke der Mauern und Säulen 4| „ 

Entfernung der Säulen in der Längenrichtung 

■von Achse zu Achse 13 „ 

Höhe der Säulen 13 „ 

Höhe der Seitenschiffe 23 „ 

Höhe des Mittelschiffes 46 „ 

Thurtnhöhc bis zum Dachgesims 136 „ 

Die Stiftskirche Mühlhausen gehört samrnt einem 
Theile der ehemaligen Klostcrgüter gegenwärtig dem 
Prämonstratenser-Klostcr Strahov in Prag. Während 
der HnssitenstUrme hatte der umherwohnende Adel «ich 
kurzweg die reichen Besitzungen de« Stiftes an geeig- 
net und als nach Beilegung der Unruhen einige frühere 
Ordensglieder von ihrem Kloster wieder Besitz ergrif- 
fen, kamen sie in so missliche Umstände, dass die Auf- 
hebung 1574 herbeigefUhrt wurde. Caspar von Questen- 
berg als Landesprälat von Strahov und Selau erwirkte 
von Kaiser Ferdinand II., dass die vom königlichen 
Fiscus cingezogeuc Herrschaft Mühlhausen als geist- 
liches, dem Prämonstratenser-Orden gehöriges Gut her- 
ausgegeben wurde, worauf nach langen Verhandlungen 
im Jahre 1683 ein dem Kloster Strahov unterstehendes 
Priorat gegründet wurde Durch Kaiser Joseph wurde 
auch dieses aufgehoben, doch verblieb Mühlhausen 
dem Stifte Strahov und die Kirche dient gegenwärtig 
als Stadtpfarrkirche. 


Stiftskirche Tepl. 

Wie der Bau zu Mühlhausen im Vergleich mit 
der Georgs-Kirche manche Fortschritte erkennen lässt, 
findet ein ähnliches Verhältnis« wieder statt zwischen 
den Kirchen Mühlhausen und Tepl. Wenige Jahre nach 
Erbauung ersterer Kirche legte Uroznata, der als 
Verwandter der regierenden Familie bezeichnet wird, 
auf seinen im nordwestlichen Böhmen befindlichen 
Gütern ebenfalls ein Prämonstratenscr-OrdenBstift an, 
dessen vom Papste Cölestin III. ausgestellte Bestäti- 
gungsurkunde vom 7. August 1 197 datirt ist. Hroznata, 
dessen Lebensgeschichte in eigentümliches Dunkel 
gehüllt und mehr durch eine Legende als geschicht- 
liche Nachrichten bekannt geworden ist, soll den Grnnd 
der Kirche 1193 gelegt haben, worauf die Masse des 
Gebäudes mit Ausnahme der Thönne bis 1197 vollen- 
det worden wäre. Die Thttrme worden erst 1232 auf- 
gestellt. 

Der Stifter Hroznata war ein überaus frommer, 
jedoch von Jngcnd auf kränklicher Mann, welcher sich 
zu einem Krcnzzug ins heilige Land verlobt und die 
Pilgerschaff; schon begonnen hatte , aber von einer 
Krankheit betroffen nur bis Rom kam, wo er persön- 
lich heim Papste die Bolle für seine Klostergründnng 
erwirkte. Nachdem dieses geschehen, kehrte der Stifter 
in seine Heimat zurück, nahm selbst das Ordenskleid 
und trat in das durch ihn gegründete Kloster ein. 

Vergleicht man die Anlagen, zu Mühlhausen und 
Tepl , so findet man eine solche Übereinstimmung der- 
selben, dass man sic unmöglich dem Zufälle beimessen 
kann. Die Stellung der Thttrme ist hier wie dort die- 
selbe, überall ist die Länge des Hauses (ohne Altar- 
raum) gleich der dreimaligen Breite und nähern sich 
die Detailmaasse bis auf unbedeutende Kleinigkeiten. 
Auffallender noch tritt die Ähnlichkeit beider Bauwerke 
in den Westfronten zu Tage (Fig. 20). (In Figur 21 ist 
das 3. und 4. Stockwerk des Th armes abgebildet.) Dage- 
gen ist die Chorpartie in Tepl bei weitem entwickelter, 
indem die Krenzform dnreb ein weit au*geladenes Quer- 
schiff ausgesprochen wird. Die Kcbenscbiffe sind mit 
besondern Choranlagen nach Art des Mittelschiffes aus- 
gestattet und mit halbrunden Apsiden geschlossen. Dass 
die mittlere Apside wahrscheinlich durch einen Brand 
zerstört und mit einem got bischen Chorschluss (gerade 
so wie in Mühlhausen) ersetzt worden ist, mnsB dem 
Zufall zngeschrieben werden (Fig. 22). 

Leider hat die Tepler Kirche sehr viele Vcrunstal 
taugen erfahren; die Hussiten, Mansfeld'» Sehaaren 
und die Schweden haben arg gehaust, mehrere Brand- 
Unglücke sind eingetreten und zuletzt brachte die Ver- 
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scbönerungswuth des vorigen 
Jahrhunderts dem architekto- 
nischen Bestände grösseren 
Schaden, als alle feindlichen 
Heere. Zwischen 1710 und 
1724 wurde die Kirche im Ge- 
schmack der damaligen Zeit so 
umgemodelt, dass vom Innen- 
bau nicht viel mehr als die 
Gesammtanlage erhalten blieb. 
Um die Kirche ganz licht zu 
haben und die Fenster zu ver- 
grössern, wurden die ursprüng- 
lich niedrigen Seitenschiffe 
erhöht, und auf diese Weise 
aus der ehemaligen Basilika 
eine Hallenkirche gemacht. 
Bei dieser Gelegenheit wurden 
auch die ehemals runden Säu- 
len verstärkt und in achteckige 
Pfeiler umgewandelt =•. Nord- 
nnd Südseite sind durch die 
Fig. 21 . angrenzenden Klostergebände 

völlig verdeckt, die Westseite 
hat ein Portal im verdorbenen Renaissance-Styl erhal- 
ten, blieb aber sonst von entstellenden Zuthaten frei, 
während an der Ostsei tc nur die Apsis links den alten 
Charakter gewahrt hat. Figur 23 nnd 24 geben Abbil- 
dungen von Consolen. 

Ein mächtiger Thurmpfeiler und acht freie Pfeiler 
auf jeder Seite tragen die gleich hohen Gewölbe, die 
sieb nach einiger Untersuchung als Arbeiten der Bau- 
meister Cb. Diezenhofer und Braunböck, welche die 
obgenannte Restauration leiteten, bcransstellcn. Ins- 
besondere waren es die beiden Diezenhofer, welche 
die verschiedensten Bauformcn zu vermengen und mit 
grösster technischer Virtuosität so aneinander zu reihen 
verstanden, dass oft der Anschein von Alterthtlmliebkeit 
beibehalten wurde und man die Restaurationen nur 
schwer von den ursprünglichen Theilen unterscheiden 
kann. Ob die Tepler Kirche ehemals eine flache Decke 
im Hauptschiff gehabt habe , oder als durchgehend 
überwölbte Basilika mit niedrigen Seitenschiffen ange- 
legt worden sei, lässt sich nicht feststcllcn, da alle 


Mauern erhöht worden sind. 

Die Maasse sind: 

Gesammtlänge im Licht 208 Fuss 

davon entfallen auf den Cborschluss . . 5l) r 

auf das Querschiff in der Längenrichtung 25 „ 

auf das Langhaus .133 r 

Das Querschiff hält in der Breitenrichtung . 87 P 

Weite des Langhauses ......... 52 P 

Weite des Mittelschiffes von Achse zu Achse 26 r 
Entfernung der Pfeilerachsen in der Längen- 
richtung 14 p 

Liebte Höhe des Mittelschiffes 50 P 

Höhe der ThUrme 126 P 

Ursprüngliche Mauerstärke 41 n 


m t)l*er den Um dtr Slift*k(r«b« T*j>l *r»«fcl***i» vor kur*#** *w*l 
dorlif«« Ord«nimU«U*d-n> TarhMl«. *uf l'rk«ud»a Abfciodlnu- 

(ta. P.KIImti, $llfU-IHfcll*lb*k»r, gibt la «*ia«r Stkrift ; „L>m l’fim.oMf»' 
uu«nliri Tipi*, »rhr fla(«k4Bd« NukrUkMn iib«r dl* Klaetrreebnda ond 
d«n Klreh«ab*u, will rund P. Hu*e Kurllk iß d«r AbtlMdlußg „Ol* Gründqn* 
d«* Klativri T«pP , mehr di* V*rhiltalM« »ItU-iU- Ill«r wird 

die VoUe&dn&f d*r Kl.-rh« 1« da* J*br 1JM verlegt; Kltsei nimmt 1107 *o. 


In neuester Zeit hat man das Innere abermals in 
einer nicht ganz gelungenen Weise Überarbeitet nnd 
namentlich von Vergoldungen einen allzn häufigen 
Gebrauch gemacht; nichts desto weniger leuchtet die 
kraftvolle alte Anlage siegend durch alle Modcrnisirun- 
gen und sichert diesem Gebäude den ersten Rang unter 
den Basiliken Böhmens. 

Das Baumateriale ist Tracbyt von schöner gelb- 
brauner Farbe, der sich wie feinkörniger Sandstein 
bearbeiten lässt und in der Nähe vort Tepl gebrochen 
wird. Der ganze Ban besteht aus rein gearbeiteten, 
ziemlich grossen Werkstücken. 

Die Pfarrkirche in Tismic. 

Ebe wir die grossen Stifisbauten in ihrem Zusam- 
menhänge weiter verfolgen, sei eine kleine, bestens 
erhaltene Landkirche geschildert, welche als Säulen- 
Basilika mit Tepl und Mühlhausen vielfach verwandt 
ist. Die Maria-Uimmeltabrtkirchc in Tismic soll schon 
905 gestiftet worden sein, welche Jahrzabl auf einifr 
im Jahr 1755 anfgefundenen Gedenktafel eingegraben 
war. Die Tafel ist nicht mehr vorhanden, eben so wenig 
andere Urkundeu, welche Stiftung oder Bau betTeffen. 
Bei der angenehmen l*age des Ortes und in Anbe- 
tracht, dass das Dorf Tismic zur Herrschaft Sehwarz- 
Kostclcc , einem ehemaligen Krongute, gehörte , er- 
scheint eine frühe Stiftung wahrscheinlich; das beste- 



3 * 



Digitized by Google 






lieb bestimmt, die Uauptbalken der 
Decke aufzu nehmen. Gegenwärtig 
besteht ein Gewölbe im Mittelschiffe, 
welcheß jedoch erst 1765 von Hol* 
nnd Stuckmasse hergcstellt worden 
ist Fig. 30 zeigt die Profilirung, 
Fig. 31 das Hauptgesims und Fig. 8'J 
eine Console daselbst. 

Die räumlichen Verhältnisse zeigen 
sich also: 

Weite des Mittelschiffes von 
Acbae zn Achse ..... 13 Fass 
Wette eines jeden Seiten- 
schiffes . 8 „ 

Pfeiler und SüulcnstHrke . . 2 n 
Entfernung der Säulen&chBen 
in der Längen rieh tung . . 11 „ 

Höhe des Mittelschiffes . . 30 „ 
Stärke der Umfassungsmauern 3 „ 
Tiefe der Haupt-Apside . . 5 „ 

Diese Kirche ist die kleinste aller 
in Böhmen vorhandenen Basiliken nnd 
zugleich (von Eger abgesehen) die 
einzige , welche eine regelmässige 
Abwechslung von Säulen nnd Pfeilern 
zeigt. Im südlichen Thurme fuhrt eine 
neueingebaute Treppe auf die Empore 
ttud in den Dachranin, ehemals wurde 
der Zugang in diese Thcilc durch 
eine an der AuBseuBcite vorgelcgte 
Holztreppe vermittelt. Der ganze Hau 
besteht aus Sandsteinquadern von 
schöner graugclber Farbe und ge 
währt von allen Seiten ein malerU 


Fig. S5. 


heude Gebäude »st jedoch in keinem Falle vor 1190 
ausgefUhrt worden. 

Ein Rechteck von 52 Fass Länge nnd 29 Fuss 
Breite lichten Maasscs wird durch zwei Säulen und zwei 
Pfeiler, auf jeder Seite, in drei Schiffe zerlegt. Auf den 
beiden westlichen Pfeilern ruhen, wie in den zwei vor- 
hesehriebenen Kirchen, die Thürme, welche nicht Uber 
die allgemeine Umfassnngslinie vortreten (Fig. 25 u. 26). 
Sowohl das Hauptschiff wie die Nebenschiffe werden 
durch halbrunde Apsiden geschlossen, wodurch sowohl 
das Innere wie die östliche Aussenscite (Fig. 27) ein 
sehr belebtes Ansehen gewinnen. An den niedrig gehal- 
tenen Seitenschiffen und den Apsiden ziehen sich Rund- 
bogenfriese hin (Fig. 28), welche an dem Mittelbaue 
und den ThUrmen fehlen; der Haupteingaug und die 
Fenster der Südseite sind erneuert, auch haben die 
Thilrme Zwiebelhauben erhalten (Fig. 29). 

Die Säulen sind 12 Fuss hoch und 2 Fuss stark, 
ruhen auf schlank geformten Basen mit geschwungenen 

Eckblättern nnd werden. 

durch einfache Würfel 
f’apitäle bedeckt; von 
den Capitälen ziehen 
sieh an den Wänden 
des Mittelschiffes Lesc- 
nen hinauf, ursprütg- Fig 24. 



Fig. *8. 


schcs Bild ; im Innern spricht sich ein 
in Tepl noch nicht bemerkbares Stre- 
ben nach Zierlichkeit nus. 

Die Westfronten der Kirchen von Mühlhausen, Tepl 
und Tisinic lassen in ihrer Übereinstimmung einen 
und denselben Meister vermuthen , der sich allmälig 
hcrangebildet hat. Mehr bemüht, den InneDban und die 


Fig- *5. 
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Chorpartie za heben, hat er die Giebelseite, welche in 
Deutschland and Italien als die fUr architektonischen 
Schmuck geeignetste Stelle angesehen wurde, ganz 
vernachlässigt. 

Die Pfarrkirche in 1* rose k. 

Das Dorf Prosek oder Proaik liegt auf dem lang- 
gedehnten Hbhenzuge, welcher das Thal von Prag an 
der Nordseite umfangt und gegen den Moldanfluss bin 
steil abfällt. Auf dem höchsten Punkte dieses durch 
manches kriegerische Ereigniss berühmt gewordenen 
Bergrückens liegt die dem beiL Wenzel gewidmete 
Kirche, weithin in der Runde sichtbar. Man vermnthet 
selbst in nächster Nähe kein alterthümliches Denkmal ; 
denn der Ban ist mit blendender Kalktünche überzogen, 
rings von Flickereien umgeben und gleicht einer Dorf- 
kirche ordinärster Art Erst beim Eintritt in die Halle 
Überzeugt man sich von der Wichtigkeit dieses Gebäu - 
des, wenn auch das Innere von Unbilden nicht frei 
geblieben ist. 

Drei runde Säulen auf jeder Seite enthaltend, 
erscheint das Kirchenhans im Vergleich mit Tlsmic 
sehr geräumig, obgleich nur die Breite etwas 
grösser angenommen wurde (Fig. 33 nnd 34). 

Die Sinlen gleichen denen in der Georgs-Kirche, 
haben flache, nur aus Platte nnd Wülsten gebil- 
dete Capitäle nnd runde Postamente, sind 12'/, 




Kg. *»• 


hoch und 3' stark. Alle drei Schiffe sind mit halbrunden 
Apsiden geschlossen, das Hauptschiff aber wird vor 
dem Abschlüsse durch ein 12 Fass tiefes Presbyterium 
verlängert. Cher diesem, das mit einem alten Tonnen- 
gewölbe überspannt ist, erhebt sich ein Thurm, eine an 
romanischen Gebäuden seltene Anordnung; die Apsiden 
sind mit Knndbogenfriesen amzogen und aas Quadern, 
der übrige Bau ans gemischtem Manerwerk anfgefübrt. 
Im linken Seitenschiffe besteht noch, wie im Presby- 
terium , das ursprüngliche Gewölbe. Das Mittelschirl 
und rechte Nebenschiff sind etwa nrn 1500 in spät- 
gothischer Weise eingewölbt worden. Hier in Prosek 
begegnen wir dem ersten decorirten Portale, welches 
zwar durch einen Vorbau grüsstentheils verdeckt, aher 
in der Hauptsache unbeschädigt geblieben ist (Kg. 35 
und 30). Auch ein schachbrettartig ornamentirtes Pils- 


-irr -Capital hat sich erhalten (Kg. 37). 

Die Maasse sind: 

Länge des Schiffes im Licht 48 Fass 

Länge des Presbyteriums 12 - 

Tiefe der Hanpt-Apsidc 8 - 

Gcsammtbreite im Licht 38 „ 

Weite des Mittelschiffes von Achse zu Achse 19 „ 

Pfeiler- nnd Maucrstärke 3 r 

Höbe des Mittelschiffes 32 r 


Auch dor Prosek er Kirche wird hohes Alter bei 
gelegt, sie soll 970 durch Herzog Boleslav II. gegrün- 
det (gestiftet) worden sein , doch hat sich Uber die 
Erbauung selbst keine zuverlässige Nachricht erhal- 
ten. Urkundlich wird die Kirche zum erstenmal in den 
Errichtungsbüchera 1375 genannt, damals besass sie 
einen ausgedehnten Pfarrsprengel nnd das Dorf Prosik 
gehörte der Krone, weshalb die Annahme, dass die 
Stiftung von Herzog Boleslav ausging, alle Wahr- 
scheinlichkeit für sieh hat. Auf Grund dieser glaubwllr 
digen Sage wurde auch im Jahre 1770 das achthundcrt- 
jährige Jubiläum gefeiert, bei welcher Gelegenheit die 
fromme Kaiserin Maria Theresia ein prachtvolles, mit 
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ihrem Namenszage versehenes Messgewand anher 
gehenkte. 

Im Vergleich mit der Georgs-Kirche bemerkt man 
in Prosik grosse Fortschritte, der Qaadcrbau an den 
Apsiden, die Thnrmstellang and namentlich die Orna- 
mentimng deuten auf eine spätere Entstebungszcit. 
Diese wird auch durch die Beschaffenheit des Mate- 
riales dargetban, denn der Prosikerstcin, aus welchem 
das Gebäude aufgefübrt ist und der in früherer Zeit 
viel gebraucht wurde , gilt allgemein als weich and 
wenig dauerhaft. Doch möchte die Kirche am etwa zwei 
Jahrzehnte vor Tismic entstanden sein , für welche 
Annahme mehrere stylistische Gründe, besonders eine 
Vergleichung mit der St. Jakobs-Kirche in Jakobsdorf 
sprechen, welche letztere nrkandlich zwischen 1160 — 

Wenn irgend als lohnend, 
kann eine zweckmässige Re- 
stauration dieses Denkmals 
und die Entfernung der angc- 
hängten Flickbanten nicht 
genng empfohlen werden. 

Die Främonstratenser 
Stiftskirche Strahov in 
Prag. 

Die bisher geschilderten 
Basilikcn-Baoten bilden eine 
an die ftt. Georgs-Kirche sich 
anlehnende Gruppe , zeigen 
gleichartige, ganz oder theil- 
weise durch Skalen einge- 
theilte Arcaden und scheinen 
sämmtlicb im Hauptschiff 
flache Decken gehabt zu 
b&ben. In den folgenden Bau- 
werken sind die Arcadcu 
durch viereckige oder kranz- 
förmige Pfeiler gebildet, wo. 
bei gewöhnlich die ursprüng- 
liche Bedeckung des Mittel, 
schiffe» (ob Wölbung oder 
Holzdecke) zweifelhaft bleibt. 


1170 erbaut worden ist. 



Fig. SO. 


Von der durch König VI ad isla v 
um 1140 gegründeten Marienkirche |~ T ~ 
des berühmten Pramonstratenser 
Klosters Strahov bat sich die An- 
lage nur im Grundriss erhalten nnd 
selbst dieser konnte nnr mit vieler 
Mühe sichergestellt werden. Der 
Ban wurde eifrig gefördert und war 
jedenfalls bis zum Jahr 1 151 weit . . 

gediehen, weil damals Gcrdrudis, 

Vladislav's Gemahlin, und Bischof 
Zdik in der Kirche begraben wur- 
den. Nachdem auch der königliche Fig. 3 i. 
Gründer 1174 hier beigesetzt wor- 
den, soll nach dem Zeugnisse des Chronisten Gerlach 
die Kirche im Jahre 1182 eine grosse Umänderung 
erfahren haben, indem der Hochaltar anders gestellt 
und der Chor erhöht worden ««. Wahrscheinlich wnrde 
nachträglich eine Krypta angeordnet, welche jedoch in 
späterer Zeit wieder verschwunden ist. Auch der grosse 
Brand, welcher 1258 das Stift betraf, 
dürfte sieb bei der Kirche nur auf Dach- l 
werk und Einrichtungsstücke beschränkt • - - • 

haben, da sich nicht die geringsten ans 
jener Zeit herrührenden Einschaltungen 
erkennen lassen. Abt Johann, welcher 
damals dem Stifte Vorstand, stellte durch 
fünfjährige Bemühungen sein Kloster 
schöner her als cs früher gewesen. Hier- 
auf scheinen sich die Stiftsgebäude bis 'Fig. 32 , 
zum Ausbruch der hussitischen Unruhen 
ziemlich unverändert erhalten zu haben ; dann folgten 
endlose Umbauten nnd die Kirche wurde der Sitte de* 
vorigen Jahrhunderts gemäss in allen Theilen zu einem 
Renaissance -Ban umgestaltet. Die Grundform konnte 
indes« nicht vertilgt werden und erscheint uin so wich- 
tiger, als durch sie eine zweite Anordnungsweise ein- 
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Die Stiftskirche za Plass. 

Nur wenige Jahre nach der 
Gründung von Strahov wurde eben- 
falls durch Yladislav das Cister- 
cienser-Stift Plass (I 1 16> ins Lehen 
gerufen und durch Mönche aus dem 
Kloster Latigheim in Franken be- 
völkert Deu Grundstein zu der 
Stiftskirche legte der Fürst eigen- 
händig im Jahre 1154, um welche Fig. 3 «. 
Zeit jedoch der Bau schon ziemlich 
vorgerückt sein mochte. Die Ausführung war eine 
sehr langsame, denn die Consccration geschah 
erst 1204 durch deu Bischof Robert von Olraflz, 
eine ungewöhnlich lange Frist, welche sich nur 
Fig. 34 . durch die Annahme erklären lässt, es habe in 

der Zwischenzeit ein Brandunglück den Ban unter 
geleitet wird (Fig. 38). Der Schiffsraum wird durch brocken. Sonst gestalteten sich die Verhältnisse des 
zwei Quadrate von 60 Fass seitlicher Ausdehnung be- Klosters so günstig, dass es Töchterklöster anlegen 
schrieben , das Presbyterium ohne Apsis ist wieder konnte, unter denen das Stift Münchcngrätz oder Hra- 
00 Foss lang und schliesst sich ohne Vermittlung di&f für die Kunstgeschichte von höchster Bedeutung 
eines Querhauses an dos für Laien bestimmte Schiff an. ist Von den Stürmen des vierzehnten Jahrhunderts 
Dieses zeigt auf jeder Seite fünf kreuzförmige Pfeiler, wurde Plass zwar entsetzlich mitgenommen, doch scheint 
deren Grundform unter neuen au« Stucco bestehenden hier wie in Mühlhausen die Stiftskirche mit Nieder- 




Pilastern noch vorhanden ist. Ob die Gestalt der Pfeiler 
ursprünglich ist oder die Kreuzform erst nach dem 
Brande von 1258 als Verstärkung zur Aufnahme der 
Gewölbegurten hergestellt wurde, lässt sich nicht mehr 
sicherstellen. Die grösste Regelmässigkeit spricht sich 
in allen Theilen aus, wie die nachstehenden Maasse 
bestätigen : 

Ganze Kirchenlängc ohne Apsis im Licht . 180 Fass 


Tiefe der Apsis 10 r 

Gesammtbreitc des Kirchenbaascs im Licht 60 „ 

Weite des Mittelschiffes von Achse zu Achse 30 * 

Entfernung der Pfeilcrachsen in derLängen- 

richtnng 20 „ 

Mauerstärke 4'/, P 

Höhe dos Hauptschiffes 45 n 

Höhe der Seitenschiffe . 22 '/, „ 


Eine solche Übereinstimmung der Maassc wird in 
Böhmen nicht wieder getroffen, daher glaublich wird, 
es sei die Höhe des Mittel. 
Schiffes durch die Rcstau- 
rations-Bauten nicht geän- 
dert worden. Von den Sei- 
tenschiffen lässt sich dieses 
mit Bestimmtheit sagen, 
denn in den beiden östli- 
chen Abtheilungen beste- 
hen noch die alten, nur mit 
Graten versehenen Krenz- 
gewölbe. ThUrme scheint 
Fig. 35. diese Kirche nicht gehabt 

zn haben ; die gegenwärti- 
gen, weit von den Seitenschiffen abstehenden , sind 
nicht organisch mit dem Ban verbunden. Eine Tbnmi- 
stellung wäre nach Beschaffenheit der Hauptmauern 
nur an der Ostscite neben dem Presbyterium möglich 
gewesen. Von alten Portalen, Fenstern, Säulen und 
sonstigen Einzelheiten bat sieb nicht die leiseste Spur 
erhalten. 



brennen der Dachungen und Holzwerke dnrehgekom- 
men zn sein. Die alten Portale nnd Fenster sind ver- 
schwnnden nnd die Westseite ist iu plumper Weise 
verzopft worden ; sonst blieb das Gebäude vom Grund 
bis zum Dachgesims das ursprüngliche, wenn man 
die kleinen als Sacristeien dienenden Vorbauten neben 
dem Presbyterium abrechnet. 

Die Eintheilung ist dem abgewickelten Würfel ent- 
nommen, Presbyterium, Vierung nnd Krenzflügel bilden 
nahezn gleiche Quadrate und die Kreuzform ist voll- 
ständig entwickelt. Gegenüber dem für eine Stiftskirche 
nicht geräumigen Presbyterium zeigt sich das Lang- 
haus (der Schiffraum) einiger- 
m aasen gedehnt und mager. 

Von den 7 Pfeilern , die 
auf jeder Seite stehen, sind 
die beiden vordersten, die das 
Langbaus vom Querschiffe tren- 
nen, wie auch die beiden hin- 
tersten kreuzförmig; zwischen 
diesen befinden sich je fünf 
rechteckige glatte Arcaden- 
Pfeiler, denen jede Gliederung Fig. 37 , 

fehlt. ThUrme waren nicht vorhanden. 

Die Hauptmaa8se sind : 

Gcsammtlänge in Licht 190 Fuss 

davon entfallen auf die Apsis .... 10 n 

auf das Presbyterium und Querhans . . 54 n 

auf das Schiff ,126 „ 

Lichte Weite des Kirchenhauses .... 55»/« n 

Lichte Weite des Mittelschiffes 24 r 

Weite des Querhauses 80 „ 

Mau erstarke 4«/* „ 

Höhe des Mittelschiffes 50 „ 

Höbe der Seitenschiffe 18«/, „ 

Das Mittelschiff ist gegenwärtig mit einem ellip- 
tischen Gewölbe neuerer Form überdeckt und dürfte 
eine Holzdecke gehabt haben: Seitenschiffe. Presby- 
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terinm und Hauptapsis besitzen jedenfalls, das Quer- 
haus vielleicht die ursprünglichen Wölbungen. Kloster 
PUbs ist bekanntlich aufgehoben, die Stiftsgüter ge- 
hören der fürstlichen Familie Metternich. 

Collegiat-Kirchc zu Alt-Bunzlau. 

Die von Ilerzog Bre- 
tislav L zur Sühne der in 
Polen begangenen Frevel 
gegründete Collegiatkirche 
soll der Sage nach an jener 
Stelle aufgebaut worden 
sein, wo der heil. Wenzel 
ermordet wurde und wo 
bereits eine ältere Capelle 
bestanden hatte. Der Neu- 
bau soll so angeordnet ge- 
wesen sein, dass die alte 
den Heiligen CoBmas und 
Damian gewidmete Ca- 
pelle nicht allein in die 
Stiftskirche cinbezogen 
wurde, sondern frei inmit- 
ten derselben stand. Diese 
Sage gab Anlass, dass 
man in der bestehenden 
und woblerhaltenen Krypta 
jenes besagte Cosmas- und 
Damian -Kirchlein erken- 
nen wollte, darin der Leich- 
nam des heil. Wenzel vom 
Jahre 935 — 939 beigesetzt 
war, demgemäss diesem 
Denkmal ciu ungewöhnlich 
hohes Alter zugesclmeben 
wurde. 

So vielfache Nachrich- 
ten sich über das hoebberühmte Stift zu Alt-Bnnzlan 
und seine dem heil. Wenzel geweihte Kirche erhalten 
haben , fehlt doch über die Bauzeit des vorhandenen 
Gebäudes jeder Aufschluss, weil die Geschichte des 
Stiftes eine fortlaufende Reihe von Missgeschicken und 
Feuersbrünsten aufzählt, so dass jedes Jahrhundert 
durch einen Umhau bezeichnet wird. Ra kreuzen sich 
offenbar verschiedene Plane und haben etwa zwölf 
Bauftlhrungen stattgefunden, von denen nicht entschie- 
den werden kann, welche der Kirche ihre gegenwärtige 
Form verliehen hat. Nichtsdestoweniger erhellt aus den 
Vermessungen und technischen Untersuchungen, dass 
dem jetzigen Bestände ein gewisser einheitlicher Plan 
zu Grnnde liegt und sowohl die Oberkirche wie die 
Krypta nach diesem Plan ausgefllhrt worden sind *•. 

Das westliche Kirchenhaus, jedoch ohne Vorhalle, 
hält mit dem Presbyterium nahezu die gleiche Länge 
ein; nnter dem Presbyterium befindet sich die Krypta, 
welche genau den allgemeinen Dispositionen entspricht 
und den ganzen Raum sammt der Apsiden- Rundung ein- 
nimmt. Die an der Westseite befindliche Vorhalle liegt 
zwischen zwei quadratischen Thürmen, von denen der 
südliche gotbisirt und später modernisirt, der nördliche 

** Nmli/Iloh «um to« l'ar«8TlmX»ii«k*J!eD , diu thoU» atu *lt*r Zeit 
•timinuo, ibella Ti.« 4«* HutaUfailoi.uo. walcli« uxti den» |ro>wn llraniir 
too leid auttfiodcn «o4 Uch bla lo» «eMioltDtii Jahrhundert litoi&cro, t»u* 
abga*«lie« »erden. 


aber nach dem letzten Brande nicht wieder aufgerichtet 
worden ist. Ein regelmässiges Quadrat von 65 Fuss 
lichter Weite beschreibt den Raum für die drei Schiffe, 
von denen das Hauptschiff die in Böhmen ungewöhnliche 
Breite von 32 Fnss einhält Die linke Seite neben dem 
Prcsby terinm, woselbst die Sacristei angebracht ist, 
besteht aus einem unentwirrbaren Conglomerat ver- 
schiedener Bauthcile, welche in ihrer gegenwärtigen 
Beschaffenheit wenig Interesse bieten , obwohl die 
Reste einer sehr alten Apsis hervorragen. Es scheint 
an diesem Orte eine unabhängige Capelle bestanden zu 
haben. Das Hauptschiff wie das südliche Seitenschiff 
werden durch halbrunde Apsiden geschlossen ; erstcres 
ist im Rococo-Styl überwölbt und besass bereits vor dem 
Brande von 1640 ein Gewölbe, dessen Einsturz aus- 
drücklich erwähnt wird. Drei viereckige Pfeiler, welche 
dermal durch neue im Rcnaissancc-Styl ausgeftihrte 
Pilaster verstärkt sind, bilden die gegenseitigen Ar 
caden, deren Rundbogen sich noch von der alten 
Anlage herschrciben ; sonst gehört der Oberbau ver 
Bchiedenen Perioden an. Man sieht frühgothische und 
spätgothische Strebepfeiler, Renaissance Theile aus allen 
möglichen Zeiten und auch ganz neue Einschaltungen 
(Fig. 40). 

Die Krypta , bei weitem die wichtigste Partie, 
besteht aus zwei Abtheilungen, ist durchaus überwölbt 
und wohl erhalten. Drei Treppen je von 8 Stufen , die 
eine vom Hauptschiffe, die andern von den Nebenschiffen 
aus, führen in diesen Raum, welcher mit 32 Säulen und 
4 Pfeilern ausgestattet ist (Fig. 4 1 und 42). Die west- 
liche Abtheilung, in welche alle Treppen führen, ist 30 
lang und eben so breit, sie wird durch vier Reihen von 
je vier Säulen in gleiche quadratische Felder zerlegt, 
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welche mit einfachen Gratgewölben Überspannt sind. 
Diese äussere Abtheilung wird von der östlichen innern 
durch eine Quermauer getrennt, in welcher drei Durch* 
gänge angebracht sind. DieSäulen-Achsen setzen sich in 
der Längenrichtung jenseits der Quennauer fort und 
bestimmen die Stellung der im innern Räume stehenden 
Säulen, welche, ebeufalls KJ an der Zahl, in vier Reihen 
so geordnet sind, dass die vorderste Reihe die Abschluss* 
Linie der Apsideu-Rnndung bildet Die beiden innerhalb 
der Rundung stehenden Pfeiler sind viereckig, jedoch 
die zwei anderen in der Quennauer, welche sich zwi- 
schen den Durchgängen befinden, kreuzförmig. 

Die innere Abtheilung ist gleich der äussern 
30 Kuss breit, aber nur 24 Fuss lang, die Apsis hält 
12 Kuss in der Tiefe. Alle 32 Säulen sind gleich hoch 
und dick und haben ungegliederte Würfel *Capitäle ; diese 
jedoch und die Basen haben keine gleiche Gestaltung 
und zeigen sich in den beiden Abtheilungen verschieden. 
In der äussern Abtbeilung sind die Capitäle durch- 
gehend mit einem Ringe (Astragal) (Fig. 43) ausge- 
staltet, in der innern nicht: dagegen sind innen 
die Säulenfttsse bedeutend höher und attisch geglie- 
dert (Fig. 44 und 45), während sie aussen nur aus 
Blättchen, Wulst und Plinthe bestehen. Einen auffallen- 
den Unterschied zeigen die innern und äussern Ge- 
wölbe: die letztem sind nach alt-romanischer Weise 
rundbogig und an den Durchschneidungen mit einfa- 
chen Graten versehen, die innern Gewölbe aber haben 
bimförmig geschweifte Rippen (Fig. 4G), entschiedene 
Zeichen einer späteren Zeit. Bei solchen Vorkommnissen 
muss sich entweder der Bau Behr lange hingezogen 
haben, oder es wurde die Krypta um die Mitte des 
XIII. Jahrhunderts theilweise erneuert. Hiebei soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass im Jahre 1844 , als ich die 
Krypta zum erstenmal besichtigte , mehrere alte Bau- 
theilc, Capitäle, SäuleufÜsse und Schäfte in den Win- 
kein lagen, ferner dass eine der Säulen ausnahmsweise 
einen mit Schilfblättern geschmückten Fuss(Fig. 47) und 


eine andero ein ornamentirtes Capitäl (Fig. 48) besitzt. 
Dem künstlerischen Charakter nach scheint der Ban zur 
Zeit Vladislav's II. ausgcfUbrt worden zu sein. 

Die Hauptmaasse sind: 


Gesammtlänge im Licht 152 Fass, 

davon gehören dem Presbyterium sammt 


Apsis 


* 

dem Kirchenhause 



der Vorhalle 

. 17 


Gesammtlänge der Krypta 

. . 68 

n 

Gesarnmthrcite der Kirche 

. . 65 


Mauerstärke der Oberkircbe . . . . , 

. . 4 


Htihc der alten Arcaden-Bogcn . . . , 



Höhe der .Säulen in der Krypta . . . , 

. . 7 


Durchmesser der Säulen 

. . 11 

Zoll. 


Schliesslich haben wir die Blicke noch den Über- 
resten eines frühem Baues zuzuwenden, die sowohl in 
den Seitenschiffen rechts nnd links neben den kleinen 
in die Krypta führenden Treppen, wie in der Krypta 
selbst, sichtbar werden. Zuerst fallen zwei balbver- 
inancrte runde Säulen von 4*/ Ä ' Stärke auf, deren An- 
ordnung nicht dem allgemeinen Plan angehört, wie auch 
ihr Zweck nicht zu errathenist ; daun sehen wir im linken 
Nebenschiffe unmittelbar an der kleinen Treppe Wand- 
verstärkungen, welche offenbar mit den vermauerten 
Säulen, aber mit keinem Kirchcntheile corrcspondiren; 
ähnliche Verstärkungen wird man auch in der Krypta 
gewahr. Sollten diese im mitgcthciltcn Kirchengrund- 
riss angedeuteten Theile vom Baue Bfetislav'sberrUbrcn, 
so dürfte derselbe eine runde Form eingelialten haben 
und ziemlich umfangreich gewesen sein **. Indess sind 
diese Partien so räthselhaft und auch so oft Uberklei- 
stert, dass nur mit Hilfe von einigen Durchbrechungen 
Aufschlüsse gewonnen werden könnten. 

Das Bau-Material ist ein ziemlich weicher Sand- 
stein, welchen mau ringsum in der Gegend bricht •, das 



Fig. 41. 
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latifende Mauerwerkbesteht ans Bruchsteinen, Pfei- 
lern, Lcscncn and künstlichen Arbeiten aus Quadern. 
Die Säulen mit ihren ungegliederten CapitHlen, denen 
sogar die Deckplatten fehlen , haben zwar ein rohes 
Ansehen, doch macht die Krypta einen unbeschreiblich 
malerischen Kindruck und darf unbedingt zn den bedeu- 
tendsten derartigen Werken gezählt werden. 

. Die Benedictiner Stiftskirche in Kladran. 

Kladran gehört zu den ältesten Klöstern Böhmens 
und wurde bereits durch die Herzoge Svatopluk und 
Vladislav I. im Jahr 1108 gegründet und mit einhei- 
> mischen Mönchen besetzt. Diese entsprachen den ge- 
stellten Anforderungen so wenig, dass Vladislav nach 
seinem Regierungsantritt (1100) Ordensmiinner ans 
den» schwäbischen Stift Zwyfalten berief, um in das 
noch nicht gesicherte Unternehmen Ordnung zn bringen. 
Der Herzog, der eine Tochter des Grafen Berg von 
Schwaben als Gemahlin erkor, hatte während der Hoch- 
zeitsreise Zwyfalten besucht und cs gefielen ihm die 
dortigen Einrichtungen so wohl, dass er den Abt Udal- 
rich anging , Kladran mit Mönchen seines Klosters zu 
besetzen. So ehrenvoll dieser Antrag auch war, hatte 
Udalrieh doch viele Bedenken ; mau ftlrehtetc die Wild- 
heit des böhmischen Landvolkes, mehr noch die fremde 
Sprache ; dazu kam, dass Kladrau bereits von Ordens- 
leuten aus dortiger Gegend bewohnt war **. 

Der Herzog scheint die obwaltenden Bedenklich- 
keiten erst nach längerer Zeit beseitigt zu haben, worauf 
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zwölf schwäbische Mönche, alle in 
der Ordcnszueht trefflich eingeübt, 
von Zwyfalten nach Kladrau her- 
überzogen. Nun erst, 1 1 15, geschah 
die eigentliche Stiftung und Doti- 
rung: das Kloster wurde mit Gütern 
reich bedacht , aber die von Abt 
Ulrich vorhergesehenen Übelstiinde 
blieben niebt aus. Bald ergaben 
sich zwischen den deutschen Mön- 
chen und den bereits vorhandenen 
Klosterbewohnern sb ernste Zer- 
würfnisse, dass zwischen 1117 und 1 130 eine dreima- 
lige Auswanderung und Zurückberufung der Zwyfaltncr 
Colonie stattfand. 

Krst unter Vladislav II. wurde dauernder Friede 
im Stifte geschaffen. Dieser Fürst , ein Kolm Vladi- 
slav’s I., besuchte häufig die Anlage seines Vaters, ver- 
mehrte die Kloßtergüter und sicherte die Ordnung. 
Damals stand Abt Lambert aus Zwyfalten dem Kloster 
vor und während seiner langen Regierung, 1140—1186, 
scheint die Stiftskirche zu Ehren Mariens erbaut worden 
zu sein. Es treffen mehrere Umstände zusammen, 
welche den Abt Lambert als denjenigen bezeichnen, 
der diesen Ban eingelcitet hat; denu ums Jahr 1130 
wird das Kloster noch als ärmlich ausgehend geschil- 
dert, wie denn inmitten der obwaltenden Streitigkeiten 
zwischen den Mönchen nicht ein höchst grossartiger 
Kirchenbau eingeleitet werden konnte. Dann soll die 
alte Kirche nicht ganz am Platze der gegenwärtigen 
bestanden haben, sondern etwas weiter südlich, wo 
sieh noch eine Gruft-Capelle des Herzogs Vladislav I. 
befindet. Endlich erlebte das Stift in seinem fast 
siebenhundertjährigen Bestehen keine zweite so gün- 
stige Periode als zwischen den Re- 
gierungen der Abte Lambert und 
Rcincrus , nie waren ausgiebigere 
Mittel vorhanden und herrschte unter 
den OrdenBleuten so vollständige 
Eintracht. Der Bau mag lang ge- 
dauert und erst unter Otakar 1. 
während der Regierung des Reinc- 
rus, 1230—1275, gänzlich zu Stande gebracht wordeu 
sein «». 

Nach allerlei Wechseltsillen und nachdem das 
Kloster unter Karl IV. glückliche Zeiten erfahren hatte, 
drohte unter seinem Nachfolger dem Stifte die Gefahr 
der Aufhebung. Kaum war dieses 
drohende Gewitter abgeleitet, 
brachen die hussitischen Unru- 
hen in hellen Flammen aus; 

Xiika eroberte am 23. Jänner 
1421 das Kloster, bei welchem 
Ereignisse die Ostseite der 
Kirche niedergebrannt wurde. 

Im weiteren Verlaufe der Bür- 
gerkriege fanden nochmalige 
Verwüstungen statt, dann brann- 
ten 1590 die Stiftsgebäude durch 
ein zufällig entstandenes Feuer fSg. 47 . 
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gänzlich darnieder and 1648 abermals. Als nun das 
Stift im XVII. Jahrhundert wieder zu einigem Wohl- 
stände gelangt war, fasste Abt Maurus den Entschluss, 
die tausendfältig beschädigte Klosterkirche gründlich 
zu erneuern. Wir besitzen eine ausführliche Beschrei- 
bung dieses Restaurations-Baues, welchen Maurus 
(zuui Abt erwählt 1701, f 1729) durchfUhren lies«, bo 
dass man sich das ursprüngliche ziemlich vergegen- 
wärtigen kann. Sowohl der Abt wie seine Baumeister 
Kilian Dinzenhofer und Santini trugen sieh mit dem 
Gedanken, die Kirche in ihrem alierthUmlichen Be- 
stände wieder herzustellen und die alten Formen bei- 
zubehalten: dass dieses nicht im Geiste des XII. Jahr- 
hunderts geschehen, dufUr sind die Unternehmer nicht 
verantwortlich, denn sie leisteten mehr als man von 
ihrer Zeit erwarten durfte. 

Nach einem 1716 verfassten Berichte Uber den Re- 
staurations-Bau wurden die Arbeiten an der Westseite 
begonnen und bewegten sich bis zum Querhaus genau 
in den ursprünglichen Linien. An der Östlichen Seite 
des vorspringenden Querhauses , nämlich am südlichen 
und nördlichen Kreuzflügcl, war je ein Thurm angebaut, 
wie unter andern aiu Dome zu Spcicr. Diese beiden 
ThUrme wurden wegen Baufalligkeit abgetragen und 
nicht wieder aufgebaut ; als Ersatz dafür beschloss der 
Abt eine hohe achteckige Kuppel Uber der Kreuz- 
vierung aufstellen zu lassen. Weiterhin gegen Osten, 
wo schon bedeutende frühere Umwandlungen stattge- 
fundcu hatten, wurde zwar der Chor in seiner ganzen 
Länge hcibchalten, aber statt des einfachen halbrun- 
den Abschlusses durch eine dreifache Conchen-Anlage 
icinc Nachbildung des Chores von S. Maria auf dem 
Capitol in Köln) bereichert. Es zeugt von besonderem 
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Fig. 49. 


Scharfblick der beiden Architekten, dasg sie die Schön- 
heit einer solchen Anlage erkannten und durchznführen 
suchten, wenn man ca auch mit ihren Detailformeu nicht 
genau nehmen darf (Fig. 49). 

Von der westlichen Frontmauer bis zn den ver- 
stärkten Pfeilern des Querschiffes stehen sechs qua- 
dratische ^feiler auf jeder Seite; diese wie die halb- 
kreisförmigen Arcaden- Bogen sind ursprünglich und nnr 
mit einigen Stuceaturen verbrämt worden; die Pfeiler 
des Querhauses aber, welche die Kappel tragen, wurden 
bedeutend verstärkt und halten nun 12 Fuss Durch- 
tncaaer. während sie früher nur 8 Fuss dick waren. 
Merkwürdigerweise sieht man noch unter der Kappel 
die Ansätze des alten Kreuzgewölbes, welches einst 
die Vierung überspannte. Dieser Umstand, wie die mit 
starken Rundstäben versehenen Pfeiler machen glaub- 
lich, dass die ganze Kirche schon in alter Zeit über- 
wölbt gewesen sei. Die Basilika- Form ist auch im Rc- 
mtaurations-Bau beibehalten worden. 
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Das Materiale int gelbbrauner Sandstein von 
sehr angenehmer Farbe, welche nicht wenig zur 
Hebung des Ganzen beiträgt. Durch eine pracht- 
volle Lage auf einer steilen Anhöhe begünstigt, 
ist der Totaleffect so einzig in seiner Art, dass 
von allen Bauwerken der Monarchie nur das 
durch Lage und Gruppirnng ausgezeichnete Stift 
Mölk den Vergleich mit Kladrao aushält. Dabei 
sieht das Gebäude aus der Ferne ganz alter- 
thümlicli aus. 

Die Maasse sind sehr bedeutend: 

Gesammtlänge im Licht 260 Fass 

Länge des Kirchenhauses von der West- 
fronte bis zum Mittelpunkte der Vie- 
rungspfeiler 112 n 

Die Vierung misst in der Längenrich- 
tung von einer Pfeiler- Achse zur 

andern 30 n 

Länge des Chores 70 r 

Länge der neuen Conchcn-Anlago . . 48 „ 

Ganze Breite des Querschiffcs ... 86 „ 

Weite des Kirchenschiffes 66 „ 

Weite des Mittelschiffes von Achse zu 

Achse 33 „ 

Weite der Conchen- Anlage 66 „ 

F.ntfcmung der Pfeiler in der LUngen- 

richtung 1 6 </, n 

Mauer- und Pfeilerstttrke 4 '/, „ 



Fig. so. 



Fig. 51. 


Die Decanal-Kirchein Eger. 

Man ist in Zweifel , ob die dem heil. Nicolaus 
gewidmete Hauptpfarrkirche in Eger den romanischen 
oder Übergangsbauten beizuzählen sei; eigentlich der 
Übergangs Periode angehörend ist ihre Stellung zwischen 
den böhmischen Denkmalen so eigenthUmlich, dass die 
Einreihung an dieser Stelle gerechtfertigt sein wird. 

Nachdem Kaiser Friedrich I. die Egerlande durch 
seine erste Ileirath mit Adelheid von Vohburg erworben 
und sich in Eger eine Kesidenz erbaut hatte, wollten 
auch die Söhne und Enkel des grossen Kaisers nicht 
Zurückbleiben, ihr Familien- Allod zu verschönern. 
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neinrieh VI. und Friedrich II. weilten gern in Eger, 
von dienen beiden Fürsten wurde die Stadt mit einer 
ihrer zunehmenden Bedeutung entsprechenden Kirche 
beschenkt, deren Hau in den Jahren 1212 bis 1230 
dnrchgeftlhrt wurde. Kaiser Friedrich II. hatte im Sinne t 
mit dieser Kirche ein Colfcgiat- Stift zu verbinden , was 
aber nicht za Stande kam, worauf Konradin von Hohen- 
staufen das ihm eigenthUmlich zastebende Kirchen* 
Patronat dem deutschen Orden Ubcrliess *•. Im Jahre 
1270 brannte beinahe die ganze Stadt Egcr sainmt der 
Nicolaus- Kirche ah, dnreh welchen Unfall die Chor- 
partie vollständig zerstört wurde , während die beiden 
ThUrme und die westlichen Hauptmauern stehen blichen. 
Die Chorsetta wurde bald nach detn Hrandc im gotbi- 
seben Style berge stellt, dann versiegten die Mittel, der 
Schiff raum wurde notbdörftig mit Holzwerk zusammen- 
geflickt, bis endlich zwei Jahrhunderte später ein Erwei- 
terungsbau cingeleitet wurde, welchem das Kirchen- 
schiff seine gegenwärtige Gestalt verdankt. Demgemäss 
besteht die St. Nieolaus-Kirehe aus drei ganz verschie- 
denen Partien, den spätromaniseben ThUrme» mit einem 
Tbeilc der westlichen Front mau er, dem früh-gothisehen 
Chore und dem spätgothischen Langhansc. 

Bei einer zwischen 1860 bis 1863 vorgenom- 
menen durchgehenden Reparatur wurde nicht allein 
die ursprüngliche Grundform vollständig aufgedeckt, 
sondern es kamen auch an den Thurmwänden die 
Höhenverhättnisse zu Tage und wir sind im Stande. 
Uber den alten Ban hinreichende Aufschlüsse zu geben. 

Die St. Nicol ans- Kirche (Fig. 50) war dreisthiffig 
mit wechselnder Pfeiler- und Säulen Stellung, sic war mit 
eiueiu Abendchore versehen, hatte aber kein Qnerschiff 
und die Krenzform war nur äus$erli<5h durch die beiden 
neben dem Presbyterium stehenden ThUrme angedeu* 



i 
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tet. Auf dem beigefügten Grundrisse sind die noch 
bestehenden romanischen Tbeilc schwarz ausgefüllt, 
die sichergestellten Banlinien mit ScbfaffUren und der 
gegenwärtige Umfang mit Punkten bezeichnet. 

Das zwischen dem Presbyterium und Abendchor 
liegende Uanghaus war durch vier Quadrate gebildet 
und durch drei gegenüberstehendc quadratische Pfeiler 
und vier zwischenge stellte Säulen so eingethcilt, dass 
das Mittelschiff die Hälfte der Gesammtweite erhielt 
und der Länge nach vier aneinandergereihte, viereckige 
Kreuzgewölbe zeigte. JedeB der Seitenschiffe batte 
doppelt so viele Gewölbeabtheilungen. Da das nörd- 
liche Seitenschiff nachweisbar durch eine halbrunde 
Apsis geschlossen war, darf man auch für das Haupt- 
schiff denselben Abschluss voraussetzen ; doch sei 
bemerkt, dass diese Partie die einzige ist, wo der alte 
Bestand nicht sichergestcllt werden konnte. 

Die erhaltenen ältesten Architektur* Thcile zeigen 
eine Vermengung runder und spitzbogiger Formen, wie 
man sie am Dome zu Bamberg, der Stiftskirche zu 
Eberach und anderen Bauwerken Frankens gewahrt. Die 
entwickelte Ornamentik ist der kaiserlichen Gründer 
würdig und in Anbetracht , dass alle Arbeiten aus 
spröden Granitqaadern mühevoll gcmeisselt werden 
mussten, überraschend sorgfältig. Das zwar kleine, aber 
in edlen Verhältnissen durebgebddete Portal an der 
Westseite (Fig. 51), die Thurmfcnster mit ihren zierli- 
chen Säulen (Fig. 52), die laufenden rundbogigen ond 
spitzboglgen Friese (Fig. 53 u. 54) verdienen Bewun- 
derung. 

Die Vergleichung der in Eger befindlichen alten 
Bauwerke, auf welche wir gelegenheitlieh der Doppel- 
Capelle und des Schlosses zurückkommen werden, ist 
im höchsten Grade belehrend : man erkennt die Alters- 
unterschiede deutlich: 

Der Saalban ln der Burg als ältester Bestand zeigt 
schlichtere Formen als die nntere Partie der Doppel 
Capelle, deren oberer Aufbau wieder einen gewaltigen 
Fortschritt beurkundet. Der Ober- Capelle schliessl sich 
die St Nicolans-Kirche an, zeigt aber doch vielerlei neue 
Bildnngsweisen. Nun folgt ein vollkommener Bruch mit 
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der alten Formgebung ; diu Fenster des nach dein 
Brande errichteten gothischen Chores sind eben so 
verschieden von den Thurmfenslern wie von den um 
1470 ausgeführten Theilcu des Langhauses. 


Die Maasge verhalten sich: 

Länge des Kirohenbauses zwischen Presby- 
terium und Abendchor 120 Fnss. 

Länge des Presbyteriums ....... 40 r 

Länge des Abende hora mit Einschluss der 

ßegrenzungspfeiler 30 „ 

Weite des Kircbenhauscs 60 n 

Weite des Mittelschiffes von Achse zu Achse 30 „ 

Weite eines Seitenschiffes 15 r 


Der Einfluss, welchen die Egerer Bauten auf 
Böhmen übten , macht sich zumeist im Norden des 
Landes geltend: Hauptkennzeichen dieser Richtung 
sind volle weitausgcladone Gesimse , LesencnstcL 
Jungen und kräftiges Relief der Ornamente. 

Der Bau wird Überdies noch durch nachstehende 
Abbildungen erläutert: Fig. 55 bi» 59 Capitäle und 
Träger, Fig. 60 a — e gothisches Fenster vom Jahre 
1280, Fig. 61 spätgothisches Fenster vom Jahre 1470, 
Fig. 62 und 63 spiitgothische Laubwerke. 

Verschwundene oder theilweise erhaltene 
Rasili keil halten. 

Bei den bisher beschriebenen Basiliken ist die 
alte Grundform ziemlich unverändert gehliehen und 


Fig. JU. Fig. M 


konnte selbe deutlich naehgewiesen werden, doch exi- 
sliren viele Bauten, an denen sieh von früheren nur 
Bruchstücke erhalten haben ; ganz zerstört wurden 
wenige. Es wäre ein nicht zu entschuldigendes Ver- 
sehen , wollten wir die letztem mit rolligem Still- 
schweigen Übergehen. 

Das Kloster B f e v fi o v, das älteste, 993 gegründete 
Mönchsstift, wurde 1420 niedergebrannt; über die alte 
Form der Kirche besitzen wir keine genauen Nachrichten 
und es hat sich nicht die mindeste Spur von derselben 
erhalten. Die gegenwärtige Stiftskirche wurde von 
Christoph Dinzenhofer im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts von Grnnd aus neu erbaut. 

Die Stiftskirchen von Opatovic, Ostrov, Chotie- 
schau, Lonniovic, Teplie, Wilcmov, Scdlec, Lcilo- 
mysehl, Posteiberg, die Kirchen der Kreuzherren vom 
Grabe Gottes und die der Johanniter in Prag, sind ent- 
weder völlig verschwunden oder ganz umgebaut worden, 
wobei jedoch zu bemerken ist, dass kaum von der Hälfte 
die Basilikaform vorausgesetzt werden darf. Die sämrat- 
liehen Landstädte waren zur Zeit, als der romanische 
Styl blühte, nicht bo weit entwickelt, um grössere kirch- 
liche Gebäude zu errichten. Nur Prag besass drei Pfarr- 
kirchen, welche hier in Betrachtung kommen, dann 
haben sich von den Kirchen zu Doxan und Osseg, weun 
nicht die Anlagen, doch wichtige Rente erhalten. 

Die Stiftskirche Doxan. 

# Gertrudis, die Gemahlin Vladislav IL, gründete 
1143 das am linken Ffer des Egerflusscs unweit seiner 
Mündung in die Elbe gelegene Prämonstratcnser- Non- 
nenkloster Doxan und berief die ersten Einwohnerinnen 
aus dem Kloster Duncwuld bei Köln. Durch die llus- 
siten 1421 zerstört, wurde die Stiftskirche späterhin in 
sehr gefälligem Renaissance - Styl wieder aufgebant, und 
die östliche mit einem 125 Fuss weiten Querbaose 
ansgestattele Hälfte total erneuert. Es war selbstver- 
ständlich, dass die Stiftskirche Maria Geburt zu Doxan 
sich an den etwas früheren Bau des Strnhover Klosters 
nnlelmtc, denu beide Klöster waren vom selben llerr- 
srherpuarc gegründet, gehörten dem gleichen Orden 
und waren mit rheinischen Ordcnsleuteu bevölkert. Die 
Maasne der noch bestehenden alten westlichen Hälfte der 
Doxaucr Kirche stimmen bis aut' kleine Abweichungen 
mit den Strahover liberein ; die ganze Breite beträgt 
60 Fas», die Entfernung der Sliloilticbson in der Llin- 
genrichtung 19* und die Weite des Mittelschiffes von 
Achse zu Achse 28'. Wie in den Nonnenklöstern üblich, 
war ein erhöhter Abendchor angebracht, unter diesem 
eine Gruft oder ähnliche Einrichtung, deren Zweck nicht 
genau ermittelt werden kann. 

Diese Gruft, welche gegen- 
wärtig als Karloffclkellcr be- 
nützt wird, gehört zu den eigen- 
thUmliehsten und rfitb sei hafte - 
steil Bauwerken des Lande». 

Auf der linken Seite stehen in 
der Arcndenlinie zwei mächtige 
Bündelpfeiler , in der Längen- 
richlung 22 Fürs von einander 
entfernt. Mit dem hintern dieser 
Pfeiler correspondirt ein ent- 
gegengesetzter, halbvermauer- 
ter an der Südseite, welcher 
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erinnert an rheinische Vorbilder, die .Steirnnclzarbeiteu 
verdienen da« höchste Lob und sind eigentliche Ur- 
sache, dass dem unregelmässigen aber jedenfalls merk- 
würdigen Bauwerke eine eingehende Beschreibung ge- 
widmet wurde. Fig. 69 gibt die Abbildung eines Siiit 
lenfusses. 

Stift Osseg. 


Fig. 5«. J‘ig. 55 . 

jedoch nie in seiner ganzen Stärke vollendet war. 
Zwischen diesen Pfeilern unterhalb des Mittelschiffes 
ziehen sieh in der Längen richtung zwei Reihen von je 
vier runden Stalen hin, unter dem nördlichen Seiten- 
schiffe eine Reihe ebenfalls von vier Siiulen. Dann »lebt 
ein gekuppeltes Säulenpaar zwischen den beiden link- 
seitigen Bündelpfeilern. Der nnter dem südlichen Sei- 
tenschiffe befindliebe Theil der (»ruft ist ganz verbaut 
und entstellt; auch &iud die acht nnter dem Mittelschiff 
befindlichen .Säulen mit ordinärem Mauerwerk umhüllt 
worden , um die berstenden Wölbungen zn stützen 
(Fig. 64 u. 65). 

Dass die Bündelpfeiler einer andern etwas jungem 
Anlage gehören als die Säuleu, ergibt sich unzwei- 
deutig: die Kirche scheint gleich Strahov anfänglich 
ubiicThüriue gewesen zu sein, in der Folge mag man die 
Aufstellung von zwei westlichen Thümien beschlossen 
und die Bündelpfeiler als Stutzen in den bereits voll- 
endeten Unterbau eingeschoben haben. Was die Gruft 
selbst betrifft, dürfte dieselbe vielleicht keinen andern 
Zweck gehabt haben, als den Nonuenehor zu tragen, 
und als Aufbewahrungsort der Kirchcngcräthschaften 
zn dienen. 

Die Zeichnung und Ausführung der auf den .Säulen 
und Pilastern verkommenden Capitälc (Fig. 06, 67 u. 68 ) 


Das Cistercicnser-Stift Osseg wurde durch Herrn 
Slavek von Riesenbarg 1198 gegründet und mit 
Mönchen aus Waldsassen besetzt. Dieselben Mönche 
hatten sich bereit» im Jahre 1193 zu Mascbau nieder- 
gelassen, waren aber durch das umherwohnende wilde 
und räuberische Landvolk vertrieben worden, worauf 
sic den Schutz des Herrn Slavek anriefen, welcher 
ihnen die Gegend von Osseg anwies und das Kloster 
fundirte. Der Kirchenbau zog sich daher ins XIII. Jahr- 
hundert hinüber und kann nicht wohl vor 1220 vollendet 
worden sein, da das Gebäude mit dem Kladrauer bei- 
nahe gleiche Grösse ein hält. Nachdem das Stift in den 
Jahren 1278, 1421 und 1429 grosse Verwüstungen 
erlitten und zweimal niedorgebrannt worden war, fand 
wie in Doxan ein Umbau statt, die Kirche wurde im 
Renaissance-Styl erneuert und die Ostseite amgestaltet. 
ThUrme hatte die alte Anlage nicht, aber ein weit 
vortretendes Querhaus und wahrscheinlich einen recht- 
eckigen Chorachluss. Die Arcaden-Stellung des Lang- 
hauses ist zwar moderuisirt und mit Stuccatnren über- 
deckt worden, blieb jedoch bis zur Höbe von etwa 
30 Fass erhalten. Zwischen den Pfeilern des Qucr- 
gehiffea und den hintersten, welche eine Empore tragen, 
stehen auf jeder Seite sechs quadratische Pfeiler, 
welche nicht durch halbkreisförmige Bogeu, sondern 
durch Segmente verbunden sind. Diese Form ist 
ursprünglich und kommt auch an dem, aus der Kirche 
in den Kreuzgang führenden Portal vor, dem citizi- 



Fig. 60 


gen in Kirche und .Stiftsgebäuden erhaltenen roma- 
nischen Theile. Das Kirchenhaus ist 64 Fuss breit 
und von der westlichen Frontmauer bis zur Mittel- 
linie der Vierungspfeiler 128 Fuss lang. Die ganze 
lichte Kircbenlänge beträgt, soviel die sehr verbaute 
Altarpartie eine Vermessung gestattet, 224 Fuss. 

Die Abbildung eines Details des genannten Sei- 
tenportals ist Fig. 70 bcigesehaltet. 

Die im glänzendsten Übergaiigstyl ausgefUhrten 
Stiftsbaulichkeiten, der Capitelsaal mit dem davor* 
liegenden Krenzgang und dem berühmten Osseger 
Lesepulte werden »m folgenden Theil als Über* 
gangsbanwerke besprochen. 

Das Slavenkloster Sazava. 

Die Sage , dass irgend ein frommer Mann vor- 
nehmer Herknnft sich in eine Wildnis» zurückgezo- 
gen, dort längere Zeit als Einsiedler gelebt, .Schüler 
uni sieh versammelt und im Rufe dor Hei- 
ligkeit ein Kloster gegründet habe, wie- 
derholt sich nnter Angabe von allerlei 
gleichen Nebcnnmständen so häufig, dass 
man einen gemeinsamen Ursprung vor- 
anssetzen möchte, wenn auch manche 
Einzelheiten sich öfters zugetragen haben 
können. In Waldsassen, Rinchnach, Met- 
ten , Nicder-Altaich und anderen Urten 
begegnen wir derselben Sage, dass der Fig. »u b. 
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I.andcafUrst gelegcnheit- 
lich einer Jagd und bei 
Verfolgung eines Hirsches 
in die Klause eines Kre- 
miten gelangt sei, diesen 
liebgewonnen und mit 
Gütern so reich beschenkt 
habe , dass ein Kloster 
angelegt werden konnte. 

Zur Zeit des Herzogs 
Ulrich, 1012 — 1057 lebten 
und wirkten in Böhmen 
zwei hoehbegabte glau- 
benseifrige Benedictiner Mönche, Günther, ein thürin- 
gischer Edelmann, der sich die wildeste Strecke des 
Bo lim er waldes zur Niederlassung ausgewUhlt hatte, 
und Prokop, ein Böhme, der das damals menschen- 
leere Thal der Sazava zu culti viren begann. Beide 
wurden in der Folge heilig gesprochen und ihr An- 
denken lobt in ihren Stiftungen fort. St. Prokop folgte 
den Lehren des heiligen Cyrill , erbaute sich auf 
einem im Halbkreis von dem Sazava-Klusse umzogenen 
Felsen eine Klause (nach Andern soll er eine Höhle im 
selben Felsen bewohnt haben) und legte daselbst eine 
kleine Kirche zu Ehren der Himmelskönigin uud des 
heil. Johannes an. Bald sammelten sieh um ihn mehrere 
BrUder. Herzog Ulrich schenkte um 1035 bedeutende 
Ländereien und Gerechtsame, welche sein Sohn Herzog 
Bfetislav I. bestätigte. Schon etwa 20 Jahre nach 
Gründung dieses Klosters und kaum vier Jahre nach 
dum Tode des heil. Prokop (1053) übergab Herzog 
Npytihnfcv das Stift, wo der slavischc Ritus eingefUbrt 
war, den Bcnedictinern von Bfevnov, welcher Befehl 
jedoch durch seinen Nachfolger Vratislav II widerrufen 
wurde. Die mittlerweile schadhaft gewordene Stifts- 
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kirche wurde 1070 und zum andern- 
mal 1095 erneuert, das letztemal 
durch den kunsterfabrenen Abt Bo* 
iettab , welcher den Plan zu dem 
Neubau angefertigt haben soll. 

Kaum hatte er jedoch dieses Unter- 
nehmen zu Stande gebracht, wurde 
er sanitnt den slavischen Mönchen 
durch Bfetislav II. aus Sazava ver- 
wiesen lind das Stift zum zweiten- 
mal dem Kloster Bfevnov überge- 
ben. Nachdem Abt Diethard die kirchlichen Angele- 
genheiten geordnet und zugleich die materiellen Ver- 
hältnisse des wahrscheinlich etwas zurückgekomme- 
neti Sazava* Klosters aufgebessert batte, folgte 1154 
der bauthätige Abt Silvester, welcher bis gegen 1160 
regierte und verschiedene Werke sowohl in Sazava 
wie in der Umgegend ansgefHbrt hat. Er erweiterte die 
Stiftskirche und lies» sie mit Steinplatten auspflastern. 
Obwohl 1139 zum Bischof von Prag erwählt, legte er 
im folgenden Jahre dieses hohe Amt nieder, um seinem 
Kloster dienen zu können. Man wird daher die ältesten 
Theile der Stiftskirche zu Sazava um so eher seiner 
Thätigkeit zuschreiben dürfen, als sic mit der gleich- 
zeitig ausgefllhrten Strahover- Kirche auffallend Über- 
ein stimmeu. 

Die Stiftskirche, wie sie sich gegenwärtig prä- 
sentirt, gehört den verschiedensten Zeiten an und liegt 
zum grössten Theile in Kuinen. Das Presbyterium, die 
älteste Partie, zeigt romanische Anlage, wurde jedoch 
bereits in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
überarbeitet, dann von den Hussiten niedergebrannt 
und um 1650 im Styl damaliger Zeit wicdcrhergcstellt. 
Es dient gegenwärtig als Pfarrkirche, ist dreisebiflig 
tnit niedrigen Seitenschiffen, bat kreuzförmige Pfeiler 
und bält eine lichte Länge von H6 Fuss ein, wovon auf 
die Abside 15 Fuss entfallen. Das Mittelschiff ist 30, 
jedes der Nebenachiffc 15 Fuss im Lichten weit, die 
Mauer- und Pfeilerstärke beträgt 4 Fuss 3 Zoll. Unter 
dem Altarraume befindet sich eine einfache von keiner 
Säule unterstützte Krypta, in welche eine doppelte 
Wendeltreppe und eine neuere im Mittelschiff ange- 
brachte bequeme Stiege hinabführen. Hier soll der heil. 
Prokop gewohnt haben, was jedoch einigermassen in 
Zweifel gezogen werden darf. Die Krypta, ist zwar 
ans dem Halbkreis geschlossen und halbkreisförmig 
überwölbt, die darin vorkommenden drei Fenstere licn 
aber sind spitz bogig und in der Art gehalten, welche 
um 1200 üblich war (Fig. 71 u. 72). 

An der Aussenseite sind die Umfassungsmauern, 
der Krypta sowohl, wie des Oberbaues durch später 
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angcfttgte Strebepfeiler verstärkt worden, wodurch ein 
Chorschiass aus der Hälfte des Zehnecks gewonnen 
wurde, welcher jedoch im Innern nicht ausgesprochen 
ist. Gleich der Krypta zeigt auch die darüber befind- 
liche Apsis des Presbyteriums eine halbrunde Grund- 
form, während die Seitenschiffe rechteckig geschlossen 
sind. 

Nur das nördliche Seitenschiff hat seine ursprüng- 
liche Gestalt vollständig behalten, cs ist mit einfachen 
rundbogigen Gratgewölben überspannt, und ohne alle 
Ornamcntirung; das Mittelschiff und das südliche Neben- 
schiff haben neuere Gewölbe. 

Welche Ausdehnung und Form das Kirchenhans 
in seiner ersten Anlage hatte , Hisst sich unmöglich 
genau bestimmen. Gegenwärtig besteht vom Schiffe nur 
die südliche Umfassungsmauer und die entsprechende 
Arcaden-Stcllung mit dem südlichen wohlerhaltenen 
Thurme. Diese Theile sind ans rothbraunen Sandstein- 
qnadern in sehr vollendetem gothischen Style ausge- 
ftlhrt und ragen nun als prachtvolle Ruinen in die Luft. 
Die nördliche Kirchenwnnd mit den dortigen Arcaden 
und dem sehr beschädigten Thurme wurden erst im 
Jahre 1840 abgetragen und der Platz geebnet. Cher 
diesen bedeutungsvollen Bau, welcher sich eng an 
den von Meister Mathias zwischen 1341 und 1352 anf- 
geführten Theil des Prager Domes anschlicsst. fehlen 
beglaubigte Nachrichten. Die Längen- und Brciten- 



mnasse der ursprünglichen Anlage scheint man hei 
dem gothischen Neubau beibehalten zu haben, doch 
gab man dem Schiffe Ilallcnform und eine ganz ver- 
änderte, viel weitere Arcaden -Stellung, als der alten 
romanischen Kirche eigen gewesen sein konnte. 

Welcher Anlass diesen Bau hervorgerufen hat, ist 
unbekannt: die Formengcbung deutet auf die zweite 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts. Im Anfang der Hussitcn- 
stürnie wurde das Kloster zerstört (Schall er sagt: in 
einen Steinhaufen verwandelt) « und damals scheinen 
die Gewölbe des Schiffes zusammcngcstürzt zu sein, 
während das Presbyterium nur unbedeutenden Schaden 
gelitten bat. Im Verlaufe der Unruhen gingen die Stifts- 
gtttcr unrechtmässiger Weise an adelige Familien über, 
und wurden nur zum kleinsten Theile iin J. 1663 vom 
Kloster Bfcvftov wieder angekauft : es kann daher von 
einem unter den Königcu Georg von Podebrad oder 
Vladislav II. ausgeftlbrten Ban keine Rede sein, weil 
Sazava von 1420 bis 1550 öde gestanden hatte. 

Zwischen dem Presbyterium und dem noch beste- 
henden Thurme sind drei reichgegliedcrfe Pfeiler an- 
geordnet, welche noch die wohlerhalteueu Bogen tragen : 
auch die mit vier Fenstern ausgestattete Südwand ist 
bis zum Dachgesimsc in beinahe unbeschädigtem Zu- 
stande geblichen. Alle Maasswerke der Fenster sind 
gleich und augenscheinlich «lenen an den Chor-Capel- 
len des Prager Domes nachgcbildet; sie sind nur ilnrch 
volle Kreise, Drei- nud Vierpässe gezeichnet, Fisch- 
blasen und sonstige spätgothische Formen, kommen 
nicht vor. Der sehr hohe Thurm ist qua- 
dratisch und durch weit vorapringendc 
Strebepfeiler verstärkt: zwischen den 
inneren Strebepfeilern der Tliürme war 
ein offener dreitheiliger Porticus ange- 
bracht, dessen Gestalt deutlich nachge- 
wiesen werden kann. 

Der Saudstein, ans welchem diese 
Ruine hesteht, ist feinkörnig und von 
bester Beschaffenheit, die noch erhalte- 
nen nicht gewaltsam zerstörten Theile 
zeigen eine Schärfe, als seien sie gestern 
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aus der Hand des Steinmetz«* hervorgegangen, Der 
beigegebene Grundriss des jetzigen Bestandes Fig. 71, 
der Krvpte Fig. 72, «nd die von der Nordseite genom- 
mene Ansicht Fig. 73 erklären das im höchsten Grade 
interessante Denkmal. 

Die Länge des KirehcnschitFes von der Abschluss- 
wund des nb Pfarrkirche dienenden alten Presbyte- 
riums bi* an die westliche Thurm- und Frontmauer 
beträgt ohne Zurechnung des PorticuB 114 Fusö, mithin 
die lichte Gesammtliinge der ehemaligen Stiftskirche 
von der Apsidenrundting bis an die Pfeiler der Vorhalle 
sich auf das bedeutende Maass von 217 Kuss herans- 
stellt. Der Kreuzgang ist noch erhalten, aber gänzlich 
entstellt: er liegt, was in Böhmen gewöhnlich verkommt, 
slldlicli an der Kirche und dient als hauptsächlicher 
Beleg, dass die ursprüngliche Kirchenlänge des roma- 
nischen Gebäudes ziemlich unverändert bei dem gothi* 
sehen Bau eingehalten worden ist. 

Die Kirche besitzt auf dein linken Seitenaltarc ein 
«u ge bl ich sehr altes und auch alterthUmlich aussehendes 
Bild des heiligen Prokop , welches sich indess hei 
näherer Untersuchung als eine im siebzehnten Jahr- 
hundert ange fertigte Copie eines verloren gegangenen 
Originals erwies. Ferner werden in einem sargartigen 
Glaskasten mehrere Reliquien des heiligen Prokop ver- 
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wahrt, darunter auch ein Kelch, dessen sich der Heilige 
bedient haben soll. Die Form dieses Kelches ist ausser- 
ordentlich modern ; er gleicht einer schlau kenetru rischen 
Vase und hält sammt Deckel und einem darauf befind- 
lichen Kreuzehen die Hohe von 10 Zoll Fi Linien ein. 
Die Schale besteht an» rothbraunem Achat, ist 3 Zoll 
4 Linien weit, ganz glatt und halhkugelfönnig; Deckel 
und Kuss sind aus vergoldetem Silber gearbeitet und 
erinnern an italienische Arbeiten des XVI. Jahrhunderts, 
dagegen scheint das nur 14' Linien hohe silberne Cru- 
cifix auf dem Deckel ein byzantinisches Gebilde zu sein. 
Auch kommen am Mundstücke niellirte Ornamente lrUh- 
rotnanischen Gepräges vor uud lassen venmithen, dass 
der Kelch ans altern und neuem Tbeilen zusammen- 
gesetzt sei. 

Wandmalereien sollen vor etwa 20 Jahren unter 
der Tünche aufgedeckt worden sein, doch liess sich 
über dieselben nichts genaues erfahren. Seither sind sie 
ganz verschwunden. Ehen so wenig wollte es bisher 
gelingen, Malereien oder. Sen Ipturen der Äbte Boäctfcch 
und Reginhard anfzufinden. Von mehreren Seiten 
wird versichert, dass noch mancherlei alte, werthvolle 
Gegenstände im Orte versteckt seien, ob wahr oder 
nicht, ist die Frage. Wäre es aber wirklich so, dann 
wäre dies» höchlich zu bedauern , da vielleicht manche 
und gerade für die höhmisehe Kunstgeschichte wichtige 
Kostbarkeit auf die Weise endlich doch zu Grunde geht. 

Es liegen zwar Über den heil. Prokop und sein 
Kloster vielerlei Nachrichten vor «. Doch gewähren sie 
Über die vorhandenen Baulichkeiten so zu sagen gar 
. keine Aufschlüsse, zunächst aus dem Grunde, weil, wie 
iu den meisten Klöstern, jeder Abt einige Änderungen 
an den Stiftsgebiiuden hat nasführen lassen. Dass die 
ganze Kirche je nach einem einheitlichen Plane ausge- 
fUhrt gewesen sei, muss bezweifelt werden: das gross- 
artige Gebäude entstand stückweise, wie die Hainen 
und der mitgetheiUe Banverlauf erkennen lassen. Leider 
kann es kaum gehofft werden, dass je mehr der ganze 
Bau in seiner Vollendung und ursprünglichen Grösse 
wieder prange und die reizende Gegend durch »eine 
imposante Lage ziere. 
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Die Pfarrkirchen St. Peter, St. Gallus und 
St. ('äst ul ua in Prag. 

Dasg die weltliche Pfarr- 
kirche (als Gebäude) erst im 
Verlaufe des XIII. Jahrhun- 
dert» höhere Bedeutung ge- 
wann, ist bereit» angedeutet 
worden : die Kleinheit der 
altem böhmischen Kirchen, 
welche nicht Stiften angehOr- 
ten, überrascht jeden Frem- 
den, wozu noch der Umstand 
kommt, dass mit Ausnahme 
von Prag und Eger eigentlich 
in keiner Stadt ein romani- 
sches Bauwerk getroffen wird. 
Nur in t’aslau blieb ein 
winzige», saramt der halbrun- 
den Apsis 34 Fuss langes 
und 14 Fubs breites Kirchlein 
erhalten , welches mit der 
später erbauten Decanal- 
Kirche verbunden wurde und 
’ 4, jetzt als Saeristei dient. Die 

St. Pctersk irche auf dem 
Pofii in Prag, die einst der deutschen Gemeinde auge- 
hörte, scheint die erste gewesen zu sein, welche etwa 
um 1200 als Basilica aufgeführt worden ist. Die An- 
lage zeigt zwei ThUrme au der Westseite, dazwischen 
eine Vorhalle. Nur diese Theile und der hinterste Area- 
denbogen rühren vom ursprünglichen Bau her, alles 
übrige ist erneuert und hat jetzt ein unscheinbares, 
barbarisirt gothisches Gepräge. Die Urtümlichkeiten des 
alten Thcilessind äusserst beschränkt, die ganze äussere 
Kirchenbreite mit Einschluss der beiden TliUrme beträgt 
nur 44 Fuss, davon hält das Mittelschiff IC Fuss, jedes 
der Ncbcnschiffc 8 Fuss, die Pfeiler- und Mauerstärke 
(selbst an den ThUnnen) je 3 Fuss. 

Wie die St. Peterskirehe wurde auch die von St. 
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kreuzförmiger Pfeiler stehen auf jeder Seite, das Mittel- 
schiff ist 25 Fass im Lichten weit, das südliche Seiten- 
schiff 10 Fuss. Die Länge des Schiffes beträgt t>0 Fuss, 
des mit dreiseitigem Cborschlusse versehenen Presby- 
teriums 42 Fuss. Die statt des nördlichen Seitenschiffes 
angebaute Halle ist 25 Kuss weit, hält die Länge des 
Schiffes ein und wird durch drei runde Säulen in acht 
gleiche Gewölbefelder zerlegt. Die Area den haben die 
alte Form gewahrt , auch sieht muu unter dem süd- 
lichen Pultdache einige dem ursprünglichen Bau ange- 
hörende Überbleibsel, alles übrige schreibt sieh aus 
späterer Zeit. Die Erbauung der Kirche mag unter 
Otakar I. eingeleitet und unter Wenzel I. vollfuhrt 
worden sein. 


Cast ulus, welche zuerst 1234 genannt wird, zu wie- Die «St. Galiuskirehc wurde ausdrücklich als 

derholtenmaleu umgcbuut, gothisirt und modernisirt. Pfarrkirche für die am Neumarkt wohnende Bürgerschaft 
Ursprünglich mit zwei au der Westseite befindlichen erbaut, auf alle Fälle gleichzeitig mit der Anlage des 
Thürmen aasgestattet, wurde aus nicht bekannten Uran- genannten Marktplatzes, einer von König Wenzel 1. 
eben der nördliche Thurm sammt dem dortigen Seiten- angeordneten Stadterweiterung, welche von dem hoch- 
schiffc abgetragen, an deren Stelle man ini XIV. Jahr- angesehenen deutschen Münzmeister Eberhard im Ver- 
handelt eine zierlich dnrehgebildcte doppelte Säulen- eine mit einigen reichen Bürgern und Handelsleuten 
halle anlegte. In Folge dieses Umbaues besitzt die Ca- durch geführt wurde. 

stuhis-Kirche dermal vier Schiffe, aber mir einen ein- Hinsichtlich der Eintheilung und Maasse stimmt 
zigen Thurm. Die Außenseiten haben ein rohes unvoll- dieser Bau mit der Castulu»- Kirche überein, doch ist die 
endete« Ansehen, doch sind die Maasse viel ausgiebiger Galluskirche nur einmal und zwar leider im Keuais- 
als an der Peterskirche. Zwei quadratische und ein sancesty) umgebaut worden. An der Ostseite finden 

sich noch Spuren der halbrunden 
Apsis, zwei ThUrme stehen an der 
Westseite und drei Pfeiler (mit 
Einschluss des Thurmpfeilers) auf 
jeder Seite des Schiffes als Gewölbe - 
träger. Das Mittelschiff ist 26 Fuss, 
jedes der Seitenschiffe 12 Fuss weit 
und die Pfeilerdicke, welche offen- 
bar verstärkt worden ist, betrügt 
5*/ 8 Fuss, Die Arcaden- Stellung 
ist die ursprüngliche, andere alte 

Fig. 73 Theile haben sich nicht erhalten. 
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Rückblick auf die ßaBilicabaotcu. 

Die geschilderten Kirchengebäude gehören bei- 
nahe sämmtlich zn den hervorragendsten und reichsten, 
welche je in Böhmen errichtet worden: die meisten 
derselben, wie St Georg, Strahov, Kladrau, Plass, Alt- 
Bunzlau, Doxan, S. Peter und Paul auf Vyüehrad 
und (angeblich) St. Wenzel in Prosek sind von den Re- 
genten, die übrigen von Personen des höchsten Adels 
angelegt und ausgestattet worden. Es ist daher kein 
Grund vorhanden, in den verschwundenen oder gänzlich 
umgewandclten Bauwerken eine andere höher gestei- 
gerte Kunstrichtung anzunehmen. Auch darf nur von 
zweien der verloren gegangenen frühzeitigen Anlagen 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden, dass sic Basiliken 
waren; nämlich von den Stiftskirchen Bfevnov und 
Opatovic; bei allen übrigen erscheint es zweifelhaft, ob 
diese Form cingchalten wurde. Die Areaden wurden 
Bowohl durch Siiulcn wie rechteckige oder kreuzförmige 
Pfeiler gebildet , eine reichere Pfcilcrglicdcrnng war 
nicht üblich (die vereinzelten Bündelpfeiler in der Gruft 
zu Doxan gehören einer späteren Zeit an). Die flache 
Holzdecke blieb für grössere Räume während der 
romanischen Periode die gebränchliche , man darf 
wohl sagen die einzig geltende; doch wnrden Apsis 
und Presbyterium regelmässig überwölbt. Aus dem 
Imstande, dass sehr viele Kirchen erneuerte gothi- 
sebe Chorscblüsse statt der Apsiden zeigen , nnd dass 


nachweislich an grösseren Bauten (wie unter andern 
in Mühlhausen nnd Tcpl) die gewölbten östlichen 
Kirchenpartien bei Bränden zusammengestürzt sind, 
während die westlichen Hälften erhalten blieben, lässt 
sich folgern, dass der Gewölbebau langsame Fort- 
schritte machte. 

In Bezug auf Anordnung ging man vom einfachen 
Rechteck als Umgränzungslinie des Gebäudes aus, 
Über diese Form wnrden anfänglich nur die Apsiden 
vorgelegt, das vollständig entwickelte Kreuz mit aus- 
geladenen Annen tritt erst am Schlüsse des XII. Jahr- 
hundert* auf, wird aber dann wie in Plass nnd Tepl mit 
Glück behandelt. 

Die Detailfortneu bleiben schlicht, die Säulen der 
Arcadeu sind nur mit Wülsten bekrönt, die rechtecki- 
gen Pfeiler zeigen keine Gliederungen, Eingänge und 
Fenster haben meist glatte Gewände. Das Würfel- 
Capitäl wird allgemein, doch nur in einfachster Weise 
angewandt, es erscheint bald ohne Deckplatte und Ring 
als ein gegen unten zu etwas abgerundeter Würfel, bald 
mit .Streifen, seltener mit leichtgearbeiteten Ornamenten 
ausgestattet. PflanzenOrnamento fehlen beinahe ganz, 
dagegen kommen geometrische Vcrziernngen, stern- 
förmige, schachbrettartige und ähuliche Gebilde vor. 

B . Zweisehiffige Kirchen. 

Wenn man auch in allen Gegenden Deutschlands, 
in Tyrol, an der Donan, am Rhein uud in Westphalcn 
zweisebiffige Kirchenballen findet, gehört diese Anlage 
in Böhmen doch za den ansnahmsweisen und scheint nur 
bei minder umfangreichen Bauwerken gebraucht worden 



Fijr. 7S. 


Digitized by Google 





38 





zu sein. Manchmal sind beide .Schiffe mit 
besondern Apsiden geschlossen (wie das 
Martinskirchlein zu Schönna in Tyrol), auch 
kommt vor, dass sowohl die Ost- wie West- 
seite Apsiden besitzen (wie die Nirolaus- 
Capelle in Soest) gewöhnlich aber besteht 
fUr beide Schiffe ein einziger gemeinsamer 
Altarraum. Nur im südlichen Höhmen, insbe- 
sondere auf den Besitzungen der Herren 
von HoRenberg, ist die zweisehiffige Anlage 
zu besonderer Geltung gekommen, so dass 
schwerlich ein zweites Land eine solche 
Menge derartiger Hauten aufzuweisen hat. 
Wittingau, Kaplio, Gojau, Vodnian, So- 
b&slan und Blatna besitzen zweisehiffige 
Kirchen, die .Stadt Hechin sogar deren zwei, 
von denen nur noch die ältere dem heil. 
Mathias gewidmete Pfarrkirche den romani- 
schen Styl zeigt. 

St. Mathinskirclic in Hcchin. 


r. Einschiffige Kirchen. 


In einem alle Begriffe Übersteigenden 
Conglomeratc von kleinen Hitnsern, Gängen 
und Huden ist diese Kirche so eingeklemmt, 
dass ein Fremder Muhe hat, den Eingang 
zu finden, und Überhaupt das Gcbiinde nicht gewahr 
wird, obgleich es als Decanal-Kirclie dient. Das Innere 
jedoch ist ziemlich unverändert geblieben und stellt 
sich als rechteckige, 84 Fuss lange und 42 Fuss 
breite Halle dar , in deren Mittellinie drei runde 
Säulen stehen, welche den Kaum in acht gleiche Ge- 
wölhfclder zerlegen. Die Wölbungen sind rundhogig. 
einfache Kreuzgewölbe mit Graten und leicht vortre- 
tenden Gurten, welche letztere an den Seiten wänden 
durch Pilaster unterstützt werden. Die Säulen sind 
2 Fuss stark , mit einfachen Deckplatten gekrönt and 
summt denselben 18 Fuss hoch. Au der südlichen 
FiufasMingswand bestehen noch ursprüngliche kreis- 
förmige Fenster, genau von derselben Grösse, wie sie 
im Seitenschiffe zn Mühlhausen getroffen werden; untcr- 
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halb dieser Fenster, welche das Haus spärlich beleuch- 
teten, hat man in späterer Zeit grössere spitzbogige 
gothisclic Fenster eingebrochen. Das Altarhans ist nicht 
mehr das alte, sondern ein viel späterer gothischcr, 
mit einem Sterngewölbe überspannter Hau von 38 Fuss 
Länge und 27 Fuss Weite, 
dessen Ausführung dem vor- 
gerückten XV. Jahrhundert 
angehört. 

Über das Alfer dieser 
Kirche besitzen wir die ein- 
zige Notiz, dass Bischof Tobias 
(gewählt 1278) noch als Dom- 
herr das damals schon beste- 
hende Gebäude mit einer Mauer 
habe umgeben lassen. In den 
Erriehtongsbüebern kommt sie 
im Jahre 1384 vor. 

Heigefügt ist der Grund- 
riss Fig. 74, nnd der LUugen- 
durebsehnitt Fig. 75.- 


Fiiner ungleich höheren 
Durchbildung als der Basili- 
kenhan hat sich die einschif- 
fige Halle zn erfreuen, welche 
eine Menge von Untcrabthet- 
lungen zeigt, bald ohne, bald 
mit einem einzigen Thurm, 
manchmal sogar mit zweiThür- 
raen aasgestattet erscheint, 
nnd sowohl ans dem Kechteck 
wie Halbkreise geschlossen 
wird. Sei jedoch die äussere 
Form welche immer, die allge- 
meine Anordnung hält stets 
die Drcithcilung, Vorhalle, 
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Schiff, Chor fest*, jede dieser 
Partien ist deutlich ausge- 
sprochen. Wo ein einziger 
Thurm angebracht ist, hat 
derselbe immer seinen Platz 
an der Ahendscitc und steht 
in der Mitte; der Hauptein- 
gang fuhrt manchmal durch 
den Thurm, oder es befindet 
sieh unter demselben eine 
Sacristei. Oberhalb der Vor- 
halle ist stets eine Empor* 
kirehe angebracht. Von dop- 
pelten Thnrmstellungen sind 
nur wenige Beispiele bekannt, 
darunter die Pfarrkirchen zu 
Kondratz und Pofid an der 
Sazava die bedeutendsten. 

In stylistischer Hinsicht 
zeigt sich zwischen den 
Bauten des nördlichen und nordwestlichen Böhmens 
ein auffallender Unterschied mit denen des Bildlichen 
Mittellandes, wesahalb die beiden Gruppen abgeson- 
dert erklärt werden. 



Südliche Gruppe. 

Die Pfarrkirche zu Kondrac. 

Zwei Stunden vom Städtchen Vlafiim entfernt 
im ehemaligen Koufimcr Kreise, südöstlich von 
Prag, liegt in zwar abgelegener aber freundlicher 
Landschaft das Dorf Koadrac mit einer St. Bartholo- 
mäus-Kirche, welche an der Westseite mit zwei stei- 
nernen runden ThUrmcn und einem hölzernen Zwi- 
schenbau uusgestattet, einen Überraschenden Anblick 
bietet. Es hat sich nur das Schiff erhalten , die Chor- 
partie ist in frühgothischer Weise ungestaltet worden, 
und mag etwa 80 Jahre junger sein als der romani- 
sche Theil. Das Schiff ist mit Zurechnung der zwischen 
den ThUrmcn liegenden Vor- 
halle 38' lang und 23' breit; 
der nördliche Thurm ruht 
gegen innen nuf einem vier- 
eckigen Pfeiler, der südliche, 
in welchem eine Wendel- 
treppe Bich befindet, auf soli- 
dem Mauerwerk. Die Vor- 
halle und die darüber befind- 
lichen Emporen sind gewölbt, 
das Schiff hat eine flache Decke. 
Die TbUrmc treten erst in der 
Höhe des Dachgesimses mit 
ihrer Kundform aus dem recht- 
eckigen Mauerkörper vor, hal- 
ten 10' im änssem Durchmes- 
ser und zeigen zwei überein- 
ander angebrachte Stellungen 
von je 4 gekuppelten Fenstern. 
Unterhalb der Linie des Dach- 
gesimses erscheint die West- 
seite als kahles quadratisches 
Feld, ähnlich den Fahnden von 
MUhlhausen, Tepl und Tismic. 
DieandieserSeite angebrachte 
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Thllrc und auch das Fenster oberhalb gehören der 
Neuzeit an, der südliche Eingang aber ist nrsprtlnglich, 
rundbogig und höchst einfach. In der Sacristei steht 
ein romanisches Taufbecken von Form eines runden 
Bechers, ohne Fass und sonstige Decorationen. Die 
gothischen Wölbungen des rechteckigen, 27 Fnss 
langen und 18 Fass weiten Presbyteriums, wie auch 
die Gewölbe der angebauten Sacristei sind mit beson- 
derer Sorgfalt ausgefUhrt und mit feingeschwungenen 
Rippen geziert. WUrfel-Capitille mit aufgesetzten Krag- 
steinen zieren die kleinen Fenstcrsänlen, andere merk- 
würdige Theile kommen nicht vor. Von diesen Capitl- 
len nähern sich einige der Kelchform mit Andeutung 
von Knospen, was auf den Anfang des XIII. Jahrhun- 
derts hindentet. 

Trotz aller Mühe, welche sich verschiedene Ge- 
schichtsforscher gegeben haben, Uber dieses Denkmal 
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und noch einige in der Nahe befindliche romanische 
Bauwerke bestimmte Nachrichten aufzufinden, sind wir 
noch vollkommen im Dunkeln. Wahrscheinlich hat das 
1 149 gegründete, nur eine Stunde von hier entfernte, 
in den Hussitenstürmeu bis auf den Grund zerstörte 
Prämonstratenserstift Louniowic Einfluss auf diesen 
Bau geübt. 

Illustrationen: Fig. 76 Grundriss, Fig. 77 Aufriss, 
Fig. 78 Querschnitt. 

St. Galluskirche in Pofiä. 

Das jetzt einsame und idyllische Thal der Sazava 
war im frühen Mittelalter viel belebter und zngleich 
Sitz von zwei wichtigen Cnlturpunkten, dem «Umsehen 
Benedict inerkloster Sazara (gegründet 1035) und den» 
Prümonstratenserstifte Selau (ursprünglich einem 1139 
gegründeten Bcnedictincrklostcr), welche beide nm 
das Aufblühen der Gegend sich die grössten Verdienste 
erworben haben. Die Kunsttätigkeit der Mönche von 
Sazava scheint sich zunächst über das untere Fluss- 
gebiet erstreckt und hier verschiedene Denkmale her- 
vorgerufen zu haben, von denen die Galluskirche zu 
Pofic und die Pfarrkirche in Hrnjic für uns beson- 
deren Werth besitzen. 

Die St. Galluskirche ist durch zwei neben dem 
Presbyterium stehende Thttrme und eine Krypte aus- 
gezeichnet, zugleich wohl erhalten und sehr malerisch 
gelegen. Das Äussere ist überarbeitet worden , jedoeh 
nicht in störender Weise; eintretend in das Hans über- 
blickt man eine überwölbte, aus drei Abtheilnngcn be- 
stehende Halle von 39 Fuss Länge und 22 Fuss Breite, 
an svelche sieh eine halbrunde Apsis anschliesst. Die 
vorderste Abtheilung bildet das erhöhte Presbyterium, 
unterhalb welchem die von vier Säulen unterstützte 
Krypta liegt. Über zwölf Stufen gelangt man vom Mittel 
des Schiffes in die Unterkirche hinab, und wird durch 
den gebotenen Anblick aufs höchste überrascht. Der 
rechteckige Kaum der Krypta hält in der Breite 20, in 
der fäingenrichtung 15 Fuss, in diesem Raume sind 
die Säulen im Quadrat so aufgestellt , dass die beiden 
vordersten an der Abscblnsslinie der Apsis stehen, 
wobei die Entfernung von einer Säulenachse zur andern 
7'/, Fuss betrügt. Die Apsis ist 9«/, Fuss lang und wird 
durch drei kleine halbkreisförmig überspannte Fenster 
erleuchtet. Die aus Gra- 
nit gcmcisseltcn Säulen 
haben absonderliche For- 
men und sind es zu- 
nächst, welche den eigen- 
tümlichen Eindruck be- 
wirken ; mag man auch 
die grossartigen Krypten 
zu Speier, Gurk, Bam- 
berg u. s. w. gesehen 
haben, wird dennoch das 
Poficcr Kirchlein un- 
vergesslich bleiben. Die 
Säulen sind achteckig, 
saimnt Basis und Capital 
8 Fuss 3 Zoll hoch (die 
Basis 15 Zoll, der Schaft 
5 Fuss, das Capitül 
2 Fuss^, halten am untern 
Durchmesser 15, am obe- 
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ren 12 Zoll, wobei die Seiten der Schäfte leichte Can- 
nelirungen zeigen. 

Aus den Capitälcn entwickeln sich Gnrten, welche 
an den Wänden teils auf Pilastern teils auf Knäufen 
ruhet»; die Gewölbekappen zeigen keine Grate, soliden» 
sind als flache Kuppeln behandelt. Wie die in grossem 
Maassstab gehaltene Detailiiruug einer Säule erkennen 
lässt, spricht sich in den Formen eine ungefüge Kraft 
verbunden mit dem Streben nach reicherer Gliederung 
aus: der Baumeister wollte die Ubergrosse Einfachheit 
der Busilikcnimuten vermeiden , doch stand seinen Be- 
mühungen die Ubergrosse Härte des vorhandenen Mate- 
riales im Wege. 

Ob die Wölbungen des SchifTeg ursprünglich sind, 
steht iu Frage; die ziemlich bedeutende Scheitelhöhe 
von 39 Fuss lässt eine Neuerung vermuten, doch 
stimmen die rundbogigen Schilder und die einfachen 
Kreuzungen mit dem Alter des 
Gebäudes überein. Die TliDrme 
sind viereckig, an den Ausseu- 
seiten nur 11 Fuss breit und 
ragen mit ihren steinernen Unter- 
teilen nicht Uber das Dach- 
gesitnsc empor. Die Oberteile 
bestehen aus Holz. 

Geschichtliches findet sich 
über dieses Gebäude eben so 
wenig, als Uber die meisten in 
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der Gegend vorkommenden Denkmale. Der Ort gebürte 
bis zum Jahre 1848 zu der Herrschaft KonopiJt, 
welche im XII. und XIII. Jahrhundert die angesehenen 
Herrn Rechine inne hatten: diese können mithin als 
Stifter angenommen werden. In den Errichtungsbflcheni 
wird die Galluskirche erst im Jahre 1384 genannt, 
weitere Nachrichten fehlen. 

Beigefügt sind: Fig. 79 der Grundriss mit Angabe 
der Krypta, Fig. 80 der Längenscbnitt, Fig. 81 eine 
Säule. 

Gegenwärtig ein mlssiges Dorf, scheint Pofiö in 
früherer Zeit grössere Ausdehnung gehabt zu haben, da 
sieh hier noch eine zweite romanische Kirche findet. 

Ät Pctergkircbe iu 
Potid. 

Wahrscheinlich als 
IfogrübnisB-Capelle an- 
gelegt , steht dieses 
Kirchlein isolirt auf dem 
Hügel, an welchem die 
Frag - Linzer Strasse 
vorüberzieht und ist 
sowohl innen wie aussen 
unverändert geblieben. 
Der Eingang ftlbrt durch 
einen viereckigen, an 
der Westseite befindli- 
chen Thurm , welcher 


die Vorhalle bildet. Das Schiff hält 
eine lichte Länge von 28*/ t Fugs und 
eine Breite von 18 Kuss ein, die Apsis 
springt mit vollem Halbkreise Uber das 
Haus vor und ist mit Inbegriff der 
östlichen Abschlnssmaucr 1 1 »/, Fuss 
tief. Innerhalb der 9 Fnss im Quadrat 
messenden Thurmhalle wird durch 
die 6 Fass tief in das .Schiff herein 
gerückte Empore noch ein zweiter 
mit einem Tonnengewölbe überdeck- 
ter Vorraum gebildet, an dessen dem 
Schiffe zugokehrtcr Scheidewnud ein 
alterthüuilicher Balken vorragt. Das Fig. oo. 
Schiff hat eine flache Holzdeckc. 

Der 60 Fuss hohe und an der Aussenseito 16 Fuss 
breite Thurm enthält ziemlich nahe am Dache zwei 
Reihen von gekuppelten Fenstern, die Je mit eiuem 
Mittelsäulchen versehen das dürftige Äussere etwas 
beleben. Materiale der laufenden Mauern ist wie bei 
der Gal! usk i rohe granitischcr Bruchstein, die Ecken und 
sonstigen Einzelheiten bestehen aus Granitquaderu. 

Der Grundriss ist Fig. 82, die westliche Ansicht 
Fig. 83 angefügt. 

Die St. Wenzelskirche in Hruftic. 

Thurmstellung, Schiff und Apsis entsprechen der 
beschriebenen Peterskirche , nur ist die HruSiccr 
Kirche viel geräumiger, indem das Schiff 42 Fuss Länge 
und 24 Fuss Breite einhält. Das Gebäude ist allenthalben 
überarbeitet und wäre bedeutungslos, wenn nicht ein an 
der Nordseite befindliches Portal, welches seit vielen 
Jahren durch einen Vorbau Überdeckt war und hiedurch 
dem Restaurationseifer entzogen wurde, hohe Beachtung 
verdiente. Dieses Portal wird durch drei an jeder Seite 
der Leibung eingeftlgtc Halbsäulen nnd eine vortretende 
achteckige Säule gebildet. Die beiden letztem Säulen 
zeigen würfelartige mit Band werk geschmückte Capi- 
tftle und Eckblätter an den Füssen, die Halbsäulen sind 
nur durch das allgemeine mit Palinblüttern verzierte 
Kämpfcrgcsiinsc überdeckt. Die durch das Profil der 
Leibung vorgezeichnetcu Bogcnliuien sind auf das 
mannigfaltigste mit steru-, Bicher- und sebraubennrtigen 
Ornamenten ausgestattet, die vorderste HalbsMule 
erscheint sogar im Bogen als Hohlkehle und zeigt eine 
Reihe von Mäusen, welche hintereinander herkrieehen. 
Das im Thürsturz befindliche Relief, dessen Beschrei- 
bung in dem Abschnitte: Sculptur, enthalten ist, wird 
iu ganz besondere Verbindung mit den München von 
Sazavn gebracht und ist unbestritten klösterlichen Ur- 
sprungs, es zeigt zwei Münchc und zwischen ihnen ein 
Kreuz. Die Bearbeitung der Einzelheiten der Kirche 
weist die grösste Verwandtschaft mit den Arbeiten in 
der St, Gniluskirche und es dürfen diese beiden Denk- 
male um so eher demselben Meister (Steinmetz) zuge- 
sehrieben werden, als Hrufiic von FoK6 nur eine 
Wegstunde entfernt ist. Materiale ist ungleichkör- 
niger Granit , dessen schwierige Bearbeitung die 
vorkommenden Härten und Unregelmässigkeiten so 
wie die rohe und derbe Ausführung zum Tbeilc ent- 
schuldigt. 

Die Detaillirnng des interessanten Portals ist in 
Fig. 84 enthalten uud werden wir später nochmals auf 
dasselbe zu reden kommen. 
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St. Jacob bei Kutten borg. 

Dieses durch seinen Kcichthum an Bildhauerwerken 
höchst interessante Denkmal wird flir uns nm so wich- 
tiger als seine Entstehungszeit docunicntirt ist. 

Die Anordnung ist die nnrmalmitssige mit einem 
wosllicbcn Tbnrm (durch welchen jedoch nicht der 
Eingang fuhrt), einer in das Schilf vnrgelegten Empor- 
kirche und halbrunder Apsis (Fig. 85). Das Schiff ist 
27 «/, Fuss lang und 18'/, Fuss breit; der Eingang liegt 
an der Südseite und unter dem Tliurme befindet sich 
ebenerdig ein kleines ursprünglich als Sacrisfei die- 
nendes Gemach. Der Aufgang in die Emporkirche und 
den Tbnrm war frllhcrhin durch eine an der Aussenseite 
angebrachte Hol /.treppe vermittelt, eine Anordnung, die 
in Böhmen oft vorkommt. Das jetzt Überwölbte Schiff 
war einst flach Überdeckt, die Balkenlagen sind oberhalb 
der Wölbung noch wnliminchmen. Mit Ausnahme dieser 
Änderung und des auf dem Thnrme errichteten Zwiebel- 
daches hat sich der alte Bestand, wenn nnrli verwittert 
und häufig ruinös, vollständig erhalten. 

Das Innere erscheint zwar schlicht, jedoch wird 
die Emporkirche durch zwei runde Säulen getragen, 
welche mit Würfel- Capitttlen und verzierten Füssen ver- 
sehen sind. Der linksseitige Sttulenschaft ist mit ver- 
schlungenen Bändern reich decorirt (Fig. 8ß u. 87), am 
rechtsseitigen ist dieser Schmuck unterblieben. Die 
Empore ist gewölbt, von hier aus fllhrt eine schmale in 
die .Mauerdicke eiugefügte Treppe in ein etwas höher 
gelegenes, im Thurme angebrachtes Oratorium und 
weiter zum Glockenhausc hinan. 

Im Gegensatz zu dem Innern entfaltet die Aussen- 
seitc einen ungewöhnlichen Schmuck, wenn man auf 
die bisher beschriebenen Bauwerke zurückblickt. Das 
ganze ist von eiuem kräftigen Sockelgcsimsc umzogen, 
uus welchem sich eine Liseucn- und Bogcnstellung 
entwickelt. Diese umgibt die Apsis mit einer einfachen 
Bogenreihe und setzt sich an der Südseite des Schiffes 
in doppelt Übereinander stehenden Keihen fort. Die 
oberen Bogenfelder sind mit freistehenden lebensgrossen 
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Statnen geschmückt und es ist im Mittelfelde die Kirehen- 
stiftnng nach Art eines Votivhildes dargestellt: in der 
Mitte Christus, welchem zwei Männer in ritterlicher 
Tracht zu Füssen knien. Das nebenstehende leere Feld 
enthielt eine Madonna mit dem Kinde: diese Statue ist 
vor bängerer Zeit herabgefallen und nicht wieder auf- 
gestcllt worden, aber noch vorhanden. Weiterhin gegen 
Osten sieht man den heil. Wenzel mit Schwert und 
Schild, im vordersten Felde aber ist der Kirchenpatron 
St. .lacobus Major angebracht. Links vom Votivbilde 
endlich hat der in dieser Gcgeud hochverehrte St. Pro- 
cop einen Platz gefunden. Int Sturzfelde oberhalb des 
Einganges ist eine Reliefdarstellung eingefügt : Christus 
als Welterlöser zwischen Engeln auf Wolken schwebend 
(Fig. 88). 

Der Thurm ist auf allen Seiten mit gekuppelten 
Fenstern umgeben nnd mit Liscncn geschmückt, doch 
so stark verwittert, dass mehrere Fenster zugemanert 
werden mussten. Bnumateriale ist etwas weicher 
Sandstein, welcher durchaus in Qnaderform verbraucht 
wurde. 

Das Dorf St. Jacob oder »Swat$- Jakub liegt auf einer 
zwischen den Städten Kuttenberg und Oaslau sich hin- 
zichcndcn Anhöhe nnd gehörte ehemals zn den Besit- 
zungen des Klosters Sedlec, von dessen Mönchen der 
Ort gegründet und die Kirche erbaut worden sein soll. 
Die Erbanungszeit wird durch eine im Jahre 1846, 
gclegenheitlirh einer Reparatur anfgefnndenc Urknnde 
genau bezeichnet *•. Diese Urknnde stellt sicher, dass der 
Bau 1164) und 1170 stattgefunden habe, da die Con- 
secration des Altars immer sogleich nach Vollendung 
des Altarhauscs erfolgte. Die auf dem Votivbilde dar- 
gestelltcn zwei Ritter sind die Söhne der Stiftcrin 
Maria , vielleicht der Witwe jenes Herrn Miroslav, 
welcher 1 142 das Kloster Sedlec gründete und als 
Verwandter Vlndislav’s genannt wird. Baumeister war 

* !>• r für die b6knii»«ha Kun.tgrieMrble mi-> für .klirr»! -r-»llnmscg der 
Baudenkmal« h 'li»l'hrigc '»I In al.*,rdrackt Im C*»p C«ak Hui. 1MT, ond 
In dm Kinn d, k, k. Cent. Om*. Jahrg. Ih&;, S 147 — Der hl« her b««S|- 
lleli« Tliell lauit I • 

.*»«" d«minl«r laiarnatl >nl, ml!l»»lmn cenlraim» eeiagealmo «jnlni«. 
lodini'i.e deoma lerrl«. rparta de ima tepumn. r «'Orurreuie quarta, rg> Da- 
niel, II« «l ludlgntii. Dai tanien pralle I‘r*K m-lnm Vpueope» decimu» lorilil», 
»nt.il t.rdinasl nl» mrr drrirn quinr«. meeaa umlrtlato. die men«l» d*«lmo 
, regnanlr Frrd*rl«o *l"rt • »rln.o el ».rrnl »»lm° Keilt an nrun l»pe- 
r*t>r« ei »en p-x temp nbua <|iit.qae Wladlrlal «1- rl ■•akanlmk B- » 

rn-Tiim regle. J»na rr »|*>M« I rum «atieiuriiin in h«« altati dorlma ««nie 
raDmlarim. D««en<brt. pr-.prln manil rerendldl.“ 

K» f»lis« nun die Aufran uug der «Inarlnen Heliqalen, denn fahrt dl« 
I rk linde fort i 

,I»U "lull«» Sanctl Del mterr«d«re dlgnmlur |>r* «na peeentnre nd 
D'-mlnum Deum Amen. Eg*- Wlariitiatia tat II «sinru* ejuedan u m pur I» 
|dr«n nr«. Amre. Kg« Jnditla rrglna )t-.rm<r%i» rj indem lemporl« ld«m 
nrn. Amen. In I Marl » unalr ueirl« btijtt« «<-el«a|e nn flllla mri« ZLava 
l»oro el l'avl rjurdem irmp-irl» idrir. ■ ri Amn. Amen Amen. 

Tiiuiua aiilem buju« aitnila aenece Maile, gl'-noa* «t perpetna Vir- 
gin! ann"tatiir.* 

K» «ai«n nie» d.eier I rkui.de gernla« K*n»g Wladialeui. «eine Cemahlln 
Judl-te, nrbat der K irrhroriifierln Maria nud Ihren beiden »c-hi,ea peraballtb 
bet di« »rr AHareinwelhvng augrgen. 
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zweifelsohne ein Cistcrcienser Mönch ans Sedlec, denn 
hier bestand ehemals eine St. Philipp-Jarobikirche, 
deren Reste mit der beschriebenen St. Jacobskirehe 
die auffallendste Ähnlichkeit, sogar dieselben Säulen- 
Capitäle und bändergeschuiUckten Schufte hatten. Die 
Ruinen dieser Kirche wurden erst vor 25 Jahren entfernt, 
um Wirtschaftsgebäuden Platz zu machen. 

In Figur 89 und 90 ist das Thttrprofil und das 
Gesims abgebildet. Der detaillirtc Portalbogen ist bei 
den Sculpturen eingereiht. 

Die Kirchen zu SobfSin, Michovic, Paar, Cbo- 
tefian, Skalic und Jirian. 

Die Kiuthcilnngsweisu mit Westthurm , Empor- 
Kirche, und runder Apsis halten noch mehrere Land- 
kirchen ein, von denen die zu Chottfian, Jircan, 


Paar, Michovic, Sobtäin und Skalic als 
die bedeutendsten zu nennen sind. Alle 
liegen östlich von Prag, sind sehr einfach, 
und scheinen durch das Kloster Sazava 
beeinflusst worden zu sein. Die Kirche zu 
Chot£Ban ist ganz Überwölbt und grösser 
als die Übrigen, aber durchaus modernisirt, 
die zu Sobö&in , Michovic oder Mnichovic, 
Paar und Skalic (letztere eine Friedhofs- 
kirche) zeigen sich durchaus noriualmüssig 
mit Längen- und Breitenmaasscn, welche 
der Peterskirche in Pofic nahezu gleichen. 
Einige an der Skaliccr Kirche eingemanerte 
Restiaricu werden im Abschnitte Sculptnr 
angeführt. Die St. Micbaelskirche in M ic lio- 
vic wnrdc urkundlich von Sylvester, Abt 
zu Sazava, zwischen 1 140 bis 1 160 erbaut. 

Einige Abweichung von der allgemei- 
nen Regel lässt die St. Wenzelskirche zu 
J ir£an erkennen , deren mit flacher Holz- 
decke ausgestattetes Schiff durch ein gleich- 
seitiges Viereck von 24 Fuss beschrieben 
wird. Durch denThnrm führt, wie in SL Ja 
cob, kein Eingang, derselbe steht an der 
Südseite nnd ist mit einem Spitzbogen Über- 
wölbt, die Feuster dagegen sind rundbogig. 
Die weit Uber den Halbkreis verlängerte 
Apsis enthält ein mit schön profllirten Rippen 
versehenes spitzbogiges Kreuzgewölbe mit 
schönem Schlussstein, an welchem die Jahr 
zahl 1269 angebracht gewesen sein »oll. 
Da die romanischen und gotliisehen Thcile 
so inoig miteinander verbunden sind, dass 
sie gleichzeitige Entstehung verrathen, scheint obige 
Jabrzahl die Einweihung des Gebäudes zu bezeichnen. 

Illustration: der Grundriss Fig. 91, die südliche 
Ansicht Fig. 92. 

Deeanal- Kirche in Plauian. 

Diesem schönen Denkmal , dem einzigen im 
Lande, welches aus regelmässig abwechselnden Lagen 
von hellgelben und rothhraunen Sandsteinqtiadern 
errichtet ist, fehlt der Chorsrhluss, weshalb cs nicht 
mit Sicherheit den mit halbrunder Ap.-is ausgestatte 
teu Bauwerken beigezülilt werden kann. Die Beschaf- 
fenheit des Grundgcmäners lässt vermutlien, dass die 
Ostscitc einst rechteckig abgeschlossen gewesen sei 
und der alte Chor ziemlich die Länge des gegenwär- 
tigen, in dürftigster Spätgotbik emeuerteu , cingelial- 
ten habe. Das inucrc ist abscheulich verzopft und 
bietet nicht das mindeste Interesse; an das 
36 Fuss lange und 21 Fuss weite Schiff 
lehnt sich der etwas jüngere Thurm so an, 
dass seine Mauern von den l'rafassuugs- 
wänden des Hauses unabhängig bestehen. 
Unter dem Tlinrme befindet sich eine vier- 
eckige, il Fuss weite Halle, durch welche 
der Eingang führte; die Aussenseiten des 
Thurmcs messen je 20 Fuss und die äus- 
sere Länge des Schiffes beträgt 44 Fass. 

An der Südseite führt ein zweiter, gegen- 
wärtig ausschliesslich gebrauchter Eingang 
in die Kirche ; dieser hat ebenfalls die ur- 
sprüngliche Form verloren , sowie einige 
«• 
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der allen Fenster nm gestaltet worden sind. Es sind 
also nur die Aussenseiten des Schiffes und Thurmes, 
welche unsere Aufmerksamkeit fesseln. Ein vorzüg- 
lich schönes, aus fortlaufenden Bogen und keilförmi- 
gen Zahnschnitten gebildetes Dnehgesims, welches mit 
feingeschwungcncr Kehle bekrönt und von C'onsolen 
unterstützt wird, zieht sich an der Süd- und Nordseite 
hin und beurkundet ein ungewöhnliches LiniengcfUbl. 
Das Farbenspiel , welches durch die Abwechslung 
dunkler und heller Steine hervorgebracht wird, ist 
ganz eigentümlich : so wechselt in der Zahnschnitt- 
reihe je ein rother Schnitt mit einem weissen, welche 
Abwechslung auch die einzelnen Bogen, die Conso- 
len und Fensterverkleidungen ein halten. Diese Anord- 
nung ist jedoch nur an den 
Langtnauern der Schiffe init 
voller Consequenz durch- 
geführt; aniThurme, dessen 
etwas jüngeres Alter schon 
angedeutet wurde, ist das 
Wechselspiel der Farben 
nur versucht, aber bald auf- 
gegeben worden. Der Bau- 
meister hat Italien, nament- 
lich die lombardischen 
Denkmale gesehen, eine 
solche bis ins kleinste Detail 
sich erstreckende Abschät- 
zung war den deutschen 
Steinmetzen nicht geläufig. 
Die Ausführung der Einzel- 
heiten zeigt grössere Schärfe und Genauigkeit, als 
man im mittleren Böhmen zu sehen gewohnt ist. Der 
Flecken Planinn liegt an der alten Prag - Wiener 
Strasse; die Kirche wird in den Erriehtungsbüchem 
im Jahre 1384 als Pfarrkirche unter dem Titel St Peter 
angeführt, wurde aber in der Folge als Maria Vcr- 
ktlndigungskirche neu eingeweiht. Andere Nachrich- 
ten fehlen. Ausführung und Bau -Styl deuten an, dass 
das Gebäude um 1200 erstanden sei. 

Illustrationen: Fig. 93 Grundriss, Fig. 91 Südseite. 

Durch Fig. 93 wird das Gesims und die eingchal- 
tene Farbenabwechslung, durch Fig. 96 eines der untern 
Thormfenster erklärt, Fig. 97 zeigt einen der Kragsteine, 
welche an den Giebeln vortreten. Derselbe ist in ganz 
zierlicher Weise mit klei- 
nen runden Vertiefungen 
und dazwischen mit vier 
gTOSNcn scchsthciligen Ro- 
setten geziert. Das Profil 
desselben ist das im romani- 
schen Styl vorkommende. 


Die Kirchen in Hostivaf und Smiehov, die 
Friedhofs- Capelle in Alt- Bnn 7.1a n. 



Fig. V8. 


Iin Vergleich mit den tburmbcgabteu Bauten 
erscheinen die thurmlosen von untergeordneter Be- 
deutung und mögen ursprünglich nur als Friedhof- 
Capellen gedient haben. Die zwei Wegstunden östlich 
von Prag gelegene Kirche in Hostivaf ist formlos und 
ganz ernenert: das Schiff hält 36 Kuss in der Länge 
und 18 Kuss in der Breite, die Apsis ist 7 Fuss tief. 
Alle Einzelheiten sind untergegangen. 

Bemerkenswerther erscheint die in der jetzigen 
Prager Vorstadt Smiehov gelegene, den Aposteln 
Philipp und Jacob gewidmete Kirche, deren 25 Fuss 
langes und 20 Fass weites Schiff mit fünf Uewölbeab- 
theilnngen überspannt ist. Die Apsis ist aus dem vollen * 
Halbkreis gezogen und mit einem Bogeukreis umgeben; 
an den Langseitcn wird die Kreuzform durch kleine 
Anbauten (vielleicht Überreste von Tbürmen) ange- 
dcutet. Ein neben die Südseite hingclehnter Glocken- 
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tliurin gehört dem .Schlosse des vorigen Jahrhunderts 
an, um welche Zeit (1705) narh langer Unterbrechung 
die Kirche wieder mit einen» Pfarrer besetzt wurde. 

Der Grundriss und die Chor-Ansicht der Smichover 
Pfarrkirche, welche bereits 1333 genannt wird, sind 
Fig. 98 und 99 bcigeftlgt. 

Einen freundlichen Eindruck gewährt das Capcll- 
chen in Alt-Bunzlau, dessen quadratisches Schiff 23' 
weit ist und aus welchem die Apsis, jedoch nicht 
mit dem ganzen Halbkreis in einer Tiefe von 8»/ t ' 
vorspringt. liier ist es die westliche Front-Ansicht, 
welche uns anspricht: der einfache, mit Rundbogen 
Überspannte Eingang und das darüberstchende spilz- 
bogige Fenster. Auch das den Giebel umziehende Ge- 
simse verdient erwähnt zu werden, da an älteren 
romanischen Hauten diese Ausstattung nicht vorkommt. 
Das Innere wurde erst vor wenigen Jahren erneuert. 

Grundriss und Westseite sind Fig. 100 und 101 
beigefügt. 


Pfarrkirche in Kej (Kcegc). 

Der rechteckige Chorschlns» war vielleicht ehe»» 
so verbreitet als der runde; weil jedoch die erstere 
Form minder charakteristisch und bei Reparaturen 
leicht zu verwischen ist, wird sic nur erkannt, wenn 
sich bemerkenswerthe Architektur-Tbeilc erhalten haben. 
So trifft man unter andern in der Umgebung des Klosters 
Sclau mehrere auf solche Weise ausgestattctc Kirchen, 
deren hohes Alter durch kein äusseres Merkmal aus- 
gesprochen wird, die daher leicht den Blicken des 
Forschers sich entziehen. Seihst wenn, wie in Tetin, 
sich einige Rundfenster oder 
sonstige unbestritten roma- 
nische Einzelheiten erhalten 
haben, wird die Beurlheilung 
doch grösser»» Schwierigkeiten 
unterliegen , weil im Gegen- 
sätze zum geraden Abschlüsse 
die runde Apsis .in und für 
sich schon eine genau nbge- 
grenzte Zeit ansspricht. Daher 
haben wir nur wenige Bauten 
mit rechteckigen Chören zu 
verzeichnen , welche allgcmei- 
Fi* i"i nP8 Interesse bieten. 




Fig. tos. 


Obenan steht die Bartholomäus- Kirche in Kej 
oder Kyje, einen» in der Nähe von Prag gelegenen, zu 
der ehemaligen Herrschaft Aufinoves gehörigen Pfarr- 
dorfe, an dessen Entstehung sich allerlei Sagen knüpfen. 
Die Dreitheilung: Vorhalle, Schiff und Chor, ist scharf 
ausgeprägt und alle Theile sind mit rundbogigen Grat- 
gewölben versehen. Die Vorhalle ist 1 I Fass, das Schiff 
26 Fuss lang; die gleiehmässig durchlaufende Breite 
beträgt 21 »/, Zoll. Die Vorhnlle wird durch einen auf 
Vorsprüngen ruhenden Scheidebogen vom Schiffe ge- 
trennt, eben so wie zwischen Schiff and Chor die Tren- 
nung durch den profilirten Triumphbogen bewerkstel- 
ligt wird. Der Chor wird durch ein reguläres, 16 Fuss 
weites Quadrat gebildet und zeigt au der Ausseuseite 
eine durch Kleeblattbogen verbundene Lesenenstellung. 
Oberhalb der Vorhalle bestellt eine überwölbte Empor- 
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Kirche , wohin eine in 
den Körper der südlichen 
• Mauer oingefllgte Treppe 

führt In weiterer Verfol- 
/ßma^^ds gung dieses Treppchens 

IpOT^ gelangt man in den 

Obertheil des Thurmes, 
jjKray welcher die ganze Breite 

™ r '*' “ f der Kirche und zugleich 

i den Raum der Vorhalle 

{ t I $ / einniuimt und gewisser- 

i I J ■ Äw. I nassen das Hauptge- 

{ ~7u| r ~ 1 r bflude bildet, an welches 

■ gl sieb *- c hiff und Chor in 

I (b l untergeordneter Weise 

I ITC' l'l anreiheu. Der Thurm ist 

I I I] an der Aussenseitc 33* 

breit, 23' tief, 72' hoch 
Fig. io*. und in der Höhe von 60' 

mit gekuppelten, klee- 
blattförmig Überdeckten Fenstern geschmückt. Das An- 
sehen ist fremdartig und entspricht eher dem Burgen- 
ais Kirchenbau ; die vor einigen Jahren erneuerte 
oberste Thnrmpartie ist nach der ursprünglichen Form 
wieder hergestellt worden. 

Ehemals bestand ein einziges Portal an der Kord- 
seite, welches zwar noeh erhalten ist, aber jetzt in 
eine neue Sacristei führt, während durch den Thurm 
ein zweiter Eingang fllr die Kirchenbesucher eiugefügt 
wurde. 

Bel einer zwischen I8ö2— 1865 vorgenomraenen 
Reparatur zeigten sich unter der KalktUnclie Reste alter 
Wandmalerei, worunter 
eine Darstellung des 
1 jüngsten Gerichtes, mit 

16 schwarzer Farbe vorge- 

r~- zeichnet und nur hie 

yj^ET' '"“V jJ~~ and da mit kräftigen Siri- 

% r* 1 eben ausschattirt. Wie 

gewöhnlich verblassten 
Hg. 105. diese Reste nlsobald an 

der Luft. Die Technik 
deutete das XIII. Jahrhundert an; in der Mitte sah 
man ChriRtus als Weltrichter, zur Rechten und Linken 
Apostel nnd unterhalb die ans den Gräbern sieh auf- 
richtenden Leichen, 

Das Alter dieser Kirche wird durch eine im Jahre 
1781 aufgefundene Inschrift ziemlich genau festgestellt; 
die Worte lauten : 


+ FVKDATOR + HVIVS + HCL« + IOh+IS * 
PRAGttSI + «PV8. + 

(Stifter dieser Kirche ist Johann Bischof von Prag.) 



Hg. 10« 


Von den vier Bischöfen Prags» 
welche den Namen Johann führten» 
können hier nur zwei in Betracht ge- 
zogen werden, nenilirh Johann II., 
gewählt 1226, nnd Johann III., ge- 
wählt 1268. Beide entstammten dem 
Geschlechto von Dratic, welchem 
auch Johanu IV., der ktmsttliiitige 
Vorgänger des ersten Erzbischofs 
Arncst angehörte. Die spitt-romani- 
schen Formen und gothischcn Ein- 


mengungen, als Klccblatt- 
bogeu, Abfasungen der 
Ecken und stark überhöhte 
Gewölbe , sprechen für Jo- 
hann III., einen baulustigeo 
Herrn, welcher unter andern 
den Prager Dom (den ehe- 
maligen) mit Glasfenstcrn 
hat ausstatten und den einge- 
stürzten Glockentbnrm des- 
selben neu aufbauen lassen. 

(Johanu 1. regierte nur kurze 
Zeit, 1134 — 1 139, als die 
romanischen Formen noch 
wenig entwickelt waren und Fig. 107 . 

Johann IV. j 1343, lebte im 

Zeitalter der vollständig ausgesprochenen Gothik.) Auf 
alle Fälle entstammt mithin das Gebäude der Mitte des 
XIII. Jahrhunderts. 

Illustrationen: Fig. 102 und 103 Grundriss und 
westliche Ansicht, Fig. 104 Detaillirungen des Portals, 
Fig. 105 Profil der tasenen am Chor. 

Die Capellen zu Tetin nnd Nudvojovic. 

Die St. Katharinen-Capelle zu Tetin wird von der 
Sage als jenes nralte Kirchlein bezeichnet, welches 
schon unter Bofivoj entstanden und worin der Leich- 
nam der heil. Ludmilla beigesetzt gewesen sein soll. 
Das höchst einfache Gebäude besteht aus zwei Qua- 
draten, von denen das westliche und grössere den 
flacheingedeckten Schitfraum, das östliche den Chor 
bilden. Das Schiff ist 21 , der Ch»r 14 Fuss weit, beide 
Räume verjüngen sich etwas gegen Osten zu, so dass 
der Grundriss das Ansehen einer abg&stnften Pyramide 
hat. Thurm an läge fehlt. Künstlerische Anhaltspunkte für 
die Altersbestimmung sind nicht vorhanden, auch fehlen 
alle beglaubigten Nachrichten über den Kirchcnbau, 
welcher zwar ein hohes Alter erkennen lässt , aber 
schwerlich weiter als bis in die Zeit Yladislav'g I. 
zurttckdatirt werden knnn (Fig. 206)« 

Obwohl im nördlichen Böhmen gelegen, lässt sich 
die sehr einfache, dem heil. Johanu dem Täufer ge- 
weihte Capelle in Nudvojovic am fÜglichsten hier 
anreiben. Sic wird im Jahre 1384, als mit einem eigenen 
Seelsorger versehen, genannt, scheint jedoch nie etwas 
anderes als eine BegräbnisR-Capelle gewesen zu sein. 
Das Schiff ist quadratisch, 19 Fuss weit und mit einer 
bemalten Holzdeckc überlegt , der rechteckige Chor 
14 Fuss breit und 10 Fuss tief. Zwei Eingang«, an der 
Nord- und Westseite, führen in das .Schiff, beide sind 
rundbogig; die Fenster aber 
zeigen Spitzbogen und das 
HauptfenBter Über dem Altar 
früh-got bische s Maasswerk. An 
dem äusserst schadhaften Getäfel 
der Heizdecke konnte nun trotz 
vieler Üherittncbungcn im Jahr 
1863 noch Überbleibsel der ur- 
sprünglichen Decorationsrnalerei 
erkennen. Statt eines gemauerten 
Thnrmes besteht auf der Mitte 
des Dachfirstes ein hölzerner 
Dachreiter. Das Materiale ist 
Bruchstein des umgebenden Fig. los 
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Fig. |0S. 


Sandsteingebirgcs ; Ein- 
gänge, Fenster und Eck- 
verbände sind aus Qua- 
dern hergcstelit. 

Gelegen an einem 
der schönsten Punkte 
des Iserthaies und 
Überschattet von n r al- 
ten Linden, macht das 
kleine, aber in harmo- 
nischen Linien sich 
haltende Kirchlein 
einen unvergesslichen 
Eindruck. Nudvovic 
oder Nudvojovic, der- 
mal ein Meierhof, ist 
eine halbe Stunde von 
der Stadt Turnau ent- 
fernt und gehört zum 
Dominium Groes-Skal. 

Grundriss, südliche, östliche nnd westliche Ansicht 
sind in Eig. 107, 108, 109, 110 beigefügt, Fig. 111 
und 112 erklärt das östliche Fenster und Beine Proflli- 
rung, Fig. 113 und 114 das Thttrgewände. 

Nördliche Gruppe. 

Die romanischen Bauwerke Nord Böhmens sind 
durchschnittlich um einige Jahre jünger als die dem 
Süden nnd der Mitte des Landes angehörenden. In 
Bezog auf Gesammtanordnung gelten hier wie dort die 
gleichen Regeln, die Formendurchbildung jedoch hat 
im Norden unter dem Einflüsse der fränkisch -sächsi- 
schen Schale eine nngleich höhere Vollendung erreicht. 
Vor allem sind es die GeBimse, die voller und gesät- 
tigter, auch mit reicherer Gliederung gezeichnet werden, 
die Lisenen-Stellungen (int Süden nur ausnahmsweise 
auftretend und willkürlich angewandt) entsprechen an 
den nördlichen Bauten der inneren Architektonik, die 
Ornamente endlich sind freier und kräftiger aasgearbei- 
tet. Es fällt auf, dass die Wnth des ÜbcrtUnchens, 
welche die meisten südlichen Denkmale entstellt und 
dio dem Forscher äus- 
«erst hinderlich ist, im 
Nordwesten nicht Platz 
gegriffen hat. 

Die Pfarr k irche iu 
Potvorov. 
Agnes, die Wittwe 
des Ritters Kuno von 
Potvorov, gründete im 
Jahre 1241 in Gemein- 
schaft mit ihrer Tochter 
auf ihrer Besitzung Po- 
tvorov eine dem b. Ni- 
eolans geweihte Kirche, 
nachdem sie bereits 
einige Güter testamen- 
tarisch dem Kloster 
Plass zugesichert hatte«'. 



Fig. 110. 



Die Stifterin hatte die 
Absicht, nach den Re- 
geln des Cistereienser- 
ordens zu leben, deshalb 
wurde die Kirche neben 
der klösterlich einge- 
richteten Barg aofge- 
führt and mit dieser 
durch einen bedeckten 
Gang verbanden. Dem 

Wunsche der frommen Wittwe gemäss , erhielt das 
Kirchenhaus eine so ergiebige Grösse, dass statt- der 
üblichen Eroporkircbc ein geräumiger Nonnenchor in 
das Schiff hereingelegt werden konnte, ohne dass das- 
selbe beengt wurde (Fig. 115). 

Die ganze Kirche ist bis auf die eingestttrzten 
Wölbungen des Nonncnchors vollständig erhalten und 
von allen Unbilden frei geblieben. Das an der Südseite 
befindliche Portal führt in das Schiff, dieses ist beinahe 
quadratisch, 30 Fuss lang, 28»/, Fnss breit und mit 
flacher Decke versehen; an der Westseite lehnt sich 
die 18 Fuss tiefe, durch einen Mittelpfeiler und zwei 
Pilaster vom Schiff getrennte Vorhalle an. Diese besteht 
aus zwei Gewölboabtheiluugeu, wird 
durch zwei kleine Rundfenster 
erleuchtet und hatte einen beson- 
dern, nur 2*/, Fnss weiten Eingang, 
der wohl ausschliesslich für die 
Schlossbewohner bestimmt war. Die 
Apsis tritt mit vollem Halbkreise vor 
bei einer Tiefe von 10»/, Fass, ein 
für eine Landkirche ungewöhnlich 
grosses Verhältnis , und enthält 
drei rcichgcgliedertc Fenster. Ober- 
halb der Vorhalle breitete hieb der 
erwähnte Nonnenchor als vergröa- 
Berte Emporkirehe aus ; er bestand 
gleich der untern Partie ans zwei Gewölben, welche 
gegen das Schiff bin auf durchbrochenen Mauern ruhten. 
Genau dieselbe Anordnung werden wir in Podvinec 
wieder finden, wo sie sich vollständig erhalten hat. 
Indessen lässt sich, wie der Durchschnitt (Fig. 116) 
darthut, auch in Potvorov die ursprüngliche Form des 
Nonticnchorcs oder der Oberkirche genau erkennen. 
Aus dieser Oberkirche gelangte man durch ein im Mittel 
der Ahschlnssmancr angebrachtes Portal auf einen offe- 
nen, ins Schiff vorspringenden Balken, welcher gestat- 
tete, dass bei feierlichen Gelegenheiten , Processionen 
u. dg), die oben versammelten Personen unmittelbar 
theiluehmen und sich der Gemeinde zeigen konnten. 
Wie durch ein Wunder hat sich dieser Balken grössten- 



FSg. ns. 


*• Irl* Crkux.d« It. dir BU>N«4faek iu PI»»#. Mrnnr»WU<-ntu»l> l« P*- 
Horr-Tl J'arrxala» P<i«urt*cn>i> »nk ;xtrod«|c S- NUoUl Rj>l»npi 

M. tu dbuitl« l'rx^ruaU, «tdlfit*!* *»« anno l>tn. 1341. 

jruui »l!l,l<i)rwi B»«an»cnptU MnuMtirU IIiimiiiIi «rdlnlt l ln*«ltBtU p «d 
ivid«m «l lilr-, ,ul iniltüluui Till« Pi*«ii«il», (ul. *»u y.(. Bdl tu.* 



Fig. 113 


Fig 114. 


Digitized by Google 


4S 



(Heils erhalten. Mit der Borg war das Notinenehor durch 
den erwähnten Bogengang verbunden, die rnndbogige 
Thür, welche dahin flttirte, ist noch vorhanden; eben 
so eine in die Mauerdicke eingeftlgte Treppe , welche 
in den Dachraum fährt. Einen Thurm bcsass die Kirche 
nicht. 

Das Äussere Überrascht durch eben so sorgfältige 
Formengcbung und eine in allen Linien sich ausspre- 
chcudc Harmonie. D.is mit wenigen gut augeordneten 
Gliedern constrniite Portal, die mit Kehlen und Kund- 
stäben eingefassten Fenster, im Verein mit sehr schönen 
Gesimsen, sichern der Potvorover Kirche einen hohen 
Hang unter den romanischen Denkmalen des gestimmten 
Kaiserstaates. Als Sonderbarkeit haben w r ir anzufllhren, 
dass zwnr ganz gothische Kiuzelhciteii Vorkommen, wie 
z. B. das im östlichen Giebel befindliche mit einem Vier- 
pass ausgestattete Blindfenster, aber kein Anklang an 
den Übergangs- Styl; eine Erscheinung, die bereits an 
den Kirchen zu Kudvojovic und Jircan getroffen wird. 

Han-Materiale ist vorzüglicher Sandstein von bräun- 
lich grauer Farbe, welcher durchaus iu Quaderform 
angewandt wurde. 

Potvorov liegt drei Wegstunden nördlich von 
Pl&ss, in massiger Entfernung von der Saatz • Pilsner 
Hauptstmsse. 



Kijr. i tc 


Beigefügt sind: Fig. 1 17 südliche Ansicht, Fig. 1 18 
Chor-Ansicht, Fig. 119 Mittelpfeiler, Fig. 120 Portal, 
Fig. 121 Fenster, Fig. 122 der ßalcon ainlXonnen-Chor. 

St. Jacobs- Kirche in Kudig. 

Das Städtchen Kudig, im XIII. Jahrhundert noch 
ein Dorf, wird zuerst 1227 gelegen hei (lieh einer 
Schenkung genannt, welche Kojata von Brüx, Herr auf 
Sehwabenitz und Riesenlnirg, an das Kloster Zdernz 
in I^rag machte **. Eine Kirche scheint damals in Kudig, 
welches mit den Namen Vroutek bezeichnet wird, 
noch nicht vorhanden gewesen zu sein, da in der 
l’rkunde einer solchen nicht gedacht wird. In der Folge 
gelaugte der Ort an das Beuediclinerkloster Postelberg, 
porta Apostolorum, bei Saatz, und verblieb bei diesem 
Stifte bis zum Ausbruch der Hussitcnstürme, in deren 
Verlauf Postelberg gründlich zerstört und Kudig cin- 
geäsehert wurde. 

Die Jacobs-Kirche 
stand in Verbindung mit 
einer westwärts gelege- 
nen Burg (gerade wie 
dies in Potvorov der Fall 
war) und wurde wegen 
Banfälligkcit gegen 
Ende des vorigen Jahr- 
hunderts gesperrt. Fast 
um die Hälfte kleiner 
als die Potvorover 
Kirche erblicken wir 
hier wie dort genau die 
gleichen Formen und 
die glcichlleissige Ar- 
beit. Der Baumeister 
jener Kirche hat auch 
diese vielleicht zur 
seihen Zeit oder unmit- 
telbar hinterher aufge- 
flllirt . wie aus den Fig. ns. 

" |M« I rluudi ii»d«< »Irh tt-l Krlivn, lt*««*U Ad »»■- 12ST. Kcrttrr« 
Aiif»rhli..i Bl«r l'.u.liK g* -iiKr-E P. Vrltri, Kirtbui|«*ckl«kl* v»n U8hin< ». 
vn.l I»r fc, F*d l»c |i, llaudK&tifUUijc N«<hr». hsco ober Madig und dl« 
J »i ’.'f • Kirr b» 



Digitized by Google 


40 



Fi*. 119. 


angeftlgten Zeichnungen Fig. 123 mul Fig. 124, her- 
vorgeht. Das Schiff ist 27 Fass lang, 18 Fuas breit, 
hatte einst flache Decke uud ist 1714 Überwölbt 
worden. Die Apsis hält 7 Fass in der Tiefe, die Vor- 
halle aber wird nur mehr durch zwei gegenUbcrste- 
hende Pilaster angedciitct ; Mittelpfeiler and Gewölbe 
sind verschwanden. Der nur am Obertheil beschä- 
digte Thurm war nicht im ursprünglichen Plane vorbe- 
dacht, wurde jedoch wahrend des Baues angefttgt und 
ist vom gleichen Sockclgesims umzogen, anch mit der 
gleichen Lisenendarstellung verziert. Es führte kein 
Eingang durch den nicht quadratischen, sondern recht- 
eckigen Thunn, welcher ebenerdig eine 8 Fass breite, 
und 18 Fuss lange Überwölbte Halle bildet, ober- 
halb welcher ein Oratorium angebracht ist. Dieses 
hing mit dem obern Stockwerke des Schlosses durch 
einen Gang zusammen, jetzt aber nachdem das Schloss 
verschwunden, kann man nur mittelst einer Leiter zu 
der schmalen, 14 Fass Uber dem Erdboden angebrachten 
Thurmtliür hinauklimmen. Eintretend in den oberen 
Theil des Thnmici gelangt man erst in ein kleines 
Vorgemach, dann in das erwähnte Oratorium, in welchem 



Fig, lg* 


sich ein kleiner Kamin 
befand, dessen woblerhal- 
tener .Schornstein in der 
Maucrdieke »ich bis in den 
Dachraum hinaufzieht. Ans 
diesem Oratorium, welches 
nach dem angebrachten 
Kamin als ßciclitraum ge- 
dient zu haben scheint, 
trat man endlich in die 
offene Emporkirchc hinaus. 

Die Eintheilung ist wieder 
eine klösterliche, im ver- 
kleinerten Maassstabe an 
Potvorov erinnernd. 

Das Innere zeigt 
sieh, da es bald als Lazn- 
reih oder Magazin , bald 
als Kartoffelkcllcr dienen 
musste, in hohem Grade 
ruinös, doch gewahrt man 
noch an der Nordwand 
Spuren alter Wandmale- 
reien. Das bis auf den rntertheil zerstört# Portal lässt 
besondere Zierlichkeit erkennen, war mit einem Giebel 
bekrönt und trat mit ausgclcgtcr Leibung Uber die 
Wau d fläche vor. 

Über der Apsis hat sich die nrsprUugliihe, aus 
grossen Smidsteinquadcru getilgte Bedeckung erhalten, 
welche die durch das Nisehengew’ölbe vorgezcichnete 
Linie an der Anssenseite heihehält, als Halhkuppel an 
den östlichen Giebel anschlicsst. Diese Dnehform, bei 
der durch grosse Quadern zngleich das Gewölbe wie 
das Dach gebildet wird, trifft man auch an einigen Kund- 
Capellen Böhmens, t. H. in Schelkowitx und auf dem 
Georgsberge bei Rnndnie. Bcmcrkeuswcrtli erscheint 
das Traufgeaitns der Apsiden- Dachung, das dem dori- 
schen Kranze nachgebildet, in Fig. 125 mitgetheilt wird. 

ßeigeftlgte weitere Illustrationen : Fig. 126 Haupt- 
gesims, Fig. 127 Defailürung des Portals. 

Capelle in Podvi- 
nec. 

Neben dem St. Wal- 
drichskirchlein zu Mur- 
hart in Wtlrtemberg hat 
Deutschland kein ca- 
pcHenartige* Denkmal 
anfzuwciscti , welches 
in Bezug auf malerische 
Anordnung und Orna- 
mentenreiehtlium der 
St. Nicotaug -Capelle in 
Podvinec bei Dobrovic 
im BunzlaucrKreisc zur 
Seile gestellt werden 
konnte. Dureh einen ans 
fünf Seiten des Achtecks 
gezogenen Chor, ein 
weitausgeladenea Por- 
tal nnd eine wnnder- 
wltrdige Emporkirche 
ausgezeichnet, wird eg 
beinahe unbegreiflich, 
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Fig. m. 


dass «ich Uber diesen Han nicht die mindeste Nachricht 
erhalten hat. 

Uns Schiff besteht aus einem beinahe regelmässi- 
gen Viereck von 19«/* Kurs Länge und 18 Fass Weite, 
in diesem Raume steht ciu verhält nissmässig ungeheu- 
rer Pfeiler von 4«/ t Fass Dicke, welcher die Empore 
trägt und die Vorhalle bestimmt. Die Vorhalle, bei 
weitem die grössere Hälfte, hat mit Einrechnung des 
Pfeilen eine Länge von 13 Kuss und ist mit Gratge wöl- 
ben Überdeckt ; das eigentliche Schiff zeigt trotz seiner 
beschränkten Räumlichkeit von G» t Fass Länge eine 
Holxdecke Der Chor ist wahrscheinlich im Innern durch 
Feuer zerstört und seines Schmuckes beraubt worden ; 
die dortigen Gewölbe sind neu und formlos, haben auch 
keine Verbindung mit den noch bestehenden alten , in 
den Ecken stehenden Wandsäule». 

Der Eindruck des Aussern ist nicht allein höchst 
überraschend, sondern ‘auch harmonisch, wie die Abbil- 
dung (Fig. 128) erkeunen lässt, wenn es anch an ein- 




Fig. I«. 



zcluen Barbarismen und Sonderbarkeiten nicht fehlt 
Zunächst sind es die Verhältnisse des Chores, die den 
günstigen Effect hervorrufen, dann ein kräftig warmer 
Farbenton, den das Ganze umzieht. Das Portal steht 
au der Nordseite des Schiffes, seine Leibung wird durch 
zwei frei vortretende gegenüberstebende Säulchen und 
vier angeblendcte Halbsäulen (zwei auf jeder Seite) 
beschrieben. Im Rogen vereinigen sich die freien Säulen 
zu einem Rnndstab, wie auch die Wandsäulen und 
zwischen befindlichen Kehlen sieh im Rogen fortsetzen. 
Das Sturzfeld Uber dem Eingang ist mit Bogen-Ornu- 
raenten umzogen, in der Mitte erblickt man ein Relief. 
Ohristus am Krenz zwischen Engeln. Oberhalb des 
Thürbogens zieht sich ein Krönungsgcsims von sehr 
schwerfälligen Keilsehnitten und Rogen hin. Das Portal 
ist bei weitem die schwächste Partie des Gebäudes und 
enthält einige so auffallende Missverhältnisse, dass sie 
in den Maßangaben übertrieben klingen. So ruht auf 
den gcgenUherstcheuden 5 Zoll starken und obendrein 
gewundenen freien Säulen ein massiger Wulst von 
16 Zoll Durchmesser, welcher als Fortsetzung der 
Säulen den Thürbogen umspannt. Am Kämpfergesims 
verdoppelt der durchlaufende Rundstab plötzlich seine 
Stärke, ohne dass dieser Übergang irgend molivirt 




Fig- 121. 
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Fig. 128 . 


wäre; der Kundbogenfries ist ferner so nachlässig ein- 
getheilt, dass jeder kleine Bogen vom nebenstehenden 
um mehrere Zolle abweicht. FUr diese und andere Fehler 
entschädigt der Chorbau, dessen reiches mit I'almetten, 
Kcilschnitten und Kuudbogen ausgestattetes Gesims 
und schöngesehwungener Sockel das feinste Eheumass 
eiuhalten. Vielleicht gehört der Chor einem andern 
Meister an? — 

Aus dem Schiffe fuhrt eine in die Slldwand einge- 
lassene Treppe in die Oberkirche, deren schon bei Po- 
tvorov gedacht worden ist. Sic misst 12 Fuss in der 
Längcnrichtung und hält mit der Vorhalle gleiche Breite 
ein. Gegen das Schiff hin wird die Empore durch 
eine Querwand abgeschlossen, in deren Mitte ein reich- 
geschmücktes Portal auf einen in das »Schiff vortreten- 
den Balcon fuhrt. Neben diesem Portale sind rechts 
und links gekuppelte Fenster, zum llinabsehen auf den 
Altar, angebracht. Das gegenwärtig hier befindliche 
Gewölbe ist nicht mehr das ursprüngliche, wenn es 
auch die rnndbogige Form cinhält. Das ehemalige 
Gewölbe scheint Hippen gehabt au haben , die nach 
den beiden jetzt leer stehenden Consolcn oberhalb des 
Portales hingeleitet waren, um die Last zu vertheilen 
(Fig. 129). 

Auch in diesem kleinen Räume gewahrt man ver- 
schiedene Abnormitäten. So nimmt der westliche Wand- 


pfeiler eine Breite von 7 Fuss ein und greift .3 Fuss in 
die Halle vor, nimmt also beinahe die Hälfte der Gc 
sammtbreite ein. Abenteuerlich, aber nichts weniger 
als schön müssen einige Capitäle und Sttnlenftssc 
bezeichnet werden , welche nach Art eines Lehnstuhles 
geformt, nur an einer »Seite die architektonische Gliede- 
rung der »Säule offen lassen. Der Gedanke, welcher mir 
vor 20 Jahren beim ersten Anblick des Gebäudes auf 
gestiegen, es sei in den naben »Steinbrüchen ein grös- 
serer Ban vorbereitet worden und man habe die vor- 
gerichtetcn Werkstücke, als der fragliche Bau unterblieb, 
zur Aufführung dieser Capelle verwendet, ist mir bei 
jeder spätem Besichtigung wieder lebendig geworden, 
obgleich ich mich längst Überzeugt habe,* dass dieses 
nicht der Pall sein konnte. 

Bei gänzlichem Mangel »*in geschichtlichen Über- 
lieferungen (nicht einmal der fleißigste und glücklichste 
aller Localforscber Ford. Mikovcc bat einen Anhalts- 
punkt finden können) bleibt nur übrig, sich an Lage, 
Styl und äussere Merkmale zu halten. Auf einem hoben 
und steilen Vorsprunge des deu Iscrfluss begleitenden 
Höhcnzuges gelegen, von wo aus man das Thal auf- 
und abwärts beherrscht, ist die Annahme, dass zn Pod- 
vinec eine Bnrg bestanden habe und das Kirchlein 
eine Schloss-t ’apclle sei, durchaus gerechtfertigt. Unter 
Karl IV. wurden viele Burgen als Hnuhnestcr zerstöit, 
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deren Kamen und Lage verschollen sind; dieses Loos 
dürfte auch die Podvinecer gehabt haben, indem bei 
der Zerstörung die Capelle verschont blieb. In der 
Thal finden sieh an der Süd • und Westseite Spuren 
von Anbauten und scheint hier wie in Potvorov und 
Rudig die Oberkirche durch einen Gang mit einem 
andern Gebäude verbunden gewesen zu Bein. 

Gothische Einschaltungen kommen öfters, nament- 
lich .an den Fenstern vor, aber keine Übergangsformen; 
• auch zeigen sich hie und da Spuren von Bemalungen. 
Seit Mitte des XV. Jahrhunderts gehörte Podviticc 
zur Herrschaft Dobravic, 
vor den Bürgerkriegen 
dürfte die Gegend dem 
mächtigen Geschlecht der 
Wartenberg eigen und mit 
MüuclicngräU verbunden 
gewesen sein. 

Die Kirche wird durch 
folgende Illustrationen er- 
läutert: Fig. 130 nntercr 
Grundriss, Fig. 131 Grund- 
riss der Oberkirche, Fig. 
132 Hauptgesims am Chor, 
Fig. 133 Fenster daselbst, 
Fig. 134 Sockelgcsims. 
Fig i .io. Fig. 133 Capitäl am 


Die Capelle in Selau und die Pfarrkirche in 
Liebs hausen. 


Derselben Lichtung wie die Kirche zn Rtidig 
gehört die in Selau bei Knadon befindliche St. Lau- 
rentius-Capelle an, von welcher nur die Apsis nnd 
Beste eines Portals erhalten blieben. Das mit Keil- 
schnitten und Rundbogen ansgestattctc Gesims ent- 
spricht dem zu Rudig, während die übrigen Theile des 
Gebäudes aus verschiedenen Zeiten henilhren. 

Im Gegensätze zn 
diesem nur durch die 
Apsis bemerkenswer- 
tlien Denkmal sehen 
wir in Li ehshausen 
unweit Rilin ein wohl- 
erhaltenes mit altem 
Thurme ausgestattetes 
Schiff und einen in 
splf-gothischer Weise 
erneuerten Chor. Der 
an der Südseite befind- 
liche F.ingang zeigt in Fig. 13s. 

seiner Leibung jo eine 

Hnlbsiiule und einen Pilaster, welche sieh in etwas 
reicherer Gliederung im Bogen fortsetzen. Das Tympa- 
non wird in seiner Rundung durch eine Reihe kleiner 
Bogenverzierungcu eingefasst. Sonst herrscht int Schiffe 
die grösste Einfachheit; dieser Raum ist 25 Fuss lang, 
22 Fuss breit, mit flacher Decke versehen und mit dem 
gothisehen Chor in so enge Verbindung gebracht , dass 


Äussern des Chores, 
Fig. 136 lehnstuhlarti- 
ges Capitäl in der Ober- 
kirche. 

Wie ans den Ab- 
bildungen , zunächst 
dem Querschnitt und 
dem obern Grundriss 
hervorgeht , ist das 
Kirchlein zu Podvinec 
eigentlich eine DoppcI- 
Ca pelle , welche aber 
mit einem einzigen, fllr 
den obern wie untern 
Kaum gemeinschaftli- 
chen Chor ausgestattet 
wurde. 


Fig 131. 
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bei fast gleicher Breite da« ganze Haus als eine fort- 
laufende Halle erscheint. Die Chor-Partie ist länger als 
das Schiff, ein Beweis, dass sie als Nothwendigkeitsban 
angefügt wurde. Besondere Aufmerksamkeit- verdienen 
die Fenster des romanischen Thciles, das obere gekup- 
pelte Thurinfeneter und die beiden südlichen Fenster des 
Schiffes. Die letztem sind ähnlich wie in Potrorov, aber 
noch feiner gegliedert, während das Thnrmfenstcr dnreh 
eine gewundene, aus vier Stäben gebildete Sünle aus- 
gezeichnet wird. Vom Dnchgesitnse haben sieh nnr an 
der Nordscitc einige Beste erhalten, rein gezeichnete, 
etwas verlängerte Bogen-Ornamente, darüber eine Keil- 
srhnittUnie mit einfachem Sims. 

Der mächtige Thurm ist dem Schiffe vorgebaut, 
enthält zwei Stockwerke, dürfte aber im Mauerwerk 
bedeutend höher gewesen sein. 

Als Bauzeit des romanischen Thciles darf die 
zweite Hälfte des XIII. Jahrhunderts angenommen 
werden ; nach den ErrichtungshUcher« war die Kirche 


im Jahre 1 334 mit einem 
eigenen Pfarrer verse- 
hen und besass reiehe 
Einkünfte. Bau Mate- 
riale ist, und zwar so- 
wohl an den alten Par- 
tien wie am golhischen 
Presbyterium, ein ganz 
eigentümliches Pliiner- 
gestein , welches in der 
Nähe bricht and in 
grossen regelmässigen 
Qnadern verbaut wurde. 
Dieser Stein ist sehr 
hart und feinkörnig, 
splittert aber ausseror- 
dentlich , weshalb die 
Gesimse nnd sonstigen 
Ornamentirnngen sieh 
grösstentbeils verloren 
haben. Die Farbe ist 
reinstes hellgelb, das 
allen Unbilden der 
Witterung trotzt: das 
Gebäude sicht aus, als 
sei cs gestern mit dem 
schönsten liebten Ocker 
angestrichen worden. 

Beigaben : Fig. 137 
südliche anf einer scliie- 


Fig. iss. 



fen Ebene gelegenen 

Ansicht der Kirche. Fig. 138 und 139 Detailliruug des 
Portals, Fig. 140 Tbnrtnfenster, Fig. 141 Fenster im 
Schiffe, Fig. 142 Gesims und die Beste des Rundbogen- 
frieses. 



Fig. 13?. 


St. Jacob in Schlack enwerth. 

Die abgelegene nnd als Fried - 
liofscapelle dieuende St. Jacobs- 
Kirche in Schlackcnwerth wurde 
allem Anscheine nach um duB Jahr 
1207 gleichzeitig mit der Stadt nnd 
der St. Michacl-Pfarrkirchc von dem 
Gründer der Stadt Herrn Slawck, 
Castellan von Bilin, erbaut, von 
welchem Erhancr der Ort den 
Namen Slawkowerdc , böhmisch 
Ostrov (d. i. Insel) erhielt **. Nach 
einer von I*. W. Sommer mitge- 
theilten Nachricht soll sie im Jahre 
122C eingeweiht worden sein »*. 
Der Glaubwürdigkeit dieser Notiz 
steht nicht allein kein Bedenken ent- 
gegen, sondern sie wird bekräftigt 
durch deu Charakter dos Gebäudes, 
welches in seinen ältesten Thcilcn 

« j. r. i b * n k«r**u Uckit»i»» I. rt> Hitttr 
(uttllin »l*wrk «In Hohn 4»» Utrr» Hoff» 

und Vi(«r 4v» Herr* d*r int Jaiit* 

l*.<; 4«<n Ot»ok«r Ci*t»rila&i«>kio»ttr 4*t l'ftrr. 

lu SHwtrwirde or.J 4 m n*a 
ijurMUfcricmne «ektmki*. >»*»h iltll 

n »h in i|f«i l'HcUlt <•> PrtdltU von KUttl - 
biir* »=■ 

*» P. W. S»m liut*« (*•- 

»ttmlit» <l«r Sl»4l Sfiil*rk«n«vnk, IW. S. Ht. 1., 
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sich enge an die schon 
besprochene Egerer 
Nicolaus-Kirchc an- 
schliesst. In der St. Ja- 
cohskirche liegt zugleich 
ein Beispiel vor, dass der 
rechteckige Chorsrbluss 
auch in Nordböhmen 
üblich war. Die Maasse 
Fig. 139 . sind sehr bedeutend: 

die liebte Länge des 
Schiffes beträgt 56, die Breite 2K Fass , der Chor hält 
17 Fuss im Quadrat und ist mit einem Kreuzgewölbe, 
das Schiff mit einer Ilolzdecke versehen. Vorhalle nnd 
Emporkirche sind in nicht* zu bestimmender Zeit 
abhanden gekommen. 

Bei weitem als wich- 
tigster Theil muss das an 
der Nordseite befindliche 
Portal hervorgehoben wer- 
den , welches vollständig 
und haarscharf erhalten, 
durch ein Profil von Hohl- 
kehlen und Bundstäben be- 
schrieben wird. Die an den 
Ecken des Schiffes sowohl 
wie des Chores angesetz- 
ten Strebepfeiler gehö- 
ren einer spätem Zeit an, 
als nämlich die Kirche 
wegen BaufUUigkeit repa- 
rirt werden musste. Mate- 
riale ist Granit, welcher an 
den gegliederten Theilen 
und Eckverbänden in Quaderform verwendet wurde; das 
laufende Mauerwerk besteht aus Bruchsteinen. 

Illustrationen: Fig. 143 Grundriss, Fig. 144 
Aufriss des Portals. Fig. 145 u. 146 Details desselben. 




F»g. 14 


Pias», 


Die Marienkirche in Mohelni 

Dieselbe Formen- 
bildung, welche durch 
den Nordwesten Böh- 
mens hinzieht, setzt 
sich jenseits der Elbe 
beinahe in gerader 
westöstlicher Linie bis 
an die Iser fort und 
hat in der Gegend von 
MUnchengrätz zwei 
der interessantesten 
Denkmale erstehen 
lassen. Das Cister- 

cienserstift HradiSt, ein Torhterkloster von 
scheint diese künstlerische Richtung von Westen her- 
Ubervcrpflanzt zu haben. 

Das Dorf Mohel- 
uic liegt am rechten 
l.’fer der Iser, eine 
Stande nördlich von 
Hrsdi&t, welches von 
den Einwohnern kurz- 
weg Kleister genannt 
wird , entfernt und 
dürfte zu den Gü- 
tern dieses ehemali- 
gen Klosters gehört 
haben, fiel aber nach 
der im Jahre 1420 erfolgten Zerstörung wieder an die 
Herrschaft MUnchengrätz (das Besitzthnm der Herrn 
von Wartenberg, der Stifter von Hradifif) zurück und 
verblieb in diesem Verbände bis zum Jahr 1848. Die 
Maria Hlmmelfahrts- Kirche scheint das kleinste aller in 
Böhmen vorhandenen romanischen Bauwerke zu sein, 
die Länge des Schiffes mit Einschluss der Vorhalle hält 



Fig. 1 13. 



Fig. ui. 


Fig. 144. 
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Piff. 147. 

und dadurch einen Tbeil der Apsis frei überragt. Ein 
kleiner Uber Eck gestellter viereckiger Dachreiter ziert 
diese Seite des Gebhudes. Der ganze Bau ist ans 
grossen Sandsteinquadern errichtet, die Ausführung 
durfte tun 1200 geschehen sein. In Fig. 150 ist die 
Abbildung eines Kragsteines mit antikisirendeni Orna- 
ment gegeben. 

Wir sehliessen hiemit die Reihe der einschiffigen 
romanischen Kirchen. Es ist nicht zu verkennen, dass 
an diesen Bauten, obschon sie in der Mehrzahl ganz 
einfache .Schöpfungen sind, eine gewisse Eleganz zur 
Schau tritt, die diesen Bauwerken eine ganz eigentüm- 
lichen, besonderen Character verleiht. 

D. Doppelcapellen und ungewöhnliche Formen. 

Bei den Kirchen von Potvorov, Rudig und Pod- 
vinec scheint es zweifelhaft, ob man sie nicht eher 
den Schloss-Capellen beizurechnen habe, nur die ein 
gehaltene Dreiteilung und die Grössenverhältnisse 
wirkten dahin bestimmend, sie den einschiffigen Bauten 


aH7 \'f 


20 Fuss, die Breite 
13 Fuss und die Apsis 
ist C Fusstief (Fig. 147). 
Der quadratische Thurm 
ist an der Außenseite 
13 Fuss breit und ent- 
halt ebenerdig ein klei- 
nes erkerartiges Ge- 
mach von 5«/i Fuss im 
Gevierte, welches uur 
Fig. I4.v von der Vorhalle aus 

durch eine 2 Fuss weite 
Thllre zugänglich ist. Die 5 Fass tiefe Vorhalle, wor- 
über eine Empore eingebaut ist, wird durch zwei, auf 
einer 18 Zoll starken Mittelsäule ruhende Rundbogen 
gebildet (Fig. 148 der Grundriss und 149 das Capital 
dieser Siiule). ln dem Nischengewölbe der Apsis befin- 
det sich eine lebensgrosse in Stein gehauene Marien- 
statue, welche auf dem Kämpfergesims ruht und in das 
Mauerwerk eingelassen 
ist. Das Nähere Uber 
diese Figur ist im fol- 
genden Abschnitt Uber 
Scnlptur enthalten. 

Die südliche An- 
sicht hält eine ange- 
nehme Wohlgemessen- 
heit ein, auch sind die 
Ornamente und sonsti- 
gen Steinmetzarbeiteil 
mit grösster Genauig- 
keit ausgefUhrt. Die 
oberste Partie desTlmr- 
mes ist zerstört und 
nothdtlrftig wieder auf- 
gestellt worden, wobei 
das Hauptgesims zu 
Grundeging. Der Thurm 
hat drei Geschosse, die 
jedoch nach aussen nicht 
untertheilt sind, das 
erste ist mit einem Rund 
feilster, das zweite mit 
einem Rtindbogenfcii- 
ster und das dritte mit 
einem grossen gekup- 
pelten Fenster versehen, das mit einem hübschen Mit- 
telsäulchen geschmückt ist. Auch an der Nordscite 
zeigen sich Zerstörungen, vielleicht dnreh die dortigen 
Flickbauten veranlasst, sonst ist die Kirche insbeson- 
dere an der Südseite ganz unversehrt. Eigentümlich 
ist die Dachconstruction, indem die Bedachung des 
Schiffes rückwärts weit Uber da« Gebäude hinausragt 


Fig. 146. 


Fig. U!>. 


Fig. 


150 . 


Fig. 118. 
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Fig. 151. 


uuznreihen. Da übrigens der eigentliche Bnrgenbau erst 
gegen Ende der romanischen Periode Eingang fand, 
gehören die meisten Schloss-Capellen, deren sich eine 
nicht unbedeutende Anzahl erhalten hat, dem gothi- 
schcn oder Ubergangs-Styl an. Leider ist es geradezu 
höchst schwierig über diesen Theil der kirchlichen 
Architektur, der mitunter sehr Interessantes und Beson- 
deres enthalten mag, eine übersichtliche Zusammen- 
stellung zu machen, denn die alten Burgen gingen in 
ihrer grössten Zahl bereits zu Grunde; gewaltsame 
Zerstörung, der Verfall eines nicht mehr benöthigten 
Gebäudes und die Sucht nach Umbauten, waren hieftlr 
Ursachen genug. 

Es bleibt demnach ein einziges, aber desto be- 
deutungsvolleres Denkmal, welches unbestritten als 
Burg- und Doppel • Capelle angelegt worden ist, die 
weltberühmte Capelle auf der Burg zu Egcr. 

Burg-Capelle zu Egcr (s. die beigegebene Tafel). 

Deutsche und englische Kuustforscher, darunter 
von Quast, Kugler, Lübke, Puttrieh, Edmund 
Sharp e und andere haben sich eingehend mit diesem 
Denkmale beschäftigt und einstimmig den hoben Werth 
anerkannt; auch sind bereits mehrere Abbildungen und 
Beschreibungen desselben veröffentlicht worden. 

Das Gebäude ist rechtwinklig, an der Anssenscite 
51 Kuss lang, 34 Kuss breit und erhebt sieh in einer 
Höhe von 37 Kuss Uber das gegenwärtige Niveau des 
Schlosshofes, wobei die Unter-Capelle noch mit einer 
Tiefe von 6 Kuss unter den Erdboden greift. Wenn 
auch ein Werk des gewaltigen Kaisers Friedrich I., 
erscheint das Äussere schlicht uud wird nur durch Li- 
senen in rechteckige Felder eiugetheilt ; der Eingang 



Fiff- 152. 



Flg. 153. 


in die Unterkirchc ist mit einem einzigen Ruudstabe 
geschmückt and nur das vom Saale aus in die obere 
Abtheiluog führende Portal zeigt etwas reichere Glie- 
derung. Die Ursache dieser im Verhältnis zum Innern 
fast übertriebenen Einfachheit schreibt sich zum Tlieile 
daher, dass die Capelle rings mit Gängen und sonstigen 
Baulichkeiten umgeben war (Fig. 151). 

Die Anordnung des Grundrisses bewegt sich in 
wenigen Linien; das Haus wird durch eine Querwand 
so eiugetheilt , dass der westliche fUr das Schiff 
bestimmte Baum ein reguläres Quadrat von 26 Fuss 
Weite bildet. Die östliche kleinere Abtheilung des 
Baumes ist so gehalten, dass in der Mitte ein quadrati- 
scher Chor uud neben demselben rechts und links je 
ein kleines Gemach angebracht sind. Dieselbe Anord- 
nung liegt sowohl der obern wie untern Capelle zu 
Grunde: unterhalb sind die Umfassungsmauern 4 Fuss 
dick (Fig. 152), iu der Obcr-Capelle 3 Fuss (Fig. 153 
und 154). 

Durch vier im Schiffe aufgestellte Säulen werden 
sowohl oben wie unten die Gewölbe eingcthcilt; die 
Unter-Capelle ist massenhaft gehalten (wie die beige- 
fllgten Zeichnungen erkennen lassen), die etwas ver- 
jüngten Säulen halten bei 9'/» Fuss nöbe 2 Fuss im 
nntern Durchmesser und haben ein schwerfälliges Anse- 
hen, das nur durch schön geschwungene Basen etwas 
gemildert wird. Jedes der vier Capitäle zeigt nndere 
Gestalt, doch liegt allen die Würfelform zu Grunde. Die 
Wölbungen sind rundbogig, gegen den Scheitel etwas 
Überhöht und mit einfachen Graten versehen: das Ge- 
wölbe des mittleren Feldes ist durchbrochen, so dass 
man in die obere Capelle liinaufseheu und an (einem 
dort stattfindenden Gottesdienst theilnelimeu kann. 
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(Fig. 15.’» bi« 158 . Mitleist einer 2 Fuss breiten, 
in «las Schilf eingebauten Treppe gelangt man 
in <1ie Obcrkirelie. deren Hüttmliciikcit wegen 
der Maucrverjttngung und vollen Beleuchtung 
im Gegensatz zur untern Capelle ausserordent- 
lich gross erscheint. Man wird beim Eintritt 
förmlich in eine andere Welt versetzt, denn die 
durchgehende Zierlichkeit der Formen, verban- 
den mit sorgfältigster Ausführung und Wechsel 
der Bau-Materialien lassen sieh nicht im entfern- 
testen am Aiiascrn und im l’nterbnu ahnen. Es 
ist daher begreiflich, weun man der Oberkirche 
ein viel jüngeres Alter ziiznsclireibcn pflegt und 
dass selbst bewährte Kenner an dieser Ansicht 
festhalteu. PrO ft man aber die Coustrootion des 
Ganzen, die einheitlichen Aussciiseiten mit ihren 
bis zum Dach hinaufzichendeu, dort wieder keh- 
renden Lisencn, ferner die innige Verbindung 
des Triumphbogens mit dem Mitlelgewölbe, dann 
ergibt siel» auf’s unzweifelhafteste, dass Ober- 
und rnterhau nach einem einheitlichen Plane 
dnrehgefülirt worden sind und zwischen beiden 
Vbtheilnngcu kein grösserer Zeitunterschied 
hegt, als der, welchen eine langsame liatifüh- 
rung beansprucht. In der obern Capelle sind 
alle Gewölbe spitzlmgig und mit reich profilirten 
Hippen versehen (Fig. 159). Diese Form darf 
nicht befremden, denn sic kommt auch ander- 
wärts, namentlich in Frankreich und England am 
•Schlüsse des XII. Jahrhunderts vor und konnte 
als neu bei einem Kaiserbau gewählt worden 
sein. 

Die ungewöhnlich schlanken Säulen, deren 
Schäfte hei einer Höhe von 10 Fnss 8 Zoll nur 
1 1 t/a Zoll Durchmesser halten , bestehen aus 
wcissein, fein polirtcm Marmor, aus welchem 
Materiale auch mehrere Fenstergewände und das an 
der Westseite befindliche , nach dem Saal führende 
Portal gefertigt sind. Mit Einschluss von Capital und 
Hasia sind die Säulen« 15*, , Fuss hoch, die Capitiilc 
haben eine Gesammthöhe von 28 Zollen , welcher 
Höhe die Ausladung des Ahacus entspricht. Zwei von 
den Säulen sind achteckig, zwei rund gehalten; die 
je gleichen stehen sich in der Diagonale gegenüber, 
welcher Anordnung auch die Ornamente der Capi- 
täle unehkommen , indem diejenigen der achteckigen 
Säulen mit Figuren, die andern aber mit Laubwerken 
geschmückt sind. 

Diese letztem gehören zu den graziöseren Bil- 
d nagen, welche die romanische Kunst licrvorgc rufen 
hat ( Fig. 160). Weniger gelangen zeigen sich die beiden 
figürlichen Darstellungen, deren gegenseitige Bezie- 
hiing nicht zu \ erkenncu ist. Das zunächst dem Chore 
aiifgcstelltC linkseitige Capital enthält Brustbilder von 
Kugeln, welche Gebetbücher, Kreuze und dergleichen 
tragen und dem Altäre zugekehrt sind, als wollten sie 
die heilige Messe hören. Diesen gegenüber steht gegen 
die südwestliche Ecke hin. also in »1er vom Altar abgc- 
wandten Hielitung, ein Capital mit gräulicher Teufels 
larve, ans deren Hnrlieu schlnngenaitige Arabesken 
her vor» pinn <n . welche an den Ohren zweier Figuren 
(Mann und Weib) anslaufcu. Heide sind nackt und 
kauern in unzüchtigen Stellungen zwischen »len Am* 
licskcn (Fig. 16 1 und 162) 
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In früherer Zeit wollte man in diesen Darstellung« n 
Götzenbilder erkennen, dünn vermutlich- man Anspie- 
lungen auf die erste Frau des Kaisers Friedrich I.. 
welche cs mit der ehelichen Treue nicht allzu streng 
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gehalten haben soll, bis sich zuletzt die meiner Meinung; 
nach richtige Ansicht geltend machte, dass durch diese 
Sculptnren Tagend und Lnstcr in grohsiunlich luittel- 
nlterlichcr Weise nu «gedrückt sein sollen. 

Die Wniidsiiiilen mit ihren Capitülcn bestehen aus 
feinkörnigem Granit und sind theils mit IMiauzen-Urun 
menten , theils mit Ungeheuern oder Männer- und 
Frauen kOnfcn, deren Haare in Arabesken auslaiifeti, 
geschmückt (Fig. 163 und 164). 

Vier Stufen führen aur dem Schiffe in den Chor 
hinan, welcher ebenfalls mit einem SpitzhogengewOllte 
bedeckt, zur Linken ein Oratorium, zur Kerbten eine 
kleine Sacristei als Kebenriiume besitzt. Die Wand 
zwischen Chor und Oratorium ist durchbrochen, die 
Öffnung wird durch eine in der Mitte aufgestcllte Säule 
in zwei Bogenfelder 
zerlegt. Diese aus 
wcisseiu Marmor ge- 
fertigte Säule mit einem 
iin Zickzack gerieften 
Schaft und meisterhaft 
geformten C'apitMl llber- 
trifft noch die im Schiffe 
vorhandenen Bantheile 
(Fig. 165). Ein nach 
attischer Weise geglie- 
dertes Sockel -Gesims 
umzieht sowohl Schilf 
als Chor und Orato- 
rinnt. 

In der Sacristei 
hetindet sich eine Wen- 
deltreppe, Über welche 
man in ein kleines Ge- 
mach gelangt, wo der 
Sage nach der reiche 
Bürger Wohn, welcher 
die St. Nicolans-Kirehc 
hatte auf eigene Kosten 
erweitern lassen, Alchi- 



mie getrieben und Silber gemacht haben soll. Wahr- 
scheinlich ein Beichtraum, hat dieses kleine Gemach 
für uns insofern besondere Wichtigkeit, als in Rndig, 
wie schon erwähnt, dieselbe Anordnung getroffen und 
hiedurch «Ins Incinaiulergreifen der nordwestlichen Bau- 
gruppe auch in Hinsicht auf nebensächliche Einrichtun- 
gen bestätigt wird. 

Uber den Zweck der Doppel-Capellen ist viel 
geschrieben und gestritten worden und die Ansichten 
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über derlei seltene aber merkwürdige Bauten haben sieh 
noch nicht geeint. Wahrscheinlich war der Zweck ein 
verschiedener, je nachdem Mangel an Raum oder beson- 
dere Vorschriften von Seite der Bauherrn massgebend 
wirkten. Da in Eger die Ober- Ca pelle mit den Kaiscr- 
gcmächern unmittelbar verbunden war, wahrend inan in 
den Unterban vom Burghofe aus gelangte, scheint für 
den gegebenen Fall die schon im vorigen Jahrhundert 
von I*. Grassold ausgesprochene Meinung, dass die 
obere Partie für den Hofstaat, die untere fUr das Ge- 
sinde bestimmt gewesen sei, der Wahrheit am nächsten 
r.u kommen **. 

Die Bauzeit wird durch eine Urkunde des Kaisers 
Friedrich II. bis auf wenige Jahre festgestellt; denn 
diese Urkunde ist in der Capelle Belbst gefertigt 
worden, wie der Schloss bestätigt: „aetnm in capctla 
io Castro Kgrae anno Domini 121 3, IV idus Julii u . 
Mithin war das Gebäude , an welchem schon unter 
Friedrich Barbarossa ein Schloss-Caplan wirkte , im 
Jahr 1213 in ollen Tbeilen fertig und eingeweiht, denn 
cs kommen in der Urkunde die Worte vor „hier als 
an einem geheiligten Orte*. Die Capelle war dem hei- 
ligen Ehriiard gewidmet, auch bestanden darin noch 
mehrere Altäre, welche aber mit der Übrigen Kirchen- 
einriclitung und einem nicht unbedeutenden Vermögen 
längst verschwunden sind ». .Seit 1540 wurde hier 
kein Gottesdienst mehr gehalten, das Gebäude Stand 
50 Jahre hindurch ohne Dach jeder Witterung aus- 
gesetzt: dennoch haben die Wölbungen ausgehnlten 
nnd das Ganze zeigt heute noch den besten baulichcu 
Zustand n. 

m |u*clir«l liiing der alt»» Bur* cu E*cr. Eilt KftcfclUt il»a P. Ast*» 
Oraiaold- E*«r mal. S 12. 

*» I>l* Crkund* t«J «<««l i«tl iil »ns, J*lt ff. 

*■ äi«r trfWH »ich «iiwr MleMn l..icrwur, »t» lr*»»4 «in« S«dt 
S«h Kla« »»••k.nlirh« ttdbc *«». I br«i<ik»» lirOu ■!«>• du» dl« 

titrr »rll iNr Z*it bflai.rh V*» ntllini 

Wtsrhau hI.c av («T-tor.r i E*»r und da. EgurUad r»5« kl , w*lrh.-» tu 
«Ulen «phitcr«» InUTtnc hu»*"* Aaian *•-£•» All- K*»r» B»»dimfc»H* int 
drr V.fUiMr In dnm »■■in licuiitti«! (irirlilflUwrfin* für huhtnea fcernn»- 
g#K«l>cc»n l'iKkiwfrk nttinr dem ,1)1* Kn»*rb»e* tu E«or* •»•fSbiUeS 

gaxliildpri und (lartfa »»hlr» irh« AM.IMoukou Elumlrt Auf Hlw» r*r 

~*uaad, wurden hier au? dl« *u» V«r*Uodnli.» unu»|i»«H«ti 
2«1'haua*«a l>ci*»*«b«a- 


Fig. ice. 

Weitere Abbildungen sind in Fig. 166, 107, lös 
Profile des Sockelgcsiniscs, der Lcsencn nnd deroberu 
Fenster, Fig. 169 und 170 Detaillirung des Triumph- 
bogens in der Oberkirche, nämlich vordere Ansicht und 
Grundriss der Leibung beigegebeu. 

Die Kirchen Hi. Ägidins und St. Bartholomäus 
zu Mühlhausen. 

Wenige Schritte von der früher beschriebenen 
Stiftskirche zu Mühlhausen, nordwärts entfernt, steht 
eine ziemlich grosse, dem heil. Agidius geweihte 
Kirche, deren Bestimmung nicht vollständig ermittelt 
ist. Sie wird bald als Pfarre, bald als Regräbnisakirchc 
bezeichnet, doch lassen sich gegen beide Ansichten 
gegründete Zweifel erheben, da einerseits die Stadl 
Mühlhausen eine uralte, anf dem Marktplatz gelegene 
Pfarrkirche besass und anderseits die Ägidi - Kirche 
für ein Cbmeterinm viel zu gross erscheint. Die Kirche 
ist gothUch, viel edler durcbgebildet, als man auf dem 
Lande zu sehen gewohnt ist, nnd im Lichten 125 Firns 
lang, wovon anf das Presbyterium 51, anf das Schilf 
74 Fuss entfallen. Die .Schilfweite beträgt 37 Fuss, die 
Breite des ans fünf Seiten des Achtecks geschlossenen 
Chores 24 Fass; letzteres ist mit einem zierlichen, aber 
apütgothischen Gewölbe verseilen. Das Langhaus Imt 
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dermal eine flache Decke, war jedoch ursprünglich in 
drei Schiffe getbcilt und überwölbt. Neben dem Pres- 
byterium int eine schöne spät-guthisebe Sacrtatci angc- 
haut, deren Wölbungen, da eie Reit Jahren ohne Dach 
besteht, den Einsturz drohen. Überhaupt zeigt sieh das 
Gebäude in allen Theilcn höchst baufällig, da es gleich 
der Stiftskirche 1420 dnreh die Hussitcn zerstört und 
späterhin nnr nothdürftig wieder zusanimengebaut 
wurde. Die Fenster enthalten einfache, rein gezogene 
Mn sä werke, die Strebepfeiler treten mit (5 Fass aus der 
Wandflüehe vor und da« 
Presbyterium ist im In- 
nern mit Wamlsänlen, von 
denen die Gewölberippen 
auslaufen, versehen: alles 
Zeichen jener Gothik, 
die unter König Johann 
und im Anfang der Kegie- 
rnng Karl IV. (1310 — 
1340) geübt wurde. 


L. 


g. 


1 

io 
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In diese Kirche sind die 
Überreste eines romanischen Ge* 
büudes einbezogen und zu einem 
Glockcnthurme umgewandeW wor- 
den, ivclchcr nun in befremdlicher 
Weise ans der Westfronte heraus- 
ragt. Diese Partie ist es , welche 
besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient und zunächst beschrieben 
werden soll. Von dem alten Bau 
bestehen nur drei Seiten: die Süd- 
seite welche mit 10 Fass Länge 
aus der Kirche vortritt, die am 
Unterbau 30 Fuss breite Westseite, 
und die nördliche Mauer, deren 
äussere Länge* nicht genau bestimmt werden kann, 
welche aber im Innern 65 Fuss cingchalten hat. Auf 
einem massiven Unterbau von 24 Fuss Höhe, w'eleher 
ans kleinen Bruchsteinen von Granit gefügt ist, ruht 
das 48 Fuss hohe, mit gekuppelten Fenstern ver- 
seheue thurmartige Bauwerk , welches oberhalb noch 
mit einem hölzernen Aufsatz bekrönt wird. Hier fallt 
sogleich auf, dass der Oberbau um 1 </, Fuss Uber 
das untere Mauerwerk zurückweicht, eine Anordnung, 
welche keinen Kirchenbau andcutet; ferner dass die 
untere oder Soekel-Partic aus kleiucn unregelmässigen 
Steinen , die mittlere aus grossem, ziemlieh sauber 
bearbeiteten Werkstücken und die oberste aus regel- 
mässigen grossen Quadern besteht. In der Höhe von 
48 Fuss über dem Erdboden oder 24 Fuss über dem 
Grnndbau sind an der Westseite drei , je mit einer 
Mittelsäule auagestattctc Fenster angebracht , welche 
Stellung sich in weiterer Höhe von 12 Fuss wieder- 
holt. An der Südseite setzt sich diese Anordnung fort, 
doch steht hier nur je ein einziges Fenster in einem 
Stockwerk. Die Nordwand ist kahl, man sieht dort 
nnr Spuren eines vermauerten Femderchens, welches 
die in diese Wand cingeftlgte Treppe erleuchtete. 

Die theils achteckigen theila runden Fcnstersäulen 
sind mit verzierten Wllrfel-Capitälen versehen, deren 
Ausstattung im Zusammenhalte mit der achteckigen 
Sä ule u form verräth, dass dieses Gebäude erst einige 
Zeit nach Erbauung der Stiftskirche hergestellt wurde. 
Ob als Begräbnis s- Capelle, wie Dr. Wocel vennntbet, 
oder als eine vom Herrn von Milevsko, detn Stifter des 
Klosters zum Schutze seiner Anlage erbaute Burg, wie 
eine Sage meldet , wird kaum mit Sicherheit ent- 
schieden werden können *». Kür eine Burganlage spre- 
chen nicht allein die Sockelmauern mit ihren Vor- 
sprüngen , sondern auch die in bedeutender Höhe 
angebrachten Fenster und die Structur des Mauer- 
werks. Auch zeigt sieh die lichte Länge von 65 Fuss 
im Verhältnis« zu einer Breite von 21 Fuss für eine 
einschiffige Kirche, 
die angenommen 
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werden müsste, ganz 
abnorm. Den Ab- 
schluss gegen das 
Kirchenschiff bilden 
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8t. Prokop«- Kirche in Zabof. 

Niehl in der Fomiengebuwg, sondern 
in Bezog auf innere Einthcilung erinnert 
die Pfarrkirche in Zabof vielfach an die 
Egerer Capelle, zunächst durch quadra- 
tische Grundform, gleiche Grössen Ver- 
hältnis*« und dieselbe Säulcnstellung im 
Hauptraum. Die ursprüngliche Anlage 
Risst sich bei Betrachtung des Grund- 


Fig. 170. 


zwei formlose Pfeiler, die unten 
quadratisch , oberhalb rund mit 
Bogen verbunden sind, zwar alter - 
(hUmlichcs Ansehen haben, aber 
auch einem Restaurations-Bau ange- 
hören können. Nhch dem Zeugnisse 
des Abtes Gerlaeh hat Juro Dapifer, 

Truchsess des Herrn von Milevsko, 
sein ganzes Vermögen im Jahre 
1185 der Agidi- Kirche vermacht, 
auch soll deren Altar 1201 einge- 
weiht worden sein. Fraglich bleibt 
immer, ob die in Rede stehenden 
Reste von dieser Kirche herrtlhren, 
ob denn bei l’uibauten regelmässig 
die Altarstellc festgehalten und ob 
nicht die Vcrgrüsserungen in ent- 
gegengesetzter Richtung angeord- 
net wurden. 

Bcigcsehaltet sind: Fig. 171 
Grundriss ^dic romanischen Partien sind mit schwarzer 
Farbe ansgefUllt, die gothische Anlage ist durch Sehraf- 
firungen bezeichnet), Fig. 172 westliche Ansicht des 
Gebäudes, Fig. 173 und 174 Säule und C&pitiil ans 
den Thurmfenstcrn, Fig. 175 die Areatur am Abschluss 
gegen das Schiff. 

Die Bartholomäus-Kirche auf dem Marktplätze 
in der Stadt Mühlhausen, die vom Kloster eine Vier- 
telstunde entfernt ist, musste vor einigen Jahren wegen 
Baufälligkcit abgetragen werden. Diese Kirche bestand 
schon vor Grllndung des Klosters, war ein einschiffiges 
Bauwerk von ansehnlichen Dimensionen, 50 Fass lang 
und 28 Kuss breit ohne Thurtn, hatte einen dreiseitigen 
C'horschluss , welcher jedoch wiederholte Umbanten 
erkennen lies», und rundbogige Fenster. Die Anlage war 
unverkennbar romanisch, doch hatten sich keinerlei Merk- 
tnalezur Bestimmung des Alters erhalten. Die Eigentüm- 
lichkeit dieses roh gefügten Gebäudes bestand darin, 
dass oberhalb der flachen Holzdeekc sowohl des Schiffes 
wie Chores eine durchgehende, 7 Fuss hohe Halle ange- 
ordnet war, die ringsum mit Schiessscharten verseheo, 
das Hans zu einer sogenannten Verthei- 
digungskirchc machte. Sie war das ein- 
zige vollständig erhaltene Beispiel einer 
solchen Einrichtung, weshalb man das 
Verschwinden bedauern muss ; allein 
der bauliche Zustand war so gefahr- 
drohend, dass an eine Instandsetzung 
nicht gedacht werden konnte. Die Pfarre, 
ohne Zweifel zuerst hier als in der Stadt- 
kirchc befindlich, wurde späterhin in die 
Agidi- Kirche übertragen und im Jahre 
1683 wieder in die Bartholomäus- Kirche 
zurUckverlegt. 


Fig 169. 

riss es Fig 176, leicht erkennen; das mit vier .Säulen 
ansgeatattete Quadrat, welches weder Vorhalle noch 
Chorschluss besitzt, war die ganze Kirche. Sicherlich 
hat man an keine Pfarre gedacht, als der Ban begonnen 
wurdtv, doch das Bedürfnis« einer Vergrösserung machte 
sieh, wohl in Folge der veränderten Bestimmung, früh* 
zeitig geltend, und es wurde gegen Westen zu eit» 
Querhaus als Schiff angebaut. Dieses Querhaus wurde 
durch zwei , in den verlängerten Acbscn-Linicn des 
Hauptraumes aufgestellte Säulen unterstützt; die Po- 
stamente sind noch unter dem etwas erhöhten Pflaster 
erhalten , wie auch die correspondircnden Pilaster 
and Gewölbeansiitze genau die Stellung der Säulen 
bezeichnen. 

Der Hauptraum, durch die Anfügung des Quer- 
hauses gewissermassen zum Presbyterium gestempelt, 
misst im Lichten auf jeder Seite 27 */, Fuss, die vier 
Säulen stehen genau im Quadrat, so dass der Mittelraum 
von einer Sflulenachse zur andern 13'/« Fuss, jedes 
Seitenschiff von der Achse bis an die Wand 7 Fuss 
einhalteil. 
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Die Säulen hatten eine Stärke vnn je 22 Zoll, sind 
mit Einschluss der l’ostnincntc und Capitiile 13 Fuss 
hoch und tragen nicht allein die Last der Gewölbe, 
sondern auch einen Thurm , welcher vom Kirchen- 
pflaster bis an das Dachgesims eine Hübe von 54 Fuss 
besitzt. Gurtbogen waren hei einer solchen Anordnung 
unerlässlich, auch ziehen sich von den Seitenmnucrn zur 
Ableitung des Druckes Strebebogen an die Ecken des 
Thnrmcs , der schon einmal von oben herab aus- 
gebrannt ist, ohne dass unbegreiflicherweise das Mit- 
telgewölbe Schaden gelitten hat. Die Gurten sind durch 
Halbkreise gebildet, die Gewölbekappen aber bedeu- 
tend nach parabolischen Linien Uberhtiht. Die Kuppel 
des Mittclraumes ist 21 Fuss vom l'flastcr der Kirche bis 
in den Scheitel hoch, die Wölbungen der Nebenseiten 
sind um 3 Fuss niedriger. 

Die Capitiile haben 
Würfelform , sind mehr 
breit als hoch und nicht 
gleich gestaltet und wei- 
chen untereinander an 
Höhe und Breite je um 4 
bis 6 Zoll ab: die Säulcn- 
fllssc gleichen umgestürz- 
ten WÜrfol-Capitälen. Auf 
den Pilastern sieht man 
Halb-Figurcn und Bestien, 
welche die Rippen unter- 
stützen; sic entsprechen 
den Capitälen der in der 
nahen St. Jacobs-Kirche 
vorkommenden Steinmetz- 
und Bildhauerarbeiten. 

Das Querhaus oder 
gegenwärtige Schiff ist 
36 Fuss breit und in der 
I-ängenrichtung deB Kir- 
chenhauses 24 Fuss tief. 
Die Spuren des in unbe- 
kannter Zeit eingestürzten 
Gewölbes sind ringsum 
sichtbar; jetzt ist diese 
Partie mit einer Holz- 
decke überlegt. Der Ein- 
gang in diese Halle be- 
steht nnrnoch zum Theile, 
gehört aber in seinem ver- 
Fig. 17s. stümmclten und vielfach 





ruinösen Bcstaudc zu den selten- 
sten Werken decorativer Kunst. 

Ursprünglich Stauden auf jeder 
Seite der Leibung drei freie Säu- 
len, von denen jedoch nur noch 
die Hälfte, nämlich zwei links und 
eine rechts erhalten blieben. Die 
beiden vordersten, über die Mauer- 
flucht vortretenden Säulen sind 
durch angcklcbtc Vcrslärkungs- 
pfciler überdeckt worden und 
dürften noch unter dieser Flick- Fig. u;i. 

arbeit vorhanden sein. Hierdurch 
gingen auch die Kämpfergesimse mit den angrenzen- 
den Theilen der Arcliivolte verloren und worden die 
in den Kehlen angebrachten Scnlpturen arg beschä- 
digt. Wenn nichtsdestoweniger der Aufriss dieses 
Portals durch elegante Form und Iteichthum impo- 
nirt, kann man nur wünschen, dass die allenthalben an 
den Aussenseiten angebrachten Klecksereien entfernt 
und die Untersuchung einge- 
leitet werde, ob die verschwun- 
denen Säulen sich vorfinden. 

Die drei noch aufrecht stehen- 
den Schäfte sind verziert, die 
beiden innem mit Schrauben- 
windungen und Blätterwerk, 
der einzige äussere mit Blät- 
tern und Bandvcrschlingutigcti. 

Das Capitäl dieser letzteren 
Säule zeigt etwas korinthisi- 
rende Form ; die beiden andern 
sind durch ineinander gesteckte 
Blätter decorirt. Anflällt, dass 
die glatten Gliederwerkc, z. B. 
die Blättchen am Abacus, das 
Astragal, wie auch die in der 
Arcliivolte hinziehenden Um- 
säumungen ausserordentlich 
schmal gehalten sind , auch 
hie und da ganz fehlen. Ferner 
erscheinen einige Laubwerke 
ganz alterthUmlich , während Fig. 174. 

andere den Übergangs - Styl 

aussprechen. Eb sind daher genaue, im grossen Masse 
aufgetragenc Detaillirungen beigefligt worden. 

Bemerkenswerth sind zwei mit Sculpturcn ausge- 
fühlte Kehlen im Thürbogen, die eine stellt eine Jagd, 
die andere das Austreiben einer Herde dar, beide werden 
an betreffender Stelle erklärt. Die allgemeine Dispo- 
sition betreffend, haben 
wir schliesslich noch zu 
erwähnen, dass an der 
Ostwand hinter dem 
Hochaltar sich oiuc in 
die Mauer eingelassene 
Treppe unter das Dach 
und in den Thurm hin- 
aufwindet , ferner dass 
südlich neben dem alten 
Bau sich einige Mancr- 
reste finden , welche den 
Bestand einer Apsis än- 
derten. Fig. |J5. 
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Fig. 179. 


)1g. 177. 



Mg. 185. 



Fig. 181. 



Kig. 176. 



Fig. 18 «. 



Fig. 18 . 1 . 


Mg. 181 . 


Digitized by Google 


04 



Digitized by Google 

_ . * J 


Fifj. 187. 



— 65 


Zabof gebürte za den Besitzungen des Cistereien- 
ser- Klosters Sedlec, liegt nabe am Dorfe 8t. Jacob in 
einem Walde unmittelbar an der Prag -Wiener Eisen- 
bahn und ist von Sedlec 1'/, Stunden entfernt. Dass 
die Prokops -Kirche von den Cistercicnscrn gleichzeitig 
mit der Jacobs -Kirche «u «geführt wurde, darf bei der 
verwaltenden Formcnvcrwandtschaft kaum angezweifelt 
werden and somit würde die mittlere Bauzeit zwischen 
1160 bis 1170 anzusetzen sein. Schwerer hält es, die 
Ursache der gewählten Grundform zu erforschen. Das 
wahrscheinlichste ist, dass das Kloster Sedlec im Be- 
sitze wichtiger Reliquien de» heil. Prokop war und fllr 
dieselheu an einem stillen Orte eine besondere Kirche 
nach Art der Grabcapellen errichten wollte. 

Beigaben: Fig. 176 Grundriss, Fig. 177 Quer- 
schnitt, Fig. 185 Portal, Fig. 187 ThttrgewUnde mit 
Angabe der vermauerten Säulen , Fig. 186 Bogen- 
leibung, Fig. 184 Stellung der linkseitigep Capititle am 
Portal mit den Ornamenten der Säulenschäftc, Fig. 182 
und 183 Bogouverzicrungen, Fig. 178, 179, 180, 181 
Oapitäle im Innern und am Thurm. 

E. Rundbauten und kreuzförmige Kirchen. 

Seitdem sich die Kunstforschung eingehend mit 
den zwar in allen Ländern, doch in der österreichischen 
Monarchie und gerade in den deutschen Provinzen des 
Reiches, wie Nieder- und Ober- Österreich , Steiermark, 
Kärnten und in den an die crstcren grenzenden Thcilen 
Ungarns häufiger al» irgeud wo anders vorfindlicbcn 
Central bauten beschäftigt hat, sind viele Vermuthun- 
gen und Sagen verschwunden , welche man einst an 
diese Denkmale geknüpft hat. Man hatte jene Bauwerke 
im Volksmunde oft als IleidenthUnne oder römische 
Tempel, anch als Monnmente der Templer bezeichnet, 
hatd sollten sie slavischcn , bald byzantinischen 
Ursprungs sein. Auch hat sich ihre ausschliessliche 
und besondere Bestimmung (z. B. als Taufhaus, Co- 
meterium, Pfarrkirche für kleine Gemeinden n. s. w.), 
was vielfach behauptet wurde, im Verlaufe der Unter- 
suchungen nicht begründen lassen. Sie waren nämlich 
entweder Pfarrkirchen, oder hingestellt neben Holz- 
kirchcn znr Sicherung von Werthgegenständen; oft 
auch »Schlosscapellen, wo Bie dann mit den fortiücato- 
rischen Werken des Schlosses in unmittelbarer Ver- 
bindung standen. Seltener dienten sie als Taufcapellcn, 
an: häufigsten aber als kirchliche Gebäude fllr den 
Todtcngottesdicnst. Demnach trifft man sie oft auf 
Friedhöfen, wo sie gleich den LichtsUnlen etc. als inte- 
grireude Theile zum Complex der kirchlichen Baulich- 
keiten gehören. Das Hauptkriterium fllr die Bestimmung 
der meisten Randcapellen zu Grabc apellen besteht in dem 
steten Vorkommen des Gruftraumcs unter der Capelle: 
ad mortaorum ossa reponenda. In diesem Falle hatte 
dann der obere Raum die unzweifelhafte Bestimmung 
ad officia pro defunctis. Auch die in früheren Zeiten 
übliche Benennung von derlei Capellen als Karner hat 
«ich hie und da im Volksmunde erhalten urd gibt 
ZeugTii»« für deren ursprüngliche Bestimmung. Es ist 
nicht zu übersehen, dass zunächst nur von jener Art 
Rnndkircben die Rede ist, welche durch eine Kreislinie, 
seltener durch ein Polygon beschrieben sind , welche 
Form das Schiff bildet und woran ein kleiner Halbkreis 
als Chor f Apsis) angefUgt wird. In Böhtnen waren die 
meisten dieser Gebäude Friedhofs- Capellen (Karner. 
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Cümeterien, Beinhäuser, Familicngrüftc), doch kommt 
es nicht selten vor, dass sie auch als Pfarrkirchen 
gegründet worden sind. Hingegen konnte die verwal- 
tende Bestimmung zu einem Taufbause bisher nicht 
nachgewieaen werden. 

Will man hinsichtlich der runden Form dieser 
Friedhofcapellcn dos Bestehen irgend eines Vorhildes 
voraussetzen , so ist dasselbe wohl nur unter den römi- 
schen Grabdenkmalen zu suchen. Eben wie wir im 
Mittelalter Überhaupt fast alle mit dem Grab- und Rcli- 
quicucultus zusammenhängenden Bildungen aus den 
römischen Sitten hergeleitet finden, ebenso wurde auch 
die runde Form für derlei Bauten typisch. Auch die 
von Kaiser Constantia erbaute heilige Grabcapelle 
zu Jerusalem dürfte eine runde Form gehabt haben, 
wie wir aus jenem ans dem V. oder VI. Jahrhundert 
stammenden Elfcnbeinschnitzbilde ersehen können, das 
sich im National -Muse um zu München befindet. Durch 
die Kreuzzüge dürfte sich diese Form auch nach Europa 
verpflanzt haben. Denn als die Ritter und Kirchenfürsteu 
ans dem gelobten Lande heimkehrten, haben sie bei 
der damaligen Begeisterung für die Grabstätte Christi 
und dem daraus entstandenen Bestreben den Gottes- 
dienst ftlr die Verstorbenen in Capellen zu feiern, die 
durch ihre Gestalt an das heil. Grab erinnern, wahr- 
scheinlich sogleich viele derartige Capellen erbaut. 

Die böhmischen Rundbauten sind in der Neuzeit 
vor allen andern zuerst aufgefallen, weil die Stadt Prag 
deren drei , and zwar an den frequentesten Stellen 
besitzt, die übrigen liegen zerstreut und wurden erat 
nach und nach bemerkt. Ein sehr hohes Alter kommt nur 
wenigen zu: die Mehrzahl entstammt dem XIII. Jahr- 
hundert nnd es blieb diese Banfonu noch im XIV. 
gebräuchlich. 

Bemerkenswert!! erscheint die au diesen Bau- 
werken eingehattene Technik: alle sind ans mittel- 
grossen Bruchsteinen errichtet und Quaderarbeit kommt 
nnr ausnahmsweise vor. Die Steine sind ziemlich sauber 
mit dem Hammer bearbeitet und in regelmässigen 
Schichten anfgetragen , so dass jede Schichte den 
ganzen Bau umzieht. Gesimse fehlen an den ältern 
Gebäuden entweder gänzlich oder es ist statt des 
Hauptgesimses nur eine rechteckige Platte vorge- 
schoben; eben so zeigen die Eingänge nur rechteckige 
Kanten. 
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Über dem Kuppelpewölbe ist manchmal eine mit 
Doppelfenstern geschmückte Laterne anfgestellt, deren 
Constrnction eine nicht nnbedeutende Meisterschaft 
verrät h, wenn auch noch hie nnd da hölzerne Verband* 
stücke gebraucht wurden. Indessen gehören diese 
Laternen bereits der vorgerückten romanischen Periode 
an, eben so die Rundbogenfriese, welche die Absiden 
umziehen. Die Neigungen der Diloher folgen der innern 
Kuppelform, wobei die das Dach bildenden steinernen 
Deckplatten unmittelbar auf den Wölbungen auflicgcn. 
Als Besonderheit der ältesten Knndcapellen ist noch 
nnzu führen , dass die Grundrisse einiger dieser Ca- 
pellen nicht zirkelrnnd sondern oval gehalten siud. 

St. Peter- nnd Pauls-Kirche zu Kovary. 

Der Sage nach von Spitibnfcv I. und seinem 
Bruder Vratislav ums Jahr 905 erbaut, dürfte diese 
auch von J. Scballor erzählte und Uber dem Triumph- 
bogen von einem Patrioten des vorigen Jahrhunderts 
hingeschriebene Annahme auf einer Verwechslung des 
ersten und zweiten Herzogspaaros dieses Namens 
beruhen. Das Grundgemäuer verräth übrigens hohes 
Alter und könnte aus der Zeit Vratislav’s II. her- 
rühren. Ursprünglich bestand nur die Rundform, etwas 
später wurde an der Nordseite ein Thurm zugebaut 
und zuletzt das Chor, welches nebst dem spitzen lan- 
zettartigeu Triumphbogen der Früb-Gothik angehört. 

Die Runduug des Hauptraumes ist nicht durch 
den Kreis beschrieben , sondern bildet eine Ellipse, 
deren grössere Achse von Süd nach Nord gezogen ist. 
ln dieser Richtung beträgt der Durchmesser 27*/ s Fass, 
in westöstlicher Linie nur 23 Fuss. Chor und Thurm 
sind quadratisch, erste rer hält 15, der Thurm 9 Fuss im 
liebten Durchmesser. Nur bis in die Höhe von etwa 6 Fuss 
ist das Mauerwerk ursprünglich, weiter aufwärts zeigen 
sich Neuerungen ans den verschiedensten Zeiten. Das 
Kuppelgewölbe ist bedeutend nach einer Eilinie über- 
höht und so aus den Fugen gewichen, dass es, voll 


von Buckeln nnd Rissen, nur an einigeu Stellen die 
alte Form erratben lässt. Die Fenster im Tliunnc und 
Rundbau sind romanisch gehalten , die des Chores 
dagegen in neuerer Zeit erweitert worden. Die Mauern 
sind , wie die bcigeftlgte perspcctivische Ansicht 
erkennen lässt , bedeutend geböscht ; sonstige alte 
Bnutheile werden nicht getroffen, mit Ausnahme eiues 
aus Blättchen , Kehle und Rundstab bestehenden 
GesimsstUckes , welches neben der TliUrc, die vom 
Thurm iu das Schiff führt , eingemauert ist. Die 
St Peter- und Pauls- Kirche war früher eine Pfarre und 
liegt vom Dorfe abgelegen auf einem Berge, wo schon 
im IX. Jahrhundert eine Stadt bestanden haben soll. 

Illustrationen: Fig. 186 Grundriss, Fig. 187 per- 
spectivischc Ansicht 

Die St. G eorgs • Capelle auf dem ftip. 

Nach Cosmas sollen die Slavcn , welche mit 
ihrem Anführer Cecb bis ins Elbethal vorgedrungen 
waren, iu der Ebene zwischen dem Berge ftip und 
der Elbe die erste Niederlassung gegründet haben. 
Ob zur Bestätigung dieser Sage oder aus welchem 
Grunde immer licss Herzog Soböslav 1. auf dem 
Gipfel des weithin die Lande beherrschenden Berges 
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eine St. Georgs-Capelle erbauen nnd im Jahre 1126 
durch den Bischof Reinrieh Zdik von Olmüz ein- 
weihen. Diese Capelle besteht noch, von allen vor- 
handenen die einzige , deren Bauzeit genan docu- 
mentirt ist. 

Kleine Änderungen und Reparaturen abgerechnet, 
erscheint die Capelle einheitlich and wohl erhalten, 
auch wurde sie vor einigen Jahren in zweckmässiger 
Weise ansgebessert. Der Grundriss wird durch drei 
Kreislinien beschrieben nnd ist genau von West nach 
Ost orientirt: der initiiere grössere Kreis bildet das 
Schiff, welches jedoch dur($ das Eingreifen dor Apßis 
einerseits nnd der Thnrmmaner anderseits zu einer 
Elipse uroge wandelt wird. 

Die Gesammtlängc im Licht betrügt 43 Fubs, die 
Weite des Thnrmes 9, und die des Schiffes 21 fSiss; 
die Apsis ist 7 Fuss tief. Die Höhe des Schiffes oder 
Mittelraumes bis in den Gewölbscheitel misst 32 Fass, 
des Tharmcs bis an das Dachgesima 45 Fuss. Alle drei 
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Partien, Thurm, Schiff nnd Apern, 
sind mit grossen abgerundeten 
QuadcrstUckcn eingedeckt. Im In- 
nern der Apsis haben sich zwei 
Stücke von Gesimsen erhalten, 
ferner ein Kragstein an einem 
Thurmfenster; der in den Thurm 
führende Eingang ist nicht mehr 
der alte , sondern eine Gotbik 
neuesten Datums. 

Das Kirchlein macht durch seine derbe gedrun- 
gene Einfachheit, seine im Gegensatz zu der schwärz- 
lichen Ba&Altkuppe des Berges sehr lichte Farbe (cs 
besteht ans PlUncrgeatein) und die flachbogige Form 
der Dächer einen eigentümlich orientalischen Eindrnek. 

Grundriss Fig. 188, Längenschnitt Fig. 189, nörd- 
liche Ansicht Fig. 190, Capital einer FcustcrsKulc 
Fig. 191, und Kämpfcrgcsimsc in der Apsis Fig. 192, 
sind hier beigegeben. 
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Rnndeapellen in Prag. 

Abgesehen von den grössern oder geringem Mass- 
verhältnissen gleichen sich die drei in Prag vorhan- 
denen Rnndhauten vollständig: sie bestehen je au« 
Schiff nnd Apsis, haben keine Tbttrme, aber aufgesetzte 
Laternen Uber den Knppcln. Alle drei waren von Fried- 
höfen nmgeben und lagen zar Zeit ihrer Erbauung aus- 
serhalb der Stadt. 

Die IIcilig-Kreuz- Capelle in der Postgasse 
wird 1379 zum erstenmal urkundlich erwähnt; sie 
dürfte um die Mitte des XIII. Jahrhunderts entstan- 
den sein und enthält mehrere gothisebe Einzelhei- 
ten, wie einen mit Giebelblunien geschmückten Sacra- 
mentschrein und ein spitzbogiges Fenster, welche 
Theile gemäss der .Steiuitlgung schon wiihreud des 
Baues eingefügt worden sind. Der änssere Raum hält 
einen lichten Durchmesser von 24 Fass, die Apsis von 
12 Fuss: die Höhe bis in deu Scheitel der Kuppel 
beträgt 36 Fass, darüber sich die Laterne noch mit 
15 Fuss erbebt. Die Mauern bestehen aus Prager 
Mergelstcinen, welche mit dem Hammer zugeriebtet 
in ziemlich regelmässigen Schichten getilgt sind. Die 
Laterne ist im Lichten 7 Fass weit und mit vier gekup- 
pelten Fenstern versehen, ihre Wölbung entspricht der 
grossen aus dem Halbkreis gezogenen Kuppel. Der 
Eingang steht nicht dem Altar gegenüber, sondern 
befindet sich in schräger Richtung an der nordwest 
liehen .Seite , eine Anordnung, welche wir schon in 
Kovary kennen gelernt haben und wahrscheinlich 
eine Verminderung des Luftzuges bezwecken sollte. 
Der Punkt, ans welchem dio Apsis gezogen ist, Hegt 
in der Mitte der Mauerdicke, der Anschluss des kleinen 
Kreises an den grössern wird 
durch gebrochene Ecken ver- 
mittelt, so dass die Apsis im 
Innern genan einen Halbkreis 
in der Grundlinie einhält An 
der Anssenseite zeigt das 

Schiff keine andere Gliedc- C, 

rung als drei Fenster ge- 
mischten Charakters und den 
Eingang , dessen ehemals 
rundbogigp Form zur Zeit, 
als die in Fig 193 beigefügte Fig. i»s 
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Ansicht anfgetiommeo wurde, mir darch einige Maucr- 
risse zn erkennen war. Die Darhgesimse beziehen aus 
vorgeschobenen rechteckigen Platten und sind gleich 
dem übrigen Gemäuer ohne Hilfe des Meisseis mit dem 
Hammer borgestellt. Reichere Ausstattung zeigt die 
Apsis: sie ist mit dem Rnndbogenfries und einer Lise- 
ncnstellung umgeben, auch sorgfältiger ansgeftibrt als 
das Schiff, und enthalt Fen storchen die mit Halbkreisen 
geschlossen sind. 

Da» Innere der Kreuz-Capelle war mit Wandge- 
mUldcn, grüsstentbeils einzelnen Heiligenfiguren ohne 
gegenseitige Beziehung ausgestattet , welche Bilder 
durch die jüngst vollführte Restauralion «ach Besei- 
tigung der Kalktünche zu Tage kamen. Durch diese 
verständig geleitete Wiederinstandsetzung erhielt auch 
das Portal seine ursprüngliche Gestalt und wurde 
zugleich sichergestellt, das« da« Gebäude vorzugs- 
weise zu einer Begrühniss-Capdle bestimmt war. Man 
fand bei Aufhebung des alten Pflasters zwar nicht die 
vcrmuthctc Gruft, aber ein grosses gemauertes Grab, 
dann mehrere Särge und Gegenstände, welche den 
Verstorbenen mitgegeben werden. Leider waren die 
Grilbcr schon durcbgewühlt worden und diesem Um- 
stande dürfte zuznschrciben sein, dass kein die Bauzeit 
bestimmende« Merkmal entdeckt wurde. Noch lang- 
jähriger Sperrung (1784—1808) wurde die Capelle 
wieder anfs neue cingewciht und es findet daselbst an 
gewissen Festtagen öffentlicher Gottesdienst statt. 

Dadurch die Kreuz-Capelle auch die beiden andern 
(als Verkleinerungen) erklärt werden, ist nur diese 
illnstrirt worden. Fig. 194 Grundriss, Fig, 195 Längen- 
dorch schnitt. 

Da» zweitgrösste dieser Denkmale befindet sich 
anfVyächrad, es ist das dem heil. Martin gewid- 
mete Kirchlein, das der grossen Zerstörung von 1420 
entgangen, in der Folge erst verzopft und dann im 
Jahre 1784 gesperrt wurde. Das Schilf hat einen 
lichten Durchmesser von 17 Fnss nnd hält bis in den 
Ge wölbescheitel eine Höhe von beiläufig 22 Fuss ein, 
wobei bemerkt werden muss, das» das Niveau des 
Pflaster« bedeutend verändert und das Innern verstellt 
worden ist. Die mit vier gekuppelten Fenstern ver- 


scheue Laterne ist der 
einzige Thcil, welcher 
die allen Formen ge- 
wahrt hat; Thüre, Fen- 
ster and Gesimse sind 
erneuert. 

Dagegen blieb das 
neben der Stephans- 
kirche in der oberu 
Neustadt vorhandene 
Capellehen sowohl im 
Innern wie ÄiiHsern an Fig. m. 

beschädigt. Ks ist dem 

b. L ott gl nu« gewidmet und gehörte einst dem Dorfe 
Kybnik oder Rybnieek an , welches bereits in der 
Stiftongsurknnde von Bfevnov genannt wird. Hier 
wurde während der grossen Seuche, welche 1280 und 
1281 in Ih-ag wüthete, ein neuer Friedhof angelegt nnd 
aus dieser Zeit möchte «ich wohl die Capelle schreiben, 
um gleich den Pestsäulen die Erinnerung an die Ab- 
geschiedenen zu wahren. , 

Von alleu bisher bekannten Rundbauten ist diese 
die kleinste, das Schiff hot nur einen lichten Dnrcb- 
messer von 13 Fass, die Apsis von 6 Fuss; die Höhe 
wurde durch Tieferlegnng der vorbei zieh enden Strasse 
um beinahe 5 Fuss vermehrt, wodurch das Äussere ein 
thurmartiges Ansehen gewonnen hat. Die sehr schlanke 
Laterne ist achteckig und deutet wie die ge sammle, 
höchst sorgfältige Ausführung das vorgerückte XIII. Jahr- 
hundert an. Eingang und Fenster sind rundhogig, die 
Gesimse bestehen ans einfachen Platten, Bogenfriese 
oder sonstige Decorationcn fehlen und die Thtlrc steht 
dem Altarraum gerade gegenüber. 

Sowohl an der Ausscuseitc wie tm Innern haben 
»ich Spuren alter Wandgemälde erhalten, 

Maria- Verkündigung« - Kirche in Holubic. 

Das Dorf Holubic liegt fünf Stunden von Prag in 
nordwestlicher Richtung nnd wurde 1200 durch Ota- 
kar I. der Domkirchc St. Veit geschenkt. Die dortige 
Kirche unter dein Titel Maria Geburt wird 1384 als 
Pfarrkirche in den ErrichtnngsbUchern aufgezählt und 
scheint auch in dieser Eigenschaft errichtet worden 
zn sein. Der Grundriss erscheint etwas complicirt, 
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Kiff. 196, 

besteht an» drei gerundeten Räumen, dann einem an 
der Westseite angebanten viereckigen Thurm und einer 
nördlich vorgelegten Sacristei (Fig. 196). Obwohl die 
beiden letztem Theile viele Neuerungen enthalten, 
deuten doch die Verbindungsglieder, ThUrgcwände uud 
Wölbungen an, dass die Masse des Gebäudes in nicht 
allzu verschiedener Zeit entstanden sei. 

Durch den eine geräumige Vorhalle bildenden 
Thurm gelangt mau in das 20 Fubb weite, zirkelrundc 
Hauptschiff, an welches gegen Osten die weitausge- 
ladenc Apsis anlehnt : ein zweiter apsidenartiger 
Kaum, zwei Dritttheile des Kreises einhaltend, springt 
au der Südseite vor. Das Schiff ist mit halbkreisför- 
miger Kuppel, die Apsis mit einem eben so gestalteten 
Nischengewölbe und der südliche Nebenraum mit einer 
dreiseitigen, nach Art der Kreuzgewölbe coustruirtcn 
Wölbung überspannt. Die über dem Schiffe angebrachte 
Laterne ist im Innern nicht mehr sichtbar, indem die 
Öffnung in neuerer Zeit vermauert wurde (Fig. 197V 

Die romanischen Formen walten zwar vor, aoeh 
treten überall gothische Theile auf; so an der Apsis, 
welche drei spitzbogige, mit Masswerken versehene 
Fenster enthält und mit einer Bogenstclluug umgehen 
ist, deren ahgefasstc Pilaster mit ihren Basen (in 
Fig. 198 mitgethcilt) ganz entschieden der Gotbik 
angeboren. Dieselbe Bildungsweise zeigt der Eingang, 
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w elcher vom Thurrac in den 
Uauptraum führt, dann die 
Sacristei-Thüre und am auffal- 
lendsten der achlseitige Helm 
auf der runden Laterne, wo 
das Gesimse den Übergang 
ans der Rundung ins Achteck 
bewerkstelligt. Bei so zahl 
reichen Vorkommnissen darf 
auch die gothische Thurm- 
halle als ein mit dem Ganzen 
gleichzeitig errichteter Theil 
angesehen werden ; die obere 
Partie des Tbunnes aber ge- 
hört einem schlecht durch- 
geführten Restaurntions-Bau 
an. Über dem Haupteingang, an dem Schlusssteine der 
Vorhalle und noch an mehreren Orten sind die Biich- 
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staben M. N. in Majuskelschrift angebracht (wahr- 
scheinlieh Mariae Nativita* bedeutend), sonst ist das 
Innere einfach und ohne künstlerisch ausgearbeitete 
Einzelheiten. 

Das Alter der Kirche wird durch diese Be- 


schreibung und die angefttgten Zeichnungen von selbst 
festgestellt: dieses Bauwerk ist erst gegen den Schluss 
des XIII. Jahrhundert* errichtet worden. 

An einem steilen Abhang gelegen und sehr 
malerisch grnppirt, gewährt das Kirchlein von allen 
Seiten ein ungemein belebtes Bild, weshalb eine per- 
spectivischo Abbildung nicht fehlen durfte (Fig. 199). 


Capelle in Scbelkowitz (Zelkovice). * 

In geringer Entfernung von dem schon erwähnten 
Liebsbausen , liegt das Dorf Schelkowitz mit einer 
runden St. Peter- und Pauls-Capelle, deren Dctailformen 
genauest denen der Liebshauscr Kirche entsprechen. 
Die Capelle ist auch dahin eingepfarrt und erscheint 
als der wichtigste Rundbau , welcher in Deutsch- 
böhmen vorkomint Der lichte Durchmesser des Schiffes 
beträgt 18 Fuas, der Apsis 9 Fuss, und der Eingang 
findet sich an der Südseite. Die rundbogigon Fenster 
sind mit Stäben und Kehlen wie in Licbshansen geglie- 
dert, das kleine Portal von besonders zierlicher Arbeit 
ist mit fortlaufenden Bogen-Ornamenten umgeben, mehr 
gotbisch als romanisch geformt und vorzüglich gut 
erhalten. Auch die Apsis zeigt den Rundbogenfries 
unter dem Gesimse. Die Laterne ist niedrig und mit 
vier Knppclfenstem versehen, deren Säulchcn deutlich 
dem beschriebenen Liebshauser Fenster nachgebildct 
sind. Der ganze Bgu besteht aus grossen Sandstein- 
quadern, aus Quaderwerk sind auch die Dachungen 
gefügt, deren gerundete Auasenlinien dem Kuppel- 
gewölbe folgen. 

Grundriss , Aufriss und Portal sind erklärt in 
Fig. 2U0, Fig. 201 und Fig. 202. 

Auch diese Capelle wird im Jahr 1384 als Pfarr- 
kirche angeführt, möchte aber nur interimistisch als 
solche gedient haben. Der bauliche Zustand ist befrie- 
digend und es wird der sonntägliche Gottesdienst 
hier noch abgehalten. 

* Dl«> • CjpHle «arrfe ia etScra «Utile* Ztii nü einen Lu>ifb&a>« «er-, 
»ttbtu und •endertw *u*{e»t«tel. 
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St. Wenzelskirche in Liboufi. 

Das zur Herrschaft Vlafiim gehörige Dorf 
Lihoufi enthalt eine zwar ruinöse aber noch im 
Gebrauch befindliche Rundkirche , welche ebenfalls 
als Pfarre genannt wird, und jetzt als Filiale nach 
Louniovic gehört. Der Plan ist einheitlich; an der 
Westseite ein quadratischer Thurm, welchem die Apsis 
gegeuUberliegt. Der Mittel raum lisilt 21 Fusa im lichten 
Durchmesser, die weitausgcladcne Apsis 11 Fass und 
der Thurm 8 Fnas im Gevierten. Ob eine Laterne vor- 
handen war, scheint zweifelhaft, da der Aussenbau 
nicht die mindeste Decoration, nicht einmal ein Dach- 
gesims zeigt. Das Inuere ist durchaus verzopft und 
entstellt. Die durchgehende Einfachheit und geringe 
Höhe, dann eine mehr als hinreichende Mauerstlirke 
lassen* vermut hen . dass dieser Bau früher als die 


Prager Capellen angelegt worden sei und aus der 
Mitte des XII. Jahrh. stammen möchte. Urkunden 
und charakteristische Bantheile fehlen : die schlichten 
rumlbogigen Fenster geben keinen Aufschluss ; sie 
wurden vom XI. bis zu Ende des XIII. Jahrh. unver- 
ändert beibehalten. 

Der Grundriss, Fig. 203, ist angefllgt. 

Capellen zu Kopanina und Plscnec. 

Wie an Kovary, so knüpfen sich an Kopanina 
allerlei Sagen von der heil. Ludmilla und ihrem Enkel 
St. Wenzel. Der angeblich von Bofivoj gegründete 
Rundbau lag schon vor dreissig Jahren in Ruinen und 
scheint, nach erhaltenen malerischen Zeichnungen zu 
nrtbeilen , verschiedenen Zeiten angehört zu haben. 
Das Schiff war ein aus grossen Quadern gefügter 
niedriger Bau , welcher im Innern mit Lisenen 
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verziert, mit einem Thurm 
von ßruchsteinmaoern in 
Verbindung stand und aus- 
serdem noch einige An- 
bauten hatte. Die Formen- 
gc bung war roh , wobei 
freilich nicht mehr entschie- 
den werden kann, was anf 
Rechnung des Zeichners zu 
setzen ist, weil die Ruinen 
Fi«. 200 . Hingst abgebrochen worden 

sind. 

Etwas besser Bteht es um die Friedhofs-Capelle in 
Alt- Pilsen oder Pilsenec, einem drei Stunden süd- 
westlich von Pilsen gelegenen Flecken, gegenwärtig einer 
.Station der Btidwci* • Pilsner Eisenbahn. Hoch über 
dem Orte, anf einem konischen Hügel, ragen die Über- 
reste des runden Schiffes noch empor und sind mit 
einem durchlöcherten Schindeldach bedeckt, die Apsis 
jedoch ist zerstört. Die Ränmlichkeit stimmt mit der 
Schelkowitzer Capelle überein, der Eingang befindet 
sich au der Nordscite und das Schiff zeigt ausnahms- 
weise zwei zirkclrunde Fenster. Materiale ist rötblicber 
Sandstein , das Ganze bedeutungslos , weshalb das 
Alter nicht genau bestimmt werden kann. Eiue ältliche 
Capelle wie in Pilscnec hat »ich auch zu L e w i n zwischen 
Leitmeritz und Rtthmisch-Leipa erhalten. 

Cötncterium in Bfevnov. 



Unabhängig von der geschilderten Gruppe und 
in architektonischer Hinsicht eine höhere Bildungsstufe 
anssprechend , erscheint ein von keinem Chronisten 
erwähutes und von den Alterthumsforschcr bisher wenig 
beachtete» Capellchen, welches in der Nähe des Klosters 
Bfevnov in einem Privatgarten liegt. Redeckt von einem 
vermoderten Schindeldach und überwuchert von Strauch- 
werk dient es zur Aufbewahrung von Gnrten-Ilcqaisiten 
und wird deshalb von den Vorübergehenden als eine» 
von jenen Garienhäuschen angesehen, welche mit frohem 
Mnthe hergestellt und dann für alle Zeiten vernach- 
lässigt werden. In diesem Glauben wird man bestärkt 
bei der Amiühernng, indem ein früherer Gartenbesitzer 
vor einigen Jahrzehnten, ein Portal von sonderbarster 
Gothik hat einsefzeo lassen. 



Fljf. 20 1 


Beim Eintritt in 
dasselbe werden wir 
durch eine Conatruo» 
tion seltenster Art 
überrascht. In der 6' 
starken Umfassungs- 
mauer sind H halb* 
kreisförmige Nischen 
in regetmässiger Stel- 
lung ungeordnet, ober- 
halb geht der Raum 
in da» Achteck Uber 
und wird mit achtsei- 
tigem Kuppelgewölbe 
überdeckt. Eine der 
Nischen bildet den 
Eingang, schräg ge- 
genüber befindet sich 
ein alter Steinaltnr, 
dessen Deckplatte 



vorne zwei viereckige Säulen tragen , während die 
Rückseite in die Nische eingelassen ist. Unterhalb 
dieser Halle befindet sich eine zweite, welche von der 
entgegengesetzten (Ostseitc) her den Eingang hat nnd 
al« Beinhalt* diente. Auch hier sind acht Nischen in 
der Runde angeordnet, deren Wölbungen muldenartig 
in der Mitte zusammeulaufen. 

Die Technik ist sehr solid, wie schon ans dem 
Umstande erhellt, dass das seit vielleicht 150 Jahren 
vernachlässigte nnd entweder gar nicht oder nur noth- 
dürftig bedeckte Kuppelgewölbe sich treflich erhalten 
hat. Die Ausdehnungen sind mässig: der gerade 
Durchmesser des Achtecks beträgt 1K Fas» ira Lichten, 
der Durchmesser durch die Nischen 27i/ f Kuss, 
welches Maas anch der unterirdische Ranni cinbfilt. 
Die Höhe der untern Abtheilung vom gegenwärtigen 
Pflaster bis in den Gewölbescheitel ist 14 Fass, die 
Höhe der oberen Halle bis in den Scheitel der Knppel 
33 Fass. Gegliederte .Simswerke nnd Ornamente 
kommen in dein Gebäude nicht vor und waren auch 
nie vorhanden. Das GrnndstUck , woranf dieses Ca- 
pollchen steht, gehörte einst dem etwa 300 Sehritte 
von hier entfernten Kloster Bfevnov nnd scheint ein 
Friedhof gewesen zu sein. Wann dieser eingegangen 
nnd auf welche Weise 
Grund und Capelle 
in Privntbeeitz gekom- 
men, ist unbekannt. 

Während der Ttlrken- 
kriege soll die damals 
schon verödete Capelle 
den Kriegsgefangenen 
zum Gottesdienst ein- 
geräumt worden sein, 
wohersich die Meinung 
schreibt, die Türken 
seien die Erbauer ge- 
wesen. Dies wenige 
ist alles, was ermittelt 
werden konnte. Fi^, tos. 
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Dass wir eiue jener selte- 
nen Nischenhauten, wie die 
Marien - Capelle auf dem 
Schlosse zu Würxburg oder 
St. Miclicl d'Kntraigncs in 
Frankreich vor uiib haben, ist 
gewiss: mit St. Michel (erbaut 
am 1 180) stimmtauckdaK Mai- 
dengewölbe des Unterbaues 
bis auf die geringste Kleinig- 
keit Uberein , weshalb man 
Fig. sei. wohl fUr beide Denkmale das 

gleiche Alter annehmen darf. 

Beigegeben Biml: Fig. 204 (»rundriss des Unter- 
baues, Fig. 205 Grundriss der obern Halle, Fig. 206 
tirnndriss der Kuppel, Fig. 207 Durchschnitt in west* 
östlicher Richtung, Fig. 20* üussere Ansicht. 

Die Art der Ausführung ist dieselbe, wie an den 
Übrigen Rundbauten: Materiale ist Mergelstein, mit dem 
Hammer rein bossirt und in regelmässigen Schichten 
verbaut, nur an den Leibungen der Fenster findet sich 
Steinuictzarbeit. 

Nachträgliches über die Rundbauten. 

Durch die Kreuzzügc waren in das Abendland 
nicht allein viele neue Ideen, sondern anch neue Bau- 
fnrmcn verpflanzt worden, insbesondere machte sich 
das Bestreben geltend , wie 
schon erwähnt, die Heilig- 
grab - Capelle in Jerusalem 
nachzuahmen. Da aber 
diese uutcr Kaiser Con- 
stantin's Regierung erbaute 
und von Bischof Macarius 
cingewcikte Kirche schon iu 
ältester Zeit viele Umwand- 
lungen erlitten hatte, konnte 
cs nicht fehlen, dass die ver- 
schiedensten Auffassungen 
zum Vorschein kamen , und 
man bald Anklänge an den antiken »Säulentempel, bald 
an das römische Pantheon oder die Sophicnkiche in 
Conntantinopel einmischte. So ergeben sich die man- 
nigfaltigsten Combi nationen, wie .St. Vitale in Ravenna, 
die MUnsterkirchc zu Aachen, der Mittelbau von St. Mi- 
chael in Fulda und andere. Regel für die Hciliggrab- 
Kirchen blieb indess die auf Säulen oder Pfeilern ru- 
hende Kuppel, umgeben von niedrigem Umgang. Weder 
die Anzahl der Säulen noch die Räume hielten sich an 
bestimmte Normen; so ruhen die Kuppeln in den Grab- 
kirchcn zu Pisa und Northampton je auf acht, jene zu 
Bologna auf zwölf, in der 
Templerkirche zu London 
auf sechs und in der Kirche 
St. Croix in Quimperlc auf 
vier Säulen. Dabei erscheint 
die Grundform bald rund, 
bald polygonal ; auch vier* 
oder rechteckig und mit Ap- 
siden umgeben. Zu den Ge- 
bilden dieser Art kann in 
Böhmen nur die 8L Pro- 
kopskirchc in Äabof ge- 
rechnet werden, deren Stel- 



Fig. 207. 


lung und Charakter auch in diesem Sinne gedeutet 
worden ist 

Andern Ursprungs sind die einfachen säulenlosen 
Rnndbauten , deren Anordnung dem antiken , meist 
rund gehaltenen Badehause entlehnt ist Dieses Ge- 
bäude war mit einem grossen vertieften Wasserbecken, 
der Piscina, ausgestattet und gab Veranlassung, dass 
die alten christlichen Taufhäuser ähnlich eingerichtet 
wurden. Die Taufe wurde in den ersten Jahrhunderten 
des Christenthums meist an erwachsenen Personeu 
vollzogen uud geschah durch völliges Untertauchen 
des Körpers in ein mit Wasser gefülltes Bassin. Diese 
in der Regel vom Bischof selbst geleitete feierliche 
Handlung bedingte ein von (1er Hauptkirche abgeson- 
dertes geschlossenes Gchände , und so entstanden 
neben deu Kathedralen besondere Taufhäuscr, deren 
Rundform zunächst durch die Piscina betiuimi wurde. 
Das weltberühmte Baptisterium zu Pisa, 1153 von 
Dioti-Salvi erbaut, zeigt sich als das reichste und 
erhabenste aller Bauwerke, denen die Idee des Tanf- 
hauses zu Grunde liegt. Iu mehr und minder verein- 
fachter Gestalt fand diese Art des Rundbaues viel- 
seitige Verwendung und wurde mit besonderer Vorliebe 
im südöstlichen Deutschland und Böhmen gepflegt. 

Dass die Rnndform in diesen Landen meist zu 
Friedhofs-Capellen und sogar Pfarrkirchen, selten oder 
gar nicht zu Taufhäusern angewendet wurde, ist ciner- 
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seit» dem Umstande zuzuschreiben, das« das Taufbans 
diesseits der Alpen keine so allgemeine Verbreitung 
wie in Italien gefunden bat, anderseits auch dem tech- 
nischen Grunde , dass ein Rundbau selbst in verein- 
fachteste r Form den kirchlichen Charakter wahrt und 
bei Feuersnöthen die grösste Sicherheit besitzt. 

St. Johann B. in Weisskirchen. 

Nicht fern vom Zusammenflüsse der Moldau und 
Elbe, gegenüber von Melnik, steht das Dorf Weiss- 
kirchen (Vlnovcs), wo sieh bis auf unsere Tage ein 
Centralhau anderer Art, nämlich eine nach dein gleich- 
seitigen Kreuze angelegte Kirche erhalten hatte. Diese 
war dem heil. Johannes dem Titufer gewidmet und 
wurde kürzlich wegen BaufUlligkeit abgetragen. Der 
Grundriss, Fig. 209, zeigt einen quadratischen Mittel- 
raum von 16 Fass lichtem Durchmesser, an welchen 
sich an allen vier »Seiten Flügel von 8 Fuss Tiefe 
anlehncn. Der Östliche Flügel diente als Altarhaus, 
welchem ein nur im Grunde alter, oberhalb verzopfter 
Thurm gegenübersUiid. Die Flügel der Süd- und Nord- 
seite waren gut erhalten und mit Ncben-Altäreu aus- 
gestattet, der Mittelraum war mit einer Ilolzdcckc, 



Fig. 210. 



Fig. 211. 


die übrigen Theile mit Gewölben versehen. An den 
Flügeln zogen Rundbogenfriese hin, doch waren keine 
Dacbgesimse vorhanden : die Fenster hielten (von 
einigen spülern Erweiterungen .abgesehen) ebenfalls 
den bekannten halbrunden Abschluss und waren durch 
Quaderarbeit hcrgcstcllt , die Masse des Gcbiiudcs 
bestand ans unregelmässigen Bruchsteinen. Da der 
Mittelbau die Flügel um das Doppelte überragte und 
mit einem steilen Giebel bekrönt war, gewährte die 
unmittelbar an der Elbe gelegene Kirche einen eben 
so eigentliUmlioben als malerischen Anblick (Fig. 210). 

Da« Dorf Weisskirchen gehörte zur Herrschaft 
Unter- Befkovic , die St. Johannes -Kirche kommt 
in den Errichtnngsbüchern 1385 als ITarro vor. Die 
Technik wie die schlichten Formen zeugten von hohem 
Alter, das Gehilude entstammte wahrscheinlich der 
Mitte des XII. 'Jahrhunderts. 

St. Peter und Pauls-Kirche in ßobnic. 

Diesem nur eine Stunde von Prag entfernten 
Deukinal scheint man ursprünglich die Form des 
griechischen (gleicharmigen) Kreuze« zu Grunde gelegt 
zu haben, doch wurde allem Anschein nach bereits 
während de« Aufbaues eine Verlängerung des Schiffes 
noth wendig befunden und darchgefllhrt, so dass ein 
lateinisches Kreuz entstand. Der quadratische Mittel- 
raum hat einen lichten Durchmesser von 14 Fuss, an 
diesen schliesst sich gegen Osten ein JO Fuss tiefe« 
mit einer Apsis versehenes Presbyterium an. Gegen 
Stld und Nord treten die Kreuztlügel in beinahe mit 
dem Presbyterium gleicher Tiefe vor, während an der 
Westseite zwei solche Abteilungen an gefügt sind. 
Ein durchgehendes Gewölbe war plangemäss für alle 
Theile nngetragen, aber kein Thurm, welcher erst in 
später Zeit als Aufgang in die nicht ursprüngliche 
Emporkircbe angehängt wurde. Unzählige Reparaturen 
haben die alten Details verdrängt , Eingang und 
Fenster wurden erweitert und nur in der Apsis 
bestehen noch romanische Fenstereben. Der sehr 
interessante Grundriss, Fig. 211, liegt bei. 

Vergleichende übersieht der romanischen 
Kirchenbauten Böhmens. 

Mit der Kirche von Bohnic kann fUglieh, wenn 
anders überflüssige Wiederholungen vermieden werden 
sollen , die Betrachtung dieser Kircbenhanten abge- 
schlossen werden. Einige Reste des Capitelsaalcs in 
Strakonic, die untern Partien der Kirchthtirmc zu 

io 
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Krumau, Horaidiovic, Katovic lind Sirakonic, die 
mit rundbogigen oder gekuppelten Fenstern versehen 
sind , besitzen nur örtliche Wichtigkeit und werden 
durch einfache Erwähnung zur Genüge erklärt : andere 
in kuustgcschichtlichcn Schriften als romanisch bezeich- 
uete Denkmale wurden nach gepflogener UnterBnchung 
als dem Übergangs-Styl oder der Gothik angehörend, 
den betreffenden Abtheilungen zugewiesen und finden 
dort ihre Erklärung. 

Eine gleichartige und schulgcmässc Behandlung 
hat der romanische Styl in Böhmen nicht erfahren, wie 
überhaupt im südöstlichen Deutschland, Alt-Bayern mit 
einbegriffen , eine eigentliche Schule fehlte. Es ver- 
schwindet die feine Formendurchbilduug, welche in 
den Hheiiilnudcn, in Wcstphaleu, Sachsen, Franken und 
noch iu einem grossen Thcile von Schwaben, z. B. im 
Cistcrcienser-Klostcr Maulbronn in glänzendster Weise 
hervortritt, nllmälig gegen Osten hin und macht einer 
derbem massenhaftem Behandlung Platz. Ein auf* 
merksamer Reisender wird sich der veränderten Styl- 
richtnng recht bewusst, wenn er von Bamberg, Spcier 
oder Worms kommend , den altern Denkmalen der 
Stadt Regensburg gegenUberstcht. Dort reiche viel- 
gestaltige Grundrisse, bedeutende Gewölbespannungen 
und die eleganteste Detuilirung: hier gedrungene, oft 
allzu einfache Verhältnisse , bescheidene technische 
Aufgaben und eine Ornament irung, welche sich inner- 
halb der engsten Grenzen bewegt «. 


Die drei alten hochberühmten Kirchen von St 
Emmeram, Ober- und Niedcr-Münster waren cs, welche 
massgebend auf die Bauwerke des Donauthaies und, 
bei der schon angegebenen kirchlichen Verbindung 
Böhmens mit dem Bischofssitze Regensburg , auf 
Böhmen einwirkten. Ober-Münster, ziemlich erhalten, 
ist eine Pfeiler-Basilika ohne Thurm und Kreuzarme 
und nur mit einer mittlern Apsis versehen. Nieder- 
Münster zeigt eine ähnliche Grundform , war aber 
(vor dem höchst entstellenden Restaurations-Ban) mit 
.Säulen und Pfeilern, dann mit zwei an der West- 
seite befindlichen Thürmcn ausgestattet. Beide Kirchen 
halten in ihren Mittelschiffen beschränkte Spannwei- 
ten von annähernd 24 Fürs ein, in beiden, wie auch 
in der ältern St Emmerams-Kirche sind die Mittelschiffe 
flach eingedeckt und kommen keine andern Deco- 
rationen vor, als glatte oder roh ornamentirte Wür- 
fel-Capitäle. Die ältesten Partien von St. Emmeram 
sind mit unregelmässigen Bruchsteinen hcrgcstellt 
und zwischen 1049 bis 1064 von Abt Reginward 
erbaut. Neben andern Eigentümlichkeiten dieser Bau- 
dcnkmalc ist hervorzuheben, dass die Pfeiler in der 
Stiftskirche Ober-Münster nur durch eine ans Blätt- 
chen und Schmiege gebildete Deckplatte bekrönt sind 
und 8t Emmeram einen rechteckigen Abend -Chor 
besitzt. 

1 Die BeliOtitkklrchr , <J»i Jüejfte der remululiee I'vnkctU Kap«»» 
t>or*'i, »Uh» eu»icriia'-b «llr.er Hturac htuo(. 
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Die an diesen Hanten eingehaltcno, »ehr magere 
Bildnngsweise pflanzte sieb entlang de» Donaullmls, 
wie hinwärts gegen die Ober- Pfalz und den Böhwcrwald 
fort; sie spricht «ich namentlich in der Peterskirche za 
•Straubing, den Stiftskirchen Ober- und Nieder- Altaich, 
Niedernburg,, in den ober-österreichischen Cistercien* 
ser- Kirchen Wilhering und Baumgartenberg, dann in 
den von der Donau nordwärts liegenden Pfarr- und 
Kloster- Kirchen Kdebeubach, Regen, Windberg, Cham- 
mUnstcr und Castell aus. 

Diese und noch andere verwandte Denkmale 
umziehen im wetten Bogen den Süden und WeBtcn 
Böhmens : sie vermittelten in alter Zeit den kRnst- 
lerischcn Verkehr und bewirkten, dass das südliche 
Böhmen sowohl in kirchlicher wie technischer Hinsicht 
mit Regensburg correspondirte. 

Dabei darf aber nicht Über- 
sehen werden, dass die einzelneu 
Klöster Böhmens je in ihren 
Districtcn, freilich nur in spora- 
discher Weise, Einfluss getlbt 
haben: so wurde die fränkische 
Bauweise, welche ohnehin durch 
die Werke der Hohenstaufen von 
Eger aus sieh im Norden des 
Landes ausgebreitet hatte, durch 
die aus Langheim in Frauken nach 
Plass herübergezogenen Mönche 
weiterhin nach Hradi£t bei 
MUncbengriitz verpflanzt; andere 
Ordensmänner aus Ebrach hei 
Bamberg gründeten das Kloster 
Pomuk , dessen Ruinen beute 
noch an das Stammkloater erin- 
nern. Kladrau, von schwäbischen 
Benedicti nern bevölkert , zeigt 
wenigstens in seinen ergiebigen 
Dimensionen noch den westlichen 
Einfluss und in der Nähe von 


Scdlec, in ZAbof und St. Jakob, deren erste Bewohner 
aus Waldsassen stammten, erkennt man Einwirkungen 
einer andern, nicht genau zu bestimmenden Schule 

Engleich freier und origineller als die Basilika- 
form wusste man die einschiffige Kirche zu gestalten; 
hier offenbart »ich wie n. a. zu Keege, Plnuinn, Pofic und 
Kondraz eine anerkennerswerthe schöpferische Gabe, 
verbunden mit einer ungefügen, aber von künstlerischem 
Bewusstsein zeugenden Kraft. Im Korden hielt man 
an andern Traditionen fest und in der Capelle zu 
Podvincc scheinen die mannigfaltigsten Elemente zu- 
»Ainmcngcwirkt zu haben , um das eigcnthUmliche 
Monument her verzn rufet». 

Die geringste Durchbildung bemerkt man an den 
Rundbauten ; zwischen den ältesten und jüngsten liegen 
nahezu zweihundert Jahre (Knvary-.Scbelkowitz), doch 
Bisst sich mit Ausnahme des erst in der »Spätzeit hinzu- 
tretenden Bogenfrieses und etwas reicherer Fenster- 
gesimse kein wesentlicher Unterschied auf Anden. 

Der Profanbau. 

Städtische Häuser romanischen Stvlcs , deren 
überhaupt nur äusserst wenige getroffen werden, sind 
in Böhmen nicht bekannt , einige Rundbogotifriose, 
welche in Prachatic und noch andern Städten Vor- 
kommen, können auch der Renaissance-Zeit angehören, 
als diese Decorationsweise aufs nene hervorgesucht 
wurde. Die Burgen Böhmens schreiben sich grössten- 
thcil» aus der zweiten Hälfte des XIII. uud aus dem 
Anfang des XIV. Jahrhunderts, zeigen daher im Falle 
künstlerischer Entwicklung «len Übergang» -Styl, häutiger 
noch früh-gothi»che Formen und werden ausführlich im 
zweiten Theile besprochen. 

Burgenbau. 

Die grossen Rnndtbünne (Bergfriede) haben 
gewöhnlich höheres Alter, als die Burgen, jedoch nur 
selten bemerkenswerthe Ausstattung. Ilat man einen 



1 dkl MuiitrkWmr W4tdji»en «1« Ml<< lUd isUl 
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dieser ThUrme gesehen und untersucht, hat mau alle 
gesehen; eine Höhe von 70 bis 80 Fass bei einem 
itnssero Durchmesser von 24 bis 30 Fas«, oben im 
günstigsten Falle ein Mancrkranz mit Zinnen und 
unterhalb desselben ein vorgekragter Bogcnfrics, sind 
die einzigen Auszeichnungen, welche getroffen werden. 
Auf diese Weise ausgestattet, zeigen sieh die Haupt- 
thBrme von Kokofin, Haftenburg, Hosenberg u. s. w. 
Andere sind ohne alle Gliederung belassen, wie zu 
Bfirglitz und Schellenberg. 

Abweichend vom deutschen nnduneh französischen 
Burgonbau, diente in Böhmen der Ilanptthnrm nicht 
immer als Citndellc and letzter Zufluchtsort, sondern 
manchmal als Verthei dignngswerk, stand nicht immer 
am höchsten Punkte, sondern nach in der Nähe des 
Thores. In der Kiesenbarg z. B. befindet sich der 
Hanptthnnn vor dem Herrcnhauso, um dem cingedrun- 
genen Feinde den Zugang zu 
diesem zu verwehren ; ähnlich 
war auch die Burg Graupen ein- 
gerichtet. Dann waren die böhmi- 
schen Borgen selten einheitlich, 
sondern bestanden nus vielen 
manchmal weit von einander ge- 
trennten Bauten, deren ursprüng- 
liche Bestimmung schwerlich zu er- 
mitteln ist. In Kugel hau b, Btirglitz. 
Hasenburg, Gross-Sknl , welche 
alle anf ausgedehnten Plateaus 
lagen, bestanden seihst die Innern 
Burggehflude (Herrenhäuser) aus 
vier hi* fünf beinahe gleich gros- 
sen unabhängigen Gebäuden. Dio 
Vorburgen waren ungeheuer weit- 
läufig und umfassten manchmal 
mit ihren Ringmauern ganze Meier- 
höfe, wie in Pottenstein. Die in 
künstlerischer Hinsicht wichtig- 
sten Burgen. Klingenberg, Pisek, 
Neuhans und Hosenberg , sind 
früli-gotbichs: dem romanischen 
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Styl gehört nur die Kai- 
serburg zu Eger uud 
ein Tbeil der Burg Stra- 
konic an. 

Die Kaiserhurg in 
Eger. 

Der Saal bau in der 
schon oft angeführten 
Egerer Burg, nach dem 
schwarzen Thnrrao das 
älteste der dortigen 
Denkmale, wurde von 
Kaiser Friedrich dem 
Hothbart, damals noch 

Herzog Friedrich III. 

von Schwaben , wahr- 
scheinlich im Jahre 
1149 begonnen and wie 
es scheint, rasch vollen- 
det. Das Gebäude liegt 
auf einer vom Eger- 2*9- 

flösse im Bogen um- 
schlossenen Felsenkuppc, an deren steil nördlichen 
gegen den Fluss abfallenden Rande; es besteht aus 
einem grossen Saale, an welchen mehrere Gemächer 
anstossen. Südlich vom Saalbau befindet sich die ge- 
schilderte Doppel-Capelle, dieser schräg gegenüber der 
schwarze Thurm: den westlichen Raum erfüllten aller- 
lei Nebengebäude, welche längst vcrchwunden sind. 

Vom Saalbau, der eigentlichen Residenz, stehen 
nur die nördlichen und südlichen Umfassungsmauern, 
und diese nur in Bruchstücken, aufrecht, doch lassen 
sich an den Ansätzen der Schcideinauern die ursprüng- 
lichen Eiuthcilungslinicn erkennen. Bei weitem die 
grössere Hälfte des Gebäudes nahm der Saal selbst 
ein und bildete ein 81 Fass langes 33'/, Fuss breites 
Rechteck; an dieses reihten sich zwei Staben and ein 
Vorliaus an, ferner eine Küche und weiterhin gegen 
Westen ein nicht mehr vorhandener Flügel. Der Fuss- 
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boden de» Saales lag etwa 4 Fass Uber dem gegen- 
wärtigen Niveau des Schlosshofes, unterhalb befunden 
Bich, in den Boden vertieft, aber von der Nordseite her 
genügend erleuchtet, die Diene rschaftsrännie and Vor- 
rats kainmcrn. Ein oberhalb des Saales sich erhe- 
bendes Stockwerk war aus Fachwerken getilgt , ist 
aber längst verschwanden. 

Der vorzüglichste Schmuck des in Kuincn lie- 
genden Schlosses besteht in drei, je 1 7 Kuss breiten 
gekuppelten Fenstern , von denen jedes durch vier 
Säulen eingetheilt wird. Diese Fenster haben sich in 
der Hauptsache erhalten, höchst merkwürdige Zeichen 
der alten Herrlichkeit. Die Leibungen sind hi die Wand 
vertieft and bilden Nischen, in welchen mau sitzen, die 
Gegend betrachten oder auch ungestört plaudern 
konnte. Das Materiale der Säulen CapitUle und Aus- 
kragungen ist weisser Marmor, die Gewände bestehen 
aus feinkörnigem Granit lind die Mauern aus unregel- 
mässigen Stücken des am 8cblo»lbetge sich brechenden 
Schiefergesteins. Im Innern waren die Mauern sorg- 
fältig verputzt und mit Wandmalereien geschmückt, 
von denen einige Spuren noch zu entdecken sind. Die 
Stuben zeigen Bich zwar nicht so reich nmainentirt wie 
der Saal, doch ist die Ausstattung eine ähnliche und 
es offenbart sieb in allen Theilen geläuterter Formen- 
sinn, wenn auch die Einzelheiten nicht jene feine 
Modcllirung besitzen, welche man in dem nur einige 
Jahre später vom selben Kaiser erbauten Schlosse zu 
Gelnhausen bewundert. 

Der Styl, in welchem das Saalgebändc au »geführt 
ist. zeigt keinerlei Anklänge an die Gothik, wie man 
in der Doppel -Capelle häutig sieht; es ist die streng 
romanische Bauweise aus der Mitte des XII. Jahrhun- 
derts und zwar nähern sich die Formen mehr der süd- 
deutschen als rheinischen Schule. Die Mauerstärke in 
der Höhe des Saales betrügt 5 Fuss, in den untern 
Räumen 7 bis 8 Fusb; die Nordwand bildete zugleich 
die Umfaatfungslinie 04ler Walhnnuer der Burg. Vor- 
werke waren zur Zeit der Anlage nickt vorhanden, wie 
denn der kaiserliche Gründer keine Veste, sondern eine 
wohnliche Residenz errichten wollte. 

Direete Nachrichten tyber die Bauführnng fehlen, 
doch sprechen alle Umstände dafür, dass Friedrich 
der Rotlibart, welcher sieh im Jahre 1149 mit Adel- 
heid von Vohburg, einer Tochter des Markgrafen 
Diepold III. von Vohhnrg und Erbin der Egerlande, 
vermählte, den Bau bereits im selben Jahre einge- 
leitet habe. Herzog Friedrieh war sich damals wohl 
bewusst, dass ganz Deutschland auf ihn als den künf- 
tigen Kaiser blicke, daher die Anlage eines so grossen 
Saales , wie er in keiner deutschen Burg damaliger 
Zeit vorkommt. Der eigentliche Baumeister war ohne 
Zweifel Friedrich selbst , denn der Baiast zu Gelnhau- 
sen stimmt in seinen Dimensionen um! Eintbeilnngen 
so auffallend mit der Egerer Burg überein, dass der 
Grundgedanke nur von einer und derselben Person 
ausgeben konnte. 

Eger war ein Lteblingsaufenthalt aller Hohen- 
stanfen. Kaiser Friedrich I. wohnte hier längere Zeit im 
Jahre 1179, als das Kloster Wald Bussen nachträglich 
eingeweiht wurde, dann 1 1 H.*5 und 1188, als er in der 
Burg das Wcilinachtsfest feierte. Heinrich VI., Philipp 
und Friedrich II. , wie auch de« letzten ungetreuer 
Sohn Heinrich bewohnten alle zu wiederholtenmalcn 


die Burg , welche von den Chronisten als „castrum 
Impcratoris“ (Kaiserburg) genannt wird, und es war 
bereits 1183 Konrad, nachmaliger Bischof zu Lübeck, 
vom Kaiser eingesetzter Schlosscaplan. Um diese Zeit 
war mithin das Schloss bewohnt und die Capelle 
wenigstens so weit ausgefUlirt, dass Gottesdienst abge- 
balten werden konnte •. 

Beilagen sind: Fig. 212 Liingcndurchsehnitt , 
Fig. 213 Grundriss des .Saalgebäudes, Fig. 214 — 219 
Detail innigen der .Saalfenster, Fig. 220 Mittelpfeiler 
in dem Fenster eines anderen Locales. (S. auch die 
Tafel von Eger. ) 

Der Bergfried in Strakonic. 

Die Herrn von Strakonic gehörten dem vor- 
nehmsten Adel des Landes an und waren im Südwesten 
reich begütert. Sie nanuten sich alle Bavarus (in 
gewöhnlicher Aussprache Bavor), führten den Land- 
grafentitel und einen Pfeil im Wappen. Neben .Stra- 
konic besassen sie die Herrschaften Horatdiovic, 
Daran, Blatna und viele einzelne Güter, wohnten aber 
gewöhnlich in Strakonic, wo Bavarns I. ira Jahre 1243 
ein kleines Convent des Johanniter- oder Mnltheser- 
onlens anlcgte. 

Dass die Burg um diese Zeit vorhanden war, zeigt 
der bauliche Charakter des Thurmes und vieler tbeils 
an der Südseite theils im Schlosshofe vorfindlielicr 
Einzelheiten, neben denen noch ganze im Übergangs- 
Styl durchgeführte Partien, Bpät-gothiscbc und Renais- 
sance- Bauten anftreten. Die Gründung dürfte um den 
Schluss des XII. Jahrhunderts stattgefunden hoben; 
von diesem Zeitpunkt an hat das sehr weitläufige 
Schloss Repräsentanten aller Stvlrichtnugen und Über- 
gänge aufzuweisen. 

Strakonic liegt in <ler Ebene am VotavaHusse 
und war einst durch tiefe Wassergraben, besonders 
hohe Mauern und mehrere Thürme geschützt , von 
denen der Haupttliiirin sieh erhalten hat. Dieser stand 
an der Westseite un<l war s4‘ltsnmerweise an seiner 
dem Schlosshofc zngekehrten Seite rund , an der 
Aussenscite aber stumpfwinklig abgcsehhisKen. Neben 
diesem sehr rninösen Therme stehen die Reste des 
alten Saalgcbäudes , welches durch einen schmalen 
Manergang mit jenem in Verbindung gesetzt w ar. Der 
Eingang in den Thurm ist in der Höhe von 32 Fuss 
angebracht, ein daneben befindliches Fenster diente 
dazu, die von der Mauer herüberführende Fallbrücke 
zu vertheidigen. In weiterer Höhe von 30 Fass (62 Fuss 
Uber dem Erdboden) gelangt man auf einen vorgelegten 
auf Tragsteinen und kleinen Bogen ruhenden Umgang, 
der init Pechnasen und Zinnen umgeben den Armbrnst- 
sehützen eine gesicherte Stellung gewährte. Der 
Umgang ist zwar grösstcntlieils herabgestürzt , doch 
lässt sieh die ganze Anordnung, auch die Gestalt der 
Zinnen und Pcchnasen erkennen. Oberhalb dieses 
Ganges treten die Mauern zurück und bilden einen 
18 Fass hohen Aufsatz, der mit einem achtseiiigen 
gemauerten, jedoch grösstentheils herabgefallenen Dache 
überdeckt ist. 
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Etwa* spätem Ursprung lässt der südwestliche 
SclilosstlUgcl erkennen , welcher noch bewohnt wird 
und gegenwärtig als Amtsgebäudc dient. Im Innern 
verbaut , /.eigen die Aussenseiten spät-romanische 
Formen, Kundbogenfriese, vorgelegte Erker und einige 
halbrunde Fenster. Die Gesimse sind aus zwei Kund- 
stäben mit dazwischen angebrachten Hohlkehlen gebil- 
det. Eckverbände und sonstige ausgezeichnete Tlieile 
bestehen aus Granit- Quadern, und alles deutet an, dass 
die Burg schon vor definitiver Gründung des Johan- 
uiterstiftes prachtvoll ansgestattet war. Der wohl- 
erhaltene Kreuzgang hingegen schreibt sich aus der 
Zeit , als das Schloss schon ganz oder doch zum 
grössten Tlieile an den Orden Ubergegangen war; 
dieser ist im eigentlichen Übergangs -Styl durehgefUhrt 
und findet im zweiten Abschnitt seine Besprechung. 

Dieser Kreuzgang ist mit der ehemaligen Convent- 
jetzt Dccliantcikirehe zu einem organischen Ganzen 
verbunden, indem er vor der westlichen Kirehenfronte 
liegt nnd nun ein Atrium bildet (das einzige Beispiel 
im Lande). Kirche und Kreuzgang stehen auf einer 
schmalen langgezogenen Felsenklippe, welche aus der 
Ebene emporragt und wahrscheinlich zur Erbauung der 
Burg Anlass gegeben hat. Die Kirche zeigt absonder- 


liche <'oustruction, der Chor ist ans dem gleichseitigen 
Dreieck geschlossen und übe/ dom Presbyterium erhebt 
sich ein gewaltiger Thurm. Obgleich Chor und Schiff 
vielfach Überbaut und umgeänderl worden sind, hält der 
Grundriss noch die ursprünglichen Linien ein und der 
Kirchthurm hat die Übergangsfonnen vollständig bei- 
behalten. 

Der geschilderte, höchst merkwürdige llauptthurm 
wird durch die vom romantischen SehlosBhofe aus genom 
meue Ansicht Fig. 221 erklärt. 

S r n I p t u r. 

Die Werke der Bildhauer- und Malerknust gewähren 
keine so scharf ausgeprägten Grenzlinien, wie sie im 
Reiche der Architektur vorhanden sind, wo ganz ent- 
schiedene Merkmale, z. B. Rundbogen, Wltrfel-Cnpitälc 
nnd noch vielerlei sowohl constructive als omanicn- 
tistische Einzcluheiten die Alters- und Styl-Unterschiede 
auffällig kennzeichnen. Doch bietet die Sculptur ver- 
möge ihre* körperhaften Materiales ungleich zuver- 
lässigen’ Anhaltspunkte als die Malerei, die zunächst 
nur nach Styl- Verwandtschaften beurtheilt werden kann. 
Ein wesentlicher Beitrag zur Altersbestimmung der Bild- 
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haucrarbcitcn wirtl durch den Umstand geboten, «lass 
viele «lersclhcn mit Gebäuden organisch verbunden sind, 
ajso uothwendigerwcise gleichzeitig mit denselben ent- 
standen sein müssen. 

VerhUlfnissmäHsighahcnsicIi in Rühmen sehr wenige 
Bildwerke monumentaler Art erhalten, von welchen die 
Mehrzahl indenBogcnfeldem derKirchcn-Portale getrof- 
fen wird : runde Arbeiten sind äusserst selten, man hat sieh 
gewöhn lieh mit Kelief-Arbeiten begnügt. Wenn diese Ent- 
wicklung mit der althellenischen un«l auch mit der 
deutseh - mittelalterlichen Kunstperiode llbereinstimmt, 
so findet doch in Bezug auf Materiale und Behandlung*- 
weise kein gleichartiger Verlauf statt. In der antiken 
Welt wie im frühen Mittelalter gingen Thonbildnerei und 
Holzschnitzerei «lein Erzgusse voran, auf welchen erst 
die Steinarbeit folgte: in Böhmen griff man sogleich zur 
letztem. Uberging Erzgnss und Tbonarbcit nnd bat als- 
dann die Toreutik cultivirt, wie ans der Geschichte des 
Abtes BoZct&ch nnd seines Nachfolgers Hcginhard zu 
, ersehen ist. 

Werke «les Erzgusses, wie die Domthtlren znAngs- 
bnrg und Ilildesheiin. Grabplatten, Tnnlbeekeu und 
minie Arbeiten, wie man sie in Magdeburg. Goslar, 
Lüttich, Köln und andern deutschen Städten aiitrifft, 
wird niuti in Böhmen vergebens suchen. Dieser Mangel 
erscheint um so auffallender, als «ler Glockenguss früh- 
zeitig geübt wurde, mul sieb viele alte (Hocken erhalten 
haben. Auch von Werken der Holzschnitzerei, die nach 


uiizweifelbalten Uebcrlicforiingen bereits im XI. Jahr- 
hundert blühte, findet sieb kein einziges Gebihle, dessen 
Anfertigung mit voller Sicherheit in das XIII. Jahrhun- 
dert verlegt werden könnte. 

Wie jede Cnltur, ging auch die Kunst in Stein zu 
arbeiten von den Klöstern aus. die bedeutend steil «ler auf 
uns gekommenen Seulptureu sind klösterliche Erzeug- 
nisse. Von diesen sind besonders hervorzu heben die 
Seulptureu in ZAbof und St. Jakob bei Scdlcc, dann 
ein Steinaltar in der Klosterkirche St. Georg zn Prag. 

Steinaltar in der St. Georgskirche. (Fig. 222.) 

Das für die tandes- und Kunstgeschichte hoch- 
wichtige Stift St. Georg in Prag besitzt einen Steinaltar, 
der sowohl hinsichtlich der Form und AnsfUlirung. wie 
auch des Umstandes wegen, dass die Zeit «ler Herstel- 
lung bekannt ist, besonderes luteresse verdient. 

Nach Art «ler Triptychen geformt, bestellt das Werk 
aus drei in Sandstein ansgearbeiteten Tafeln, aus dein 
rechteckigen Mlltelbilde und zwei sieh aiiliJiin-iidcn 
Klügeln mul entspricht in seiner Anordnung den Votiv- 
hildera. Im Mittelfelde erblickt man die Himmelskönigin 
mit dem Kinde, in den Feldern zur Hechten und Linken 
die Donatoren, als welche Herzog Vladislav II. und Äb- 
tissin Bertha, durch welche die Kirche nach «lein Brande 
von 1142 ganz neu aufgebnut wurde, nnznschcn sind. 
Am Bande des Steines sind in gerundeter Majuskel- 
schritt die Worte eingegrabeu : 



-1- MARIA . PRIMA . ABbA 4* AVE . MARIA . 

('»HAdlA PLtCNA . DNS . Ttf . CVM 4- 
BRRHTA . ABBA . SC .... F ... . 

(Maria prima aMmtissa. Ave Maria gratin plcmi, 
Dominus toeam. Rerth» nhbatissa seulpturnm fecit?) 

Aus dieser Inschrift geht hervor, dass die Abtissin 
Bertha entweder eigenhändig da» Werk gefertigt habe, 
oder das» es auf ihn* Veranlagung hcrgcstellt worden 
sei. Diese Abtissin wird in zwei Urkunden de» Pajmtes 
Eugen Kl. genannt, 1145 und 1151, und wegen ihres 
Eifers um den Kirehenhuu belobt K Sie scheint dem 
Regentenhauac angehört zu haben, denn das Stillt war 
ein adeliges und es wurden immer Damen ans den hoch- 
gestelltesten Familien zu Abtissinen gewählt. Die Tochter 
des Herzogs Boleslav I., Milnda oder Maria, ant welche 
in der Inschrift hingewiesen wird, war erste Abtissin, 
unter deren Regierung der frühere 1 142 zerstörte Kluster- 
huu anfgelührt wurde, daher 
sieh Bertha neben ihr als zweite 
G rUnderin nennt. 

Das Relief ist aus Prager 
Mergelstein hcrgcstellt, ziemlich 
erhaben, die Behandlung ängst- 
lich und hart, doch zeigt die 
Anordnung de* Ganzen ein ent- 
wickeltes Liniengclühl und Sinn 
lür Gruppirtmg. Die heil. Jung- 
frau »itzt auf einem mit Wür- 
fel-Capitülcn und andern roma- 
nisehen Ornamenten ungestal- 
teten Thronaesael und umfängt 
das Kind mit beiden Händen, 
während zwei in der Luit 
schwebende Engel ihr die Krone 
aufsetzen. An den Stufen des 
Thrones knien zwei Bencdicti- 
ner- Nonnen in Ordenstracht. 
Wie in alten Bildwerken, be- 
sonders an Malereien herkömm- 
lich , ist die Figur Mariens, 
namentlich Gesicht mal Hals 
ungleich besser gezeichnet und 
edler dnrchgebildct , als die 
übrigen Theile, unter denen da« 
puppenartige Kind uud die 
eckigen Engel bei weitem als 
die sch wilchst eil Leistungen be- 
zeichnet werden dürfen. Im 
Faltenwurf, welcher zwar nach 
Piff- sbM* (Zäbof, Art des XII. Jahrhunderts hie 



und da gradlinig und ackerfur- 
che nähnlieh gehalten ist, spricht 
sieh bei alledem ein gewisses 
Natnrstudiwn aus; so sind die 
Arme und Knie der Himmels- 
königin unter den Gewändern 
trefflich angegeben, der Mantel 
legt sieh in wohlverstandener 
Schmiegung Uber die Sessel- 
lehnc und die Fll&se kommen 
an richtiger Stelle zum Vor- 
schein. Die in den Nebenfeldern 
angeordneten Figuren, beide in 
betender Stellung und Spruch- 
bänder haltend, lassen da» Stre- 
ben nach Naturwahrheit noch 
deutlicher erkennen : die männ- 
liche Figur, durch die Krone auf 
dem Hanpte nnd das nebenste- 
hende Wort RRX als Vladis- 
lav bezeichnet, füllt den be- 
schränkten Rannt in wohlgemes- 
selten Linien aus. Die gegenüber 
knieemle Gestalt der Abtissin 
zeigt nicht allein feine Bewe- 
gung, sondern auch eine lieb- 
liche nnd zugleich ausgeprägte 
Gesichtshildung. 

Vergleicht man dieses Re- 
lief mit gleichzeitigen Sculp- 
turwerkeu zu Regensbnrg und 
Bamberg, wird man dem bespro- 
chenen Steinaltar eine ungleich 
höhere Durchbildung zuer ken- 
nen, aber auch bedauern, dass er isolirt steht nnd 
keinen Einfluss auf die anderweitigen Arbeiten geübt 
hat. Man möchte glauben, der Künstler (vielleicht 
die Künstlerin) habe sich bezüglich der allgemeinen 
Anordnung an byzantinische Elfenbeinschnitzereien 
gehalten, welche in jener Zeit als Diptychon, Triptychen 
uud BüohereinbÄndc sehr verbreitet waren. Die Aus- 
führung aber ist selbständig nnd erinnert eher an säch- 
sische Vorbilder •. 

Sculptnren in ZAbof. 

Die hier vorbildlichen Bildhauereien gehören zwei 
verschiedenen Perioden an, einer frühem mit der Aus- 
führung der Jacobs- Kirche gleichzeitigen, und einer 
bedeutend späteren, wie gelegenbeitlich des dortigen 
Portal-Banes angegeben wurde. Im alten Theile der 
Zübnfcr Kirche haben sich einige mit Menschen- und 
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ThiergeRtalten verzierte Gnrtträgcr erhal- 
ten , deren Ausführung dieselbe Hund 
erkennen lässt, welche in St. Jacob tliätig 
war. Hier wie dort gleiche runde, nicht 
überlange Hände und dieselbe Behand- 
lung der Haare ; Kennzeichen genng um 
eine Verwandtschaft fest/, ust eilen, wenn 
auch die älteren Arbeiten in Zäbol > 
nur geringfügig sind. Man würde diese 
Knäufe vilieiclit übersehen, in keinem 
Falle hervorheben, wenn nicht das Portal 
eine Reihe von bildnerischen Werken ent- 
hielte , die zu Vergleichungen heraus- 
fordert. 

ln zwei Kehlen , welche das Bogen- 
feld umziehen, sieht man Scenen aus dem 
Jagd- und Landleben, zwar kümmerlich 
gezeichnet aber lebensvoll und in Anbe- 
tracht des beschränkten Raumes von 
bedeutender Wirkung. In der äusseru 
Kehle , die jedoch kaum zum dritten 
Theilc erhalten blieb , sieht man eine Fig. 227. (Hrolic.J 

Löweujagd; auf der einen Seite kämpft 

ein Ritter mit einem L^wen, auf der andern hetzt ein wir bei Betrachtung des Portalbildes in HrtiSic, wo 
Mann die Hunde, dazwischen .Spuren eines nielit mehr auch keine Spur einer Schule zu treffen ist, wie wir sie 
kennbaren Thier©». Die innere Kehle bat weniger gelit- bei St. Jacob kennen lernen werden- Vielleicht das Enrt- 
ten, wenn es auch an Beschädigungen nicht fehlt. Hier lingswerk eineB mehr mit gutem Willen als Kenntnissen 
istdas Vichaustrcibcn am Morgen dargestellt; eine Heerde, begabten Arbeiters (desselben, der da» Portal getilgt 
bestehend aus Kühen, »Schafen und Schweinen, wird auf hat), zeichnet sich die Darstellung zunächst durch den 
die Weide getrieben, hinterher der Hirt, welcher einen Inhalt aus, die Durchführung erscheint ungewöhnlich 
Wolf abwehrt. Da die Kehlen nur 9 Zoll breit sind, schwach. 

halten Menschen und Thier© gleiche Grosse ein und Zwei MännergestoJten, von denen die eine Wander- 

aind die Beine gewöhnlich verkürzt, doch sind die stab nnd Evangelienbuch, die andere ein Kreuz und eine 
Thiere richtig charakterisirt nnd mau unterscheidet Lilie trägt, stehen in gerader Front-Ansieht, als hätten 
leicht den gravitätischen Stier von der vorangehenden sie sich die Stelle zu einer Niederlassung ausersehen. 
Kuh. Besonders gelungen ist der Wolf, welcher sich am Es sind die nach Böhmen erwandernden Benedietiner 
Prügel des Hirten verbeisst, mul ein oben in der Mitte (nach anderer Meinung Cvrillu» und Methodius), welche 
wandelnder Widder. Dergleichen Darstellungen aus dem das Kreuz Uber einem Gützenaltar anfpflanzen. Das 
täglichen Leben und der Thierwclt waren im Mittelalter Götzenbild ist dargestellt als zweiköpfiger Drache, der 
sehr beliebt und kommen an Kirchen nicht selten vor, sich unter dem Kreuze znsammenkrüiiitnt. Die Figuren, 
wie unter andern eine Hirschjagd zu Schwäbisch-Halb Kniebilder in Lehensgrüsso, sind sehr flach ausgearbeitet, 
laufende Hasen auf dem Firste zu St. Michael ander eher geschabt als gemeisselt; denn das Relief beträgt 
Donau, eine Froschvcrsammluug an einem Seiten-Altar an den tiefsten Stellen nur 1 •/* Zoll nnd die Gewänder 
der 1830 abgetragenen Augnstiner-Kirche zu Regensburg, sind mit blossen Linien angedeufet. Der Krenzträger ist 
Einer ähnlichen Anordnung werden wir auch in Hruäic durch Kapuze und Gürtel als Mönch bezeichnet, welchen 
begegnen. Es war nicht allein der mittelalterliche Humor Stand auch die Lilie in seiner linken Hand ansdrUckt; 
und die Vorliebe !Ur abenteuerliche Bcstienvcraclilingnn- sein Gefährte scheint mit einem Röchet bekleidet 
gen, die sich in diesen Gebilden aussprach, sondern zu sein. 

cs waren alle Lebensverriehtungen mit der Religion in Das über dem Portal angebrachte durch ein Kreuz 

engste Beziehung gebracht und so schien es ganz angc- in vier Felder getheiltc Wappenschild, worin wieder 
messen, ein Jagdbihl am Kirehen-Portal anzubringen. Kreuz nnd Lilien sichtbar werden, ist ein allgemeines 
Dabei wurden auch Erinnerungen an besondere Ereig- KJostenvappen und kann als Bekräftigung der Sage. 



ui8se eingeschaltet, wie die Pestsäulen erkennen lassen: 
ein solches Ereignis« dürfte vielleicht der Mäusezug in 
HrnSie andcuten. Fig. 223, Gurtträger im Hltern Thcile 
der Kirche, Fig. 224, Partie der äussern Portal-Kehle. 
Fig. 225 und 226, Partien der inneren Kehle. 

Relief in HruSie. 

Da sowohl an den tfltem wie jüngem Sculptnren 
in Zalsif und Umgegend eine gewisse conventionelle 
Beliundluiigsweisc bemerkbar wird, sollte man glauben, 
dass sieb in der Gegend eine Bildhauersdiule entwickelt 


welche den Kirehenbau zu Hru- 
Sic den Mönchen von Sazava 
zuBchreibt, hingenommen werden. 
Sollte Abt Reginhard, der um 1 160 
blühte, Verfertiger dieses Bildwer- 
kes sein , dann hätte der alte 
Chronist, dessen wir gelegentlich 
des Klosters Sazava erwähnten, 
dessen künstlerische Begabung 
weit überschätzt. Indes* darf nicht 
Übersehen werden, das* (1er 011 - 



mid fortgewirkt habe. Dass dem nicht so »ei, gewahren gleiche überaus barte Granit, ans Fig. 22 »*. llruSie j 
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229. (Pcxlvineo.) 


welchem da« Werk verfertigt i^t r den Bildner einiger- 
iiiassen entschuldigt. Fig. 227 da« Relief im Thürstnrz, 
Fig. 228 Wappen Uber dem Portal. 

Portal-Bild und sculptirtc» Capital in 
P o d v i n e c. 


Photographie hergestellte Zeichnung 
de« Portal-Bilde», Fig 230 »culptirte» 
CapitVl. 


Die in» Gewölbe der Apside zu 
Moheluie angebrachte lcbeusgrosse 
Marientigur scheint* da» Bruchstück 
einer grösseren Zusammenstellung 
zu «ein, welche da» ganze Gewülb 
überdeckte und die Krönung der Him- 
melskönigin darstellte. Das hundert- 
fach übcrtltnchtc Gebilde zeigt in 
seinem gegenwärtigen Bestände eine 
auffallende Weichheit der Formen, 
die nm so mehr mit der mangelhaf- 
ten Zeichnung contrastirt f als die 
geradlinigen Gewänder und die kurze 
derbe Gestalt geringe Übung offenbaren. Wem» jauch 
diese Weichheit zum Theilc durch wiederholtes Übcr- 
weissen bewirkt worden »st, lässt sich doch uicht verken- 
nen, dass die obere Hälfte der Marienstatue wie auch da» 
Kind mit Vorliebe und nicht ohne Geschick behandelt 
worden sind , dass namentlich das Jesukind eine für 
jene Zeit ungewöhnlich gefällige Bildung besitzt. Die 
Figur steht auf dem Kämpfe rgesims, welche» die Apsis 
umzieht, ist in das Gewölbe selbst eingelassen, folgt 
also der Rundung desselben, ein die Schwierigkeiten 
der Ausarbeitung bedeutend steigernder Umstand. I)a» 
Relief »st hocherhaben, der Aufstellungsort Uber dem 
Hochaltar Blr Untersuchungen so ungünstig, dass ohne 
Aufstellung eines Gerüstes die Frage, ob die Figur aus 
Stuceo oder Stein bestehe, nicht mit voller Sicherheit 
gelöst werden kam». Da sowohl der Kirchendiener wie 
ein hei Reparaturen beschäftigter Maurer aufs bestimm- 
teste versicherten, «lass da* Werk au» Stein bestehe» 
und beide den entblößten Stein gesehen haben wollten, 
lässt sieh diese Angabe nm »o weniger bezweifeln, als 
romanische Stuceatureu bisher iin Lande nicht entdeckt 
worden sind. Fig. 231 Murieiistatue zu Moheluie mit 
Angabe de» Kämpfergesimses. 


Die schon erwähnten» dem oberen Geschosse der 
Doppel-Capelle angchörenden Capitäle »iml mit den 
betreffenden Bauthcilcn so eng verbunden , dass 
deren Abbildungen in deiu vorhergehenden Abschnitte 
bereits gegeben werden mussten; 
es bleibt daher für hier nur übrig, 
die Behandlungswcisc und künst- 
lerische Durchbildung der figürli- 
chen Darstellungen zu erklären. Wie 
bereits angedeutet , stehen diese 
weit hinter den Pti.inzen-Ornamentci» 
zurück; die Figuren gleichen in 
der That Götzenbildern, wottlr sie 
immer gehalten worden sind, und 
vom Volke noch immer gehalten 
werden. Von allen sind die beiden 
int Architektur-Abschnitte abgebil- 
deten nackten Gestalten nicht allein 
de« olwömn Inhalts, sondern auch 
der verunglückten Zeichnung wegen Fig. 281. rMochelnlc. 


Beinahe noch ärmlicher und kunstloser zeigen sieh 
die Srnlpturen in Podvinec, obgleich hier der trefflichste 
Sandstein die Arbeit erleichtert hätte. Wie an den 
Uapitälen zu Eger, blieb die Bildhauerkunst weit hinter 
der Architektur zurück. Die beiden auf den freien Säulen 
de« Portieus befindlichen Capitäle sind mit Vögeln 
sonderbarsten Ansehens ausgestattet, welche vielleicht 
Adler vorstellen «ollen, aber zu Kulen geworden sind. 
Auch das im ThllrftturZC angebrachte Relief, ein Crucifix 
zwischen Kugeln, befremdet sowcdil wegen »einer Härte 
und schülerhaften Ausführung, als der ungewöhnlichen 
Darstellungsweise. Christas» mit den Händen auf da» 
Kreuz genagelt, stellt init den Füssen frei auf »lern 
Boden, als wolle er vorwärts schreiten: daneben liegen 
zwei Figuren (Engel ) mit Heiligenscheinen auf der Knie 
und unterstützen die Fttsse de» Gekreuzigten. Die 
Zeichnung der nackten Körpert heile verrät!» bei aller 
Dürftigkeit, da»« der Bildhauer die Natur zu ltathe 
gezogen habe: Hippen 
und Musculatiir der 
Arme sind angegeben, 
dabei erinnert der ge- 
schwungene Leib an 
die gothische Auffas- 
sung. Diese Schwin- 
gung der Figuren, 
welche im XIV. Jahr- 
hundert aufs höchste 
gesteigert wurde , ist 
nach an den liegenden 
Kugeln walirzunchmen, 
welche etwa» richtiger 
als das 4'liristusbild 
gezeichnet sind. Da» 
Relief ist mit telerl iahen 
und war einst heinalt, 
Spuren von Farben 
zeigen sieh an allen 
Theilen de« Portal«. 
Fig. 23ö. /Fodviwec,} Fig. 229 die mittelst 
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abstossend: wie die«» da« Relief, frösch artige Bewegun- 
gen und Körper von kaum zwei Kopflängen bestätigen, 
das« der Verfertiger die Figuren nur ula Nebensache 
angesehen und die Ausf ührung ganz der vorgezeichneten 
architektonischen Form untergeordnet hat. Etwas gelun- 
gener erscheinen das zweite (üpitill mit den Engcl- 
tigurcn, welche als bekleidete Brustbilder mindere 
Kenntnis« des menschlichen Körpers erforderten. Die 
an einigen Wandsüulen befindlichen Bestiaricn zeigen in 
Eger eine glücklichere Formengcbitiig als die mensch- 
lichen Gestalten; Krokodile, Schlangen und willkürlich 
ziisammengestellte Thiergebilde verrathen mitunter sorg- 
fältige Studien der Thierwelt. 

An den meisten alten Bauwerken trifft man einzelne, 
mehr oder minder portrait -artige, in Stein ausgehauenc 
Köpfe, welche an beliebigen Stellen eingesetzt, gewöhn* 
lieh als Bildnisse der Werkmeister, Bauherrn oder regie- 
renden Fürsten bezeichnet werden. Das Anbringen 
solcher Köpfe oder Masken war Uber ganz Europa ver- 
breitet und es wird nur wenig romanische Bauten geben, 
an welchen nicht wenigstens ein derartiger Kopf zu 
erblicken wäre. In weitesten Kreisen bekannt sind die 
Bildnisse der Baumeister an der Regensburger Brücke, 
der sogenannte Hrudac-Kopf am Landpfeiler der ehe- 
maligen von der Königin Judith ums Jahr 1165 erbauten 
Frager Brücke , der Barbarossa - Kopf in Gelnhausen, 
welche «ttmmtlirh als Wahrzeichen gelten. Da keine 
bessere Erklärung dieser Maskcnbilder gefunden wird, 
ist die Annahme, dass sieh die .Steinmetze auf solche 
Weise verewigen wollten, die wahrscheinlichste; weshalb 
man solchen Gebilden keine besondere Wichtigkeit bei- 
z (liegen pflegt. 

In F.ger wurde das Aubringen von derlei Masken 
in so umfassender Weise geübt, dass sie z. B. an der 
Nikolai-Kirche zu Dutzenden nebeneinander stehen, an 
vielen Privathäusern Vorkommen und auch in der Doppel- 
Capelle eine Rolle spielen. An letzterem Orte jedoch 
treten sie immer in Verbindung mit Bauthcilen auf, 
wie das K ämpfe rgesim* des TriumphJ>ogenfl dartlint; 
an der Kirche jedoch, wo man einige 80 solcher Bilder 
sieht, springen sie ohne Angabe von Hälsen oder Dra- 
perien aus den glatten Quadern vor und wechseln in 
Dimensionen von Faustgrösse bis zu kolossalen Verhält- 
nissen. Dass bei so häufigem Vorkommen eine geschieht 
liehe Bedeutung nicht unterlegt werden könne, ist augen- 
scheinlich : c» scheint ein lustiger Geselle während seiner 
Arbeit versucht zu haben, die Vorübergehenden zum 
Zeitvertreib ahzueonterfeien. 

Büsten in Aman und Rudi g. 

In Anbetracht der obigen Tliatsacheu wurden von 
den vielen da und dort vorkommenden Maskenbildern 
nur drei ausgc hoben, welche entweder durch ihre Aus- 
führung oder muthmasslirhe Bedeutung besonderes In- 
teresse einflössen. Am Chor der alten, aber oft umge- 
hanten Pfarrkirche zu Aman sind zwei Köpfe, offenbar 
Bildnisse, eiligem« iiert, von denen der eine mit dem 
Herzogshnt als Snbfsluv I., welcher in Arnau starb, be- 
zeichnet wird. Das breite, mit vollem Backenbart nm- 
zogene Gesicht, dessen stumpfe Nase und etwas lier- 
vortretende Augen Portrait-Ahnlichkeit aussprechen, ver- 
leiht dieser Sage (oder Vennnthung) grosse Wahrschein- 
lichkeit. Der zweite Kopf soll SobSslaw’« Sohn Wladudaw 
darstcllcn, doch ist hier trotz individueller Ausprägung 


der Züge jede Schluss- 
folgerung gewagt, da die 
Büste vermöge des darü- 
ber angebrachten Simses 
als Trägstem diente. Die 
Bilder sind kolossal, 18" 

Zoll hoch und fast eben ko 
breit. Frappanter noch 
erscheint ein am Ge- 
wände der Thnnnthüre 
in Kndig angebrachter, 
sorgfältig ausgeführter 
Kopf init langem Bart 
und gescheiteltem Haar, 
dessen Bedeutung zwar 
vergessen worden ist, 
der aber jedenfalls histo- 
rische Wichtigkeit besitzt. 

Die Höhe beträgt 20, die 
Breite 10 Zoll, die Ausfüh- 
rung int sehr scharf und 
eigeiitliündielt. Fig. 232 
Kopf in Rudig, J-'ig. 283 
angebliches Bild des Her- 
zogs Sohctdnv I. in 
Arnau, Fig. 234 zweite Büste daselbst. 

Thiergestalten in Sknlic. 

Der jetzt unbedeutende, zwischen Schwarz -Koste- 
te© und dem Kloster Sazava liegende Flecken Kkalic 
war einst grösser und wichtiger: cs bestand hier bis 
zum Jahr 1400 eine Burg, deren letzte Rest».* zum Auf- 
bau der muherstehenden Häuser dienen mussten. Neben 
der durchaus erneuerten Pfarrkirche besitzt der Ort eine 
etwa dreihundert Schritte entlegene romanische Fried- 
hofskirchc von normftlmttssiger Form, an deren Nord- 
seite vier Reliefbilder jener Art eingenmuert sind, denen 
symbolische Bedeutung beigelegt wird. In andern Län- 
dern werden dergleichen Bildungen häufig, in Böhmen 
jedoch nur an diesem Kirchlein getroffen, weshalb sie 
besondere Würdigung verdienen. Da aber die Bilder 
aus ihrem einstigen Zusammenhang gerissen sind, lässt 
sich mit Ausnahme eines Löwen, welcher ein Buch in 
den Klauen hält (eines der am häufigsten verkommen- 
den christlichen Symbole), nicht wohl eine sichere 
Deutung geben. Zwei der Gestalten haben Menschen- 
kttpfe und Thicrleiber, sie sind mit leichtem Schwung 
und sicherer Hand gezeichnet, was noch mehr von der 
dritten Bestie, einer Wölfin gilt. Das Relief ist hoch 
erhaben, der Löwe scheint sogar eine freistehende 
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Figur gewesen zu sein, 
die an jetziger Stelle 
in die Mauer hineinge- 
schoben wurde. 

Diese Figuren ver- 
zierten einst das Purtal, 
welches bei Anlage eines 
neuen Stiegonhnusea vor 
etwa 100 Jahren zerstört 
wurde, jene dagegen blie- 
ben glücklicherweise er- 
halten. Fig. 235 bis 235 
geben davon genaue Ab- 
bildungen. 

Statuen am K irc ht hur tu in Katovie. 

Ob diese rohen und »hcntctterlich ausgehenden 
Bildwerke in der That hohes Alter besitzen oder etwa 
der Milte des XV. Jahrhunderts ungchören, wird 
schwerlich mit .Sicherheit entschieden werden können. 
Thurm und Kirche sind nicht organisch miteinander ver- 
bunden, die unregelmässige Kirche ist in ihren ältesten 
Theilen frUh got Irisch, der an der Nordseite angefttgie 
Thurm scheint zwar in seinem quadratischen Unter- 
theile alterthtlmliehc Formen cinzuhalten, wurde aber 
hedeuteud Überändert und mit schweren, toscatiisch 
sein sollenden Gesimsen nmzogen. Die äussere Breite 
dieses Tburmes beträgt 22 Fass ; er ist wegen .Schad- 
haftigkeit an den ticken mit klaftmlickeu Strebe- 
pfeilern unterstützt worden, war ursprünglich glatt bis 
zur Höhe von 32 Fuss, wo drei Reihen von Nischen 
das Bauwerk aut allen Seiten umgeben. Je fünf 
Nischen, jede 3 Fuss breit, t> Fuss hoch und oben 
halbkreisförmig geschlossen, stehen in einer Reihe, so 
dass an jeder ThunuHeite lö Nischen angebracht sind; 
die mittelste Nische ist immer durchbrochen und bildet 
ein Fenster; die nebenstehenden sind 10 Zoll tief ein- 
geblendet und manchmal, jedoch nicht immer, durch 
zwischengestolltc Säulen zu Bogenstellnngen nach Art 
der gekuppelten Fenster verbunden. Von diesen Nischen- 
reihen sind die obere und untere glatt belassen, in der 
mittlern (der Höhe nach) erblickt man Standbilder von 
verschiedenen Personen des alten Testaments , welche 
Spruchbänder tragen und durch Kronen oder sonstige 
Zugaben als Könige und Propheten bezeichnet sind. 

Die Arbeit scheint uns nach sorgfältiger Prüfung 
mehr roh als alt, dieselbe Bemerkung, welche über den 
Thurm schon angedeutet worden ist. Die seltsamen 
Mützen, die Art des Faltenwurfes und die mitunter 
oftmals umgebogenen Spruchbänder deuten an, dass 
die Statuen, welche mit alten Spietkarfcnhiidcru viele 
Ähnlichkeit haben , in 
keinem Falle vor dem 
Schlüsse des XIII. 
Jahrhunderts verfertigt 
worden sind. In Böhmen 
kommt ein auf diese 
Weine gestaltete r Thurm 
nicht zum zweitenmal 
vor, im nahen Bayern 
waren solche Nischen- 
Stellungen um 1600 au 
KireheiithUriimi sehr 
Fig. 236. /skalier. i beliebt. 


Übrigens ist Katn- • 
vic ein uralter Ort, 
welcher am Fasse eines 
gegen die Votava ko- 
nisch abfallende u Berge* 
gelegen, den Pass von 
K li sch wa rta ( Btt re »loch) 
deckt. Auf der Spitze 
dieses Berges (Kncii. 

Hora genannt) liegt eine Fig. «37. (Skulle.) 

der ausgedehntesten und 

zugleich hesterhaltencii Wallburgen . welche aus Glich», 
steinen errichtet in mehreren eilörmigcn Bogcnlinien 
den Gipfel umzieht. Fig. 239, eine der Rogenatc Hungen 
mit zwei Statuen , deren Deutung uns jedoch nicht 
möglich wurde. 

Relief von St. Lazarus in Prag. 

Vor dem ehemaligen St. Martins Thore der Prager 
Altstadt lag am Ende der heutigen Brentengasse ein 
Sieehenhatis, domo* lepromorum, mit einem St. Lazarus- 
Kirchlein, welches vor wenigen Jahrcu noch wohl- 
erhalten war, dann umgebaut wurde und jetzt als 
Sehmiedewerkstilttc dient. Das Gebäude wurde unter 
Otakar II. um 1270 errichtet, war ttusserst einfach und 
nur das spitzbogige Portal zeigte Übcrgangsforinen mit 
umlaufendem Bogen- Ornament , wie u. a. der Eingang 
in die Bohalkowit zer-Capelle ent hält. Das Relief im 
Btttrzfclde , das gegenwärtig im hohmiacheu Museum 
aifbewahrt wird, erscheint noch sehr alterthümlieh und 
hält an der romanischen Hehandlungsweise fest. Dem 
Nameu des Kirchlein* entsprechend, ist die Erweekung 
des Lazarus dargestellt : Christus tritt an den Sarg 
heran und spricht das Erstehung* wort, während der 
Verstorbene »ich erhebt uml die Hände zum Gebete 
faltet. Maria int Hintergründe gibt Freude und Er- 
staunen in ausdrucksvoller Bewegung zu erkennen. Im 
Vergleich mit den bisher geschilderten Skulpturen 
beurkundet diese Darstellung bedeutende Fortschritte, 
iudem der Künstler aus der byzantinisch beschaulichen 
Balm heranstritt und uns mitten in eine Handlung 
versetzt. Die Ausführung seihst, Zeichnung wie Model- 
liritng, erreichen kaum den von Abtissin Bertha etwa 
130 Jahre früher vollendeten Steinaltar, wenn auch 
einzelne Tlieiie des Reliefs, z. B. die Hände, mit 
Geschick behandelt sind. Unterhalb des Lazarus-Bildes 
wird der Stein von einer schön gezeichneten roma- 
nischen Arabeske eingesttumt, allerlei Thiere, welche 
zwischen Laubwerken spielen. Der Obertheil der Platte 
ist beim lleranshrecheu abgeschlagen worden, doch 
blieben die Figuren in der Hauptsache unbeschädigt, 
wie die beigeschaltete Abbildung Fig. 24t > erkennen 
lässt. 
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Das Relief b enteilt ans Mergelsteilt und war 
im unverstUmmelten Zustande 4 W hoch, 4*/*' breit, 
wobei die Figuren eine Höhe von 2 Fus« einhielten. 

Die Bilderwerke zn St Jakob. 

Die an der St. Jakobs-Kirche bei SedJec ange- 
brachten Sculptnren zeigen ungleich geringeres 
Kunatgeftllil, aber grössere Sehulmässigkeit, als 
die obigen Steinbilder. Alle die schon früher aufge- 
zählten plastischen Arl>citen sind an der Südseite 
der Kirche cingefttgt und es scheint nicht , dass 
auch die andern Seiten also geschmückt waren. Die 
runden Figuren sind glücklicher behandelt als das 
Relief im Tlittrsturz , welches zuerst betrachtet 
«ein soll. 

(’liriBtus als Verkünder des Evangeliums ist 
als Brustbild, auf Wolken ruhend dargestellt. Das 
Gesicht ist bartlos, den einst vergoldete Nimbus in der 
Steinarheit schwach angedentet , die Figuren aber 
sehr weit (haiit-relicf ) vortretend. Die linke Hand 
ruht auf dem Evangelienbuehe, der rechte Arm ist, 
wie zur Bekräftigung des Wortes ausgestreckt. Zur 
Rechten und Linken Engel mit Palmzweigen und 
Rauchfässern. Bei aller technischen Lnbcbolfenheit 
erscheint «las Christusbild in würdevoller Stellung 
und dom Engel rechts ist einige Aumuth nicht 
abztisprechc» , wogegen der andere plump in der Ecke 
kauert. (Fig. 241.) 

Oberhalb des Einganges ist die Vutiv-Grnppc in 
eiuem Bogeufelde angebracht als Mittelpunkt der ganzen 
Anordnung. Man sicht hier den Erlöser als ganze lebens- 
grosaeStatue anfeiner Erhöhung stehend, nebenan knieen 
zwei Jüngling»' in ritterlicher Tracht, die Söhne der ge- 
nannten Kirchcustifterin Maria. (Es wolle hier wie bei 
den mit Manerwerkcu verbundenen Sculptnren der be- 
treffende Arehiteetur- Abschnitt nnchgeschen werden.) ln 
diesem Bilde erscheint Christus mit vollem Barte, eben- 
falls das Evangelium haltend, aber weniger belebt als 
im Relief. Die Figur ist steif, die Falten geradlinig ohne 
Andeutung des Körperbaues, doch sind Zeichnung und 
Austührung ira Vergleiche mit jenem viel gediegener. 
Die Gestalten der Jünglinge haben, weil eie in kleinerem 
Massstabe dnrchgefUhrt sind und ganz frei vortreten, 
mehr als die grosse Statue von der Witterung gelitten: 
dessen ungeachtet bemerkt man , dass sie der Natur 
nnehgebjUh’t sind, dass der Verfertiger bereits viele« 
ansgeftlhrt haben mag und sieh eine ziemliche Sicherheit 
ungeeignet hatte. (Fig. 242.) 

Rechts von dieser Gruppe war in dem gegenwärtig 
leeren Felde ein Madonnen - Bild aufgestellt, das in 
nicht bekannter Zeit hombgestürzt ist und jetzt mit ab- 
geschlagenem Kopf in einer Ecke lehnt. Auch von dem 
Kinde haben sichnnr wenige Spuren erhalten, die untere 
Hälfte der Figur zeigt in Gewandung und Andeutung 
der Körperv crimltnisse eine für das XII. Jahrhundert 
seltene Weichheit und Durchbildung. Diesem leider sehr 
verstümmelten Bildwerke reiht sieh zunächst die Statue 
de« heil. Jakob an, deren Armbewegung und Faltenwurf 
manches anerkemienavvertlic besitzen. Dieselbe so wie 
die Figuren der beiden Landespatrone St. Wenzel und 
Prokop, die vielleicht, ja ebne Zweifel von auderer 
Hand gefertigt sind, stehen den geschilderten in jeder 
Hinsicht weit nach. Sie sind derb gezeichnet und höchst 
roh ausgc führt. 



Fig. 289. (Katowic.) 


Die bildnerische Thätigkcit im allgemeinen. 

Treu dem in der Einleitung ausgesprochenen Vor- 
haben, in diesem Werke nur Denkmale monumentaler 
Art, deren Herstellung in Böhmen vollkommen sicher- 
gestellt ist, aufzunebmen , wurde diese Rundschau mit 
llescbrcibnng der »St. Jukober- Statuen abgeschlossen. 
Andere wichtige, hieher zu rechnende plastische 
Arbeiten dürften nur wenige aufgefnnden werden. Dass 
mit Zerstörung beinahe aller Klöster unendlich viel 
Schönes und auch werth volle Bildhauerwerke verloren 
gegangen sind, steht Uber allem Zweifel; denn die 
kunstgeübten C’istereicnser von Plass und Scdlei* 
haben , da sie entfernte Kirchen mit ihren Gebilden 
ansstatteten, gewiss in den eigenen Klöstern vieles 
geschaffen, was nicht auf uns gekommen ist. Dass aber 
die Sculptur im Verhältnis» zu dem grossen und reichen 
Lande in alter Zeit nur spärlich geübt wurde, ergibt 
sieh aus dem ganzen Sachverhalte. So liabcu «ich 
zahlreiche romanische Kirchen in allen ihren Theilen 
erhalten, ohne auch nur die leiseste Andeutung eine« 
plastischen Versuches zu besitzen. 

Auch der Umstand, dass die älteste Sculptur, der 
Stcinaltar in der Georgs- Kirche , überwiegend das 
vollendetste Gebilde ist, »lass schon die etwas jüngeren 
Werke zu St. Jakob einige Rückschritte erkennen lassen, 
deutet eine beschränkte Verbreitung dieses Faches an. 
Manchmal zeigt «ich, wie im Relief von St. Lazarus, 
ein schöner Anlauf, der jedoch vereinzelt bleibt. 

Die beiden Bildhauernauioi», welche die Geschichte 
überliefert hat, sind Boiotfcch und Reginhard, Abte 
zn Sazava. Wenn auch Reginhard in jener Zeit wirkte, 
als die Kirchen der nachbarlichen Orte Skalic und 
HruÄic aufgeftthrt wurden , lässt sich sein Nam<‘ 
schwer mit »len dortigen Sculptnren in Verbindung 
bringen, obgleich sein Einfluss nicht bezweifelt werden 
kann. Von der Abtissin Bertha hingegen i*t mit vieler 
Wahrscheinlichkeit mizunehmen , dass sie selbst V»*r. 
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fertigerin des geschilderten Stcin-Altarea war. Der sorg- 
same Kleis«, welcher sieh in allen Theilen ausspricht, 
eine gewisse durchziehende Ängstlichkeit und vor allen 
Dingen die ausserordentliche Genauigkeit der Nonnen- 
kleidnngen verrathen eine weibliche Hand. Weder der 
erfindungsreiche Hajek noch irgend ein Chronist nennt 
anderweitige Bildhauer. 

Malerei. 

Die Wandmalerei, als wichtigste Gattung der zeich- 
nenden Künste. wurde urkundlich in eiuigen deutschen 
Stiften und Klöstern, wie Bamberg, Benedictbeuren, 
Emmcran, Fulda, Hildesheim, Tegernsee n. a. t schon im 
XI. Jahrhundert mit Eifer betrieben und hatte sich im 
Verlaufe des folgendeu Jahrhunderts Uber ganz Deutsch- 
land ausgebreitet. Werke aus der ersten Periode schei- 
nen nicht auf uns gekommen zu sein; dagegen haben 
sich aus der zweiten viele Gemälde, wenn auch in sehr 
verblasstem und beschädigtem Zustande erhalten. Die 
St. Patroklus- Kirche in Soest, die Pfarrkirche zu Mede- 
bach, St. Gereon in Köln, die Doppel-Capelle in Schwans» 
Hlicitulorf bei Bonn, waren in allen Räumen der Innen - 
seiten mit Schildernden ausgestattet; selbst kleineren 
Landkirchen, wie der znm Stifte Meschede gehörenden 
lYarrc Hellefeld, erbaut bald nach 1 100, mangelte nicht 
der farbige Schmuck. Zahlreiche, in diesen Gebäuden 
vorkommende, mehr oder miuder eonservirte Reste lassen 
sowohl Uber die Technik jener Zeit, wie Uber Stylrichtung 
und Anordnung ein sicheres IJrtheil begründen. 

Die Behandlung lehnt sich, nachdem einige aus der 
antiken Kunst hcrtlbergeleitetc rohe Nach klänge abge- 
streift sind, zuerst an byzantinische Vorbilder au: allein 
dieser Weg wird schon frühzeitig verlassen, indem eine 


lebensvollere, oft üheraschcnd glückliche Kichtnng an ge- 
bühnt wird. Die Wan d malere ien im Nonnbergntifte zu 
Salzburg einerseits und die iu Schwarz Itheindorf zum 
Vorschein gekommenen Bilder anderseits gewähren be- 
sonders wichtige Aufschlüsse Uber die Kuustentwicklnng 
und Fortschritte des XII. Jahrhunderts. Die Bewegung 
der Figuren, anfänglich befangen und steif, wird all- 
inälig freier, die Detailfonn richtiger und aninuth voller. 
Die Bilder worden mit schwarzen, nach Bedarf 1 bis 
3 Linien breiten Strichen vorge/eichnet und dann 
einfach mit Farbentinteu ausgcfUllt : eine Grundirung 
der Malfläche fand zwar gewöhnlich , jedoch nicht 
immer statt und es kommt vor, dass bei grossen Stein- 
stüekeu die Farben unmittelbar auf die Steine gesetzt 
wurden. 

Eine systenrntisch ditrehgeftlhrte Anordnung mit 
fortlaufend geschichtlicher Reihenfolge war unbekannt, 
di* Bildwerke grösserer Kirchen stehen ohne gegensei- 
tige Beziehung nebeneinander und nur in den Apsiden- 
Kundungen zeigen sich einheitliche Darstellungen. Das 
bald von der Mandorla umschlossene, bald freistehende 
Christusbild, unterhalb die zwölf in gerader Fronte 
gezeichneten Apostel, erscheint als die häufigste aller 
Apsiden-Ausstaftiiugcii. Ein zweiter von Künstlern gern 
behandelter Stoff* ist die Krönung Mariä. In dieser 
letztem Darstellung spricht sich vor allem andern zuerst 
eine Handlung aus, während iiu allgemeinen die ver- 
schiedensten Heiligen als einzelne Figuren in den sieh 
ergebenden Architekturfcldcrn cingepasst sind. Von die- 
ser Regel machen nur die Scbildereien zu Schwarz- 
Rheindorf eine rühmliche Ausnahme: «ie zeigen einen 
geschlossenen Bildorkreis, der sich zwischen der Ver- 
klärung und Kreuzigung Christi bewegt. 
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Den meisten Wandmalereien de« XII. Jahrhundert« 
i»t eine gewisse Weichheit eigen, welche nm ho bcach- 
tens wert her erscheint, als die mit schwarzen Contoure» 
vorgezeichneten nnd leicht colorirten Bilder zu scharfen 
Faltenbrechungen und sonstigen Härten mehr als hin- 
reichenden Anlass boten. 

Einen ähnlichen Bildungsgang hielt die monumen- 
tale Malere» auch in Böhmen ein, obgleich die Ent- 
wicklung in etwa« späterer Zeit stattfand. Dem XII. Jahr- 
hundert lassen sich nur wenige in der Haltet Georgs- 
Kirche betindliche Reste zuschreiben, grössere Verbrei- 
tung und Dnrchbildiing erfolgte erst unter der Regie- 
rung Otakar II., durch enge Anlehnnng an deutsche 
Cnltur. Die meisten bisher bekannt gewordenen Ge* 
iniilde wurden bei Gelegenheit von Restauriruiigeu 
durch Entfernung der KalktHnchc zufällig entdeckt; 
es ist daher Hoffnung vorhanden, dass noch mehrere 
zu Tage gefördert werden. Was Uber Wahl der Stoffe, 
Zeichnung und Ausführung oben gesagt wurde . gilt 
auch in Bezug anf Bübinen ;* hier treten jedoch in Folge 
der spätem Entwicklung zu gleicher Zeit mehrere 
sehr beliebte Darstellungen zu den aufgezählten. So 
findet sich die Darstellung des Fegefeuers und Welt- 
gerichte« mehrmals; St. Christoph in möglichst riesiger 
Grösse fehlt nicht, nnd vor allen nen -testamentarischen 
Stoffen werden die heiligen drei Könige mit Vorliebe 
behandelt. 

Eine allgemeine Verbreitung der Wandmalerei fand 
erst durch die von Kaiser Karl IV. ins Leben gerufene 
Kunstschule in der zweiten Hälfte des XrV. Jahrhunderts 
statt, um welche Zeit beinahe alle, sowohl die bestehen- 
den älteren wie die neu erbauten Kirchen , und auch 
mehrere Schlösser ansgcsehmückt wurden. Da in vielen 
Fällen die in einzelnen Gebäuden vorkommenden Male- 
reien verschiedenen Epochen angehtfren, scheint es noth- 


wendig, wenn wir dabei nuch etwas vorgreifen mllssen, 
eine kurze Übersicht jener Baudenkmale voranszusen- 
den, welche Wandgemälde besitzen. 

Aufzählung der mit Wandgemälden verse- 
henen Bauwerke: 

1. Schloss Blatna mit qnadratiseher Thurm -Ca- 
pelle, welche in allen Tbeilcn, an Gewölben, flachen 
Wänden nnd Fensternischen mit Bildern ansgestattet 
ist. Das Ganze bestens erhalten, die Gemälde ans dem 
XV. Jahrhnudert. 

2. B o d w e i s , Dominicaner - Kirche. Einzelne sehr 
beschädigte Bilder an den Wänden nnd Pfeilern wurden 
bei einer jüngsten Restauration aufgedeckt, verblassten 
an der Lnft gänzlich und wurden dann UhertQncht; die 
Malereien romanisch, ans dciu Schlüsse des XIII. Jahr- 
hunderts. 

3. C h r ii d » m. In der Decanal - Kirche wurden 
Spuren von Gemälden ans dein XV.* Jahrhundert auf- 
gedeckt und wieder ähertüneht. 

4. Eger. In der St. Nicolans- Kirche kam während 
der 1802 — 1804 dnrehgeflllirteu Kenovirnng ein Cyclns 
von Wandgemälden aus dem XV. Jahrhundert zum Vor- 
schein. Mussten wegen Schadhaftigkeit Ubrrttlnclit 
werden. 

5. Hohcnfurt. Chor ehemals ganz ausgeinalt. An 
der Stelle der beiden alten Hnuptbildcr zwei neue. 

0. Karlstein. Marienkirche vollkommen ausge- 
malt, davon einiges erhalten. Katharinen -Capelle zum 
Theile aiisgcinalt und gut erhalten. Krcnz-Capelle in den- 
Fensternischen Wandbilder, davon einige in leidlichem 
Zustand. Alles aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts. 

7. Kej. In der Pfarrkirche ein mit schwarzen 
Umrissen gezeichnete« Weltgericht. Ende des XIII. Jahr- 
hunderts. Wieder UbertUnrht. 
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8. Klingenberg. Schloss- Ruine mitrapelle und 
BogengÄngon. Viele Malereien an« dem XIII. — XIV. 
und XV. Jahrhundert. Manche« wohlerhalten. 

9. K o 1 i n. Spuren einzelner Bilder ans dem Schlosse 
des XIV. Jahrhundert», wieder Uberttluoht. 

10. UbiS. Ganz ausgemalte. Kirche aus dem 
Schlüsse de« XIV. Jahrhunderts und wohl erhalten. 

11. Xe uh aus. Im Schlosse grosser Cyclus von 
Gemälden au« der St. Wenzels- liegende, zwar vielfaeh 
beschädigt, doch in der Hauptsache erhalten. Aus der 
ersten Hälfte de» XIV. Jahrhunderts. 

12. Nim bürg. In der Decanal - Kirche viele ein- 
zelne Bilder, sehr beschädigt und verblasst. Mussten 
UbcrtUncht werden. Aus den» XIV. Jahrhundert. 

13. Pi sek in der Burg. Grosser Rittersaal, Male- 
reien ans dem XIV. und XV. Jahrhundert, einigermasaen 
erhalten. Zwei Gemächer mit herrlichen Malereien aus 
dem XIV. Jahrhundert, seit 1860 abgebrochen. Schloss- 
Capelle mit Figuren aus dem XIII. Jahrhundert, in einen 
Stall n in gewandelt. 

14. Prachatic. An der Aussenseite der Deeanal- 
Kirche zwei Wandbilder aus dein XV. Jahrhundert. 
Grüsstentheils erhalten. 

15 — 21. Prag. In der St. Georgs-Kirche Bilder aus 
dem XIII. and XIV. Jahrhundert einigermaßen erhalten. 
Die Kreuz -Capelle, Kundban, ganz ausgemalt, jetzt 
nur noch ein einziges Bild ans dem XIV. Jahrhundert 
vorhanden. Longinus- Capelle (Rundbau) Spuren alter 
Bilder. St. Agnes-Kloster ganz ausgeinalt, aber grtfss- 
teutheila zerstört. Kloster Hinaus, grossartige Reihen- 


Dic Wandbilder der 8t. Georgs-Kirche. 


Nicht allein das Kirchenbaus, sondern auch die 
angebauten Capellen waren im I..nern ganz mit histo- 
rischen Schilderten Überdeckt; von diesen Gemahlen 
wurden viele bei einem im Jahre 1620 in die Westseite 
des Schiffes eingebauten Nonncu-Chor zerstört, worauf 
die Kirche wiederholt ausgeweisst wurde und die 
Malereien in Vergessenheit geriethen. Das Kloster 


Fig. 213. 


folge von Darstellungen aus dem 
alten und neuen Testament, gemalt 
zwischen 1348 bis 1360. Die St. 
Wenzels-iC’apelle im Dome ganz aus- 
gemalt, die Bilder späterhin Über- 
pinselt, theil weise jedoch verschont 
und ziemlich erhalten. Gemalt 
zwischen 1356 bis 1370. Karls- 
hofer- Kircbe , Spuren alter Deco- 
ratio'n »-Malereien au» dem XIV. 
Jahrhundert. 

22. R i e s e n b u r g. Sehloss- 
ruine, Sparen von Wandgemälden 
im Saalban , aus dem XV. Jahr- 
hundert. 

23. Rotbschloss oder Kra- 
kovec , Burgruine init Capellc- 
Cyclus von Bildern au« dem neuen 
Testameut, aus dem XV. Jahrhun- 
dert. Nur in einzelnen Fragmenten 
vorhanden. 

24. Rudi g. In der St. Jakobs- 
Kirche Reste eines Gemäldes, das 
Fegfeuer vorstellend. Kanin kennt- 
lich. Aus dem XIII. Jahrhundert. - 

25. Selcan. In der Dcca- 
nal- Kirche mehrere Figuren aus 
dem letzten Viertel des XIII. 
Jahrhunderts. Mussten Ubertünebt 
werden. 

26. S t r a k o n i c. Ganz ausge- 
malter Krcuzgaiig mit Bildern ans 
dem neuen Testament. Arbeiten 
au» dem XIV. Jahrhundert. 

Nur einige der in Eger befindlichen Bilder sind 
unmittelbar auf den Stein (Granit) gemalt, bei allen 
andern ist eine weissc, sorgfältig Uberschliffene Grun- 
dirung vorhanden, welche mit dem Farbeuaaftrag sich 
innig verbunden hat. Die Mittel, welche den Farben 
grösserer Haltbarkeit und Flüssigkeit wegen beige- 
setzt wurden, zeigen sich sehr verschieden, wie schon 
au« dem Umstand hervorgeht, dass die in Budweis und 
Ximburgnach Beseitigung der Kalktllnche zum Vorschein 
gekommenen Bilder, welche anfänglich wohl erhalten 
schienen, nach etwa zwei Tagen bis auf einige Flecken 
verblassten, während andere nach erfolgter Blosslcgung 
an Deutlichkeit gewannen. 

Von Farben kommen wenige vor und diese werden 
meist ungebrochen verwendet : heller und dunkler Oker, 
Eisenroth,ein dunkles Braun, der kölnischen Erde ähnlich, 
Veroneser-Grün und Schwarz. Zu diesen tritt frühzeitig 
ein helles mineralisches Grlln, dessen Bereitungsart 
uubekaiint ist, Blau kommt von allen Farben am sel- 
tensten und spätesten vor. 
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wurde aufgehoben, die Kirche gesperrt, 
vernachlässigt and ist nur wäh- 
rend einiger Festtage jährlich geöff- 
net, weil zu dem darin befindlichen 
Grabmal der heil. Ludmilla viele An- 
dächtige wallfahren. Dieses Grabmal 
befindet sich in der erwähnten, neben 
dem Presbyterium angebauten Lud- 
milla-Capelle, welche der häutigen 
Besuche wegen in gutem baulichen 
Zugtand erhalten wurde. Hier geschah 
es in neuerer Zeit, dass sich Stücke 
von der Tilnche ablösten und ver- 
blasste Bilder zum Vorschein kamen; 
worauf die Tünche entfernt und 
die Gemälde mit Ölfarben restaurirt 



wurden *. 

Im weitern Verlaufe wurden auch 
im Presbyterium und der Haupt- Apside, zuletzt in der 
südlichen Thurm-Capelle Malereien entdeckt, von denen 
die an letzterm Orte befindlichen am besten erhalten 
sind und zuerst betrachtet werden sollen. 

Es zieht sieh kein einheitlicher Gcdanko durch die 
Anordnung, auch sind diese der Thurm -Cape Ile angehö- 
re nden Bilder weder gleichzeitig noch halten sie eine 
bestimmte Manier ein. Man sieht sogar dieselben Figu- 
ren in öfteren Wiederholungen, hie und da sind mehrere 
Gemälde tlbcremandergemalt oder es greifen die Um- 
risse eines neueren Bildes in das ältere hinüber. 

Die ältesten Gebilde finden sich in der Apside und 
der südlichen Wand, etwas jünger und bedeutend besser 
gezeichnet scheinen die an der West- und Nordwand 
angebrachten Scbildereien ; die in den Gewölben befind- 
lichen entstammen dem Zeitalter Karls IV. 

In der Apside erblickt man oberhalb, etwas in die 
Kundung der Nische hereingerückt,' eins sehr beschä- 
digte Salvator-Bild auf dem Regenbogen thronend, unter- 
halb die Apostel , denen die Namen beigeschrieben 
sind. Genau dieselben Apostel-Bilder gewahrt man an 
der Südwand znm zweitenmal. Diese Figuren sind als 
Kniestüeke gehalten, alle stehen in gerader Fronte mit 
starken aber unsiehern schwarzen Linien gezeichnet. 
Die Formcngcbung ist byzantinisch , die Einzelheiten 
aber sehr roh, denn cs sind z. B. die Augen nur als 
schwarze Kreise mit einem Punkt in der Mitte ange- 
geben , die mit übermässig langen Fingern versehenen 
Hände zeigen weder Bewegung noch Gliederung, und 
die Falten der Gewänder werden durch senkrechte 
►Striche angedeutet. Dass dieselben Figuren zweimal 
Vorkommen, darf nicht befremden, der Maler konnte 
nicht Uber viele Stoffe verfügen und war zunächst 
bemüht, alle Flächen zu überdecken. Die Entstehung 
dieser Bilder darf in den Anfang des XUI. Jahrhunderts 
verlegt werden: ein höheres Alter anxunclitncn, ist 
wegen des baulichen Zustandes nicht wohl thnnlieb, da 
die Capelle um 1200 einige Änderungen erlitten bat. 

Etwas jünger und zu rjieicb belebter erscheinen die 
Gemälde der Westwand, wo neben allerlei bunt durch- 

* I" B«*ug *uf 4mnljr wird dir Ilrmfrkwn« nicht SS»r 

l*üi«l« *«lo. ila>* ölferb« »Ich »es ««iug*lru Kr »nlrh« Z-«ck« «f*n*l Die 

dicht« harilc« Krim«, w»)rfco du trocknende Ol bildet. Lindert die uoth- 

»•£d>f« AutdÜMtuug dir Mftutm und »tblieni dl« Puuctalckeit «In ; hei 
•«huulten T»s>per»tigr** * * «fti«in MMtMhM denn ***** dm neue IMl »ehelt 
•leb eb u&J rdtii euch dl« Kli«rn Th«ll* mit «irh fort. Nur Wueerterha, ml« 
«ln«D ««(etkblUtchcu Blbdeniliirl . Ul la »oUbea füllen c<a 

empfehlen • 


Fi*. 243. (Prag.) 

einander gewürfelten Gegenständen auch ein geschicht- 
licher Vorgang, ^die Einführung des Christentliums in 
Böhmen 4 , dargestellt ist. Dieses Bild ist mit dem schon 
besprochenen Relief zu Hru&ie verwandt, nur reicher 
ansgestattet. Wandernde Mönche , Kreuz und Evan- 
gelium tragend, nahen sich einem Fürsten, welcher die 
Krone auf dem Haupt anf dem Throne sitzt und die An- 
kömmlinge dnreh Hundwinken freundlich zu empfangen 
scheint. Daneben wird allerlei Volk sichtbar; Krieger, 
Frauen und Arbeitsleute, zwischen diesen ein etwas 
grösserer S. Sebastian und ein sehr grosser Christo- 
phe rus. Die geschichtliche Darstellung zieht sich in 
einem horizontalen Streifen hin, die dort angebrachten 
Figuren sind Iö bis 20 Zoll hoch, einzelne Heilige aber 
halten 4'/, bis 7 Fttss Höbe ein. 

Die sAmmtlichen Gemälde stehen auf dunkel- 
braunem Grande; weisse Streifen, auf welchen die 
Namen der Heiligen mit Majuskeln ungeschrieben sind, 
trennen hie und da die Bilder, ohne jedoch eine regel- 
mässige Feldereintheilung zu beabsichtigen. Ausstat- 
tungen mit Gold lind eingeflochtenen Ornamenten 
kommen nicht vor. 

Das Gewölbe der Capelle, ein Krcnzgewölb mit 
einfachen Graten, zeigt eine fächerartige Zusammen- 
stellung von Heiligen-Fignren, deren Köpfe gegen den 
Mittelpunkt der Wölbung gerichtet sind lind wobei auf 
die Grate keine Rücksicht genommen wurde, als wäre 
das Bild auf eine glatte Kuppel gemalt. Hier ist die 
Technik sehr entwickelt, auch machen sich italienische 
Einwirkungen geltend, ganz in der Art wie in den 
Gemälden des Emauser-Kreuzgangcs, welche Karl IV. 
im Jahre 1348 hat herstelleu lassen. Das Kuppelbild 
schreibt sieh demnach aus der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts. 

Dieselbe Altersverschiedenheit trifft man wieder 
in den Bildern des Presbyteriums , wo in der Altar- 
nisclie oberhalb des Kämpfergesimses der tlironeude 
Christo s zwischen Maria und Johannes angebracht ist. 
Die untere Partie des Bildes ist durch Vergrößerung 
der Fenster zerstört worden, wahrscheinlich befand sieh 
in der Apsiden-Kundnng eine Darstellung des Welt- 
gerichtes, von welchem nur unbedeutende Reste erhal- 
ten blieben. Im quadratischen Presbyterium gewahrt 
man ein architektonisches gemaltes Gerüste, in welches 
die Bilder eingeralnnt waren, doch hat diese Partie 
grosse Beschädigungen erlitten und sind nur Spuren von 
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einzelnen Figuren und Dccorations-Theilen zu »eben. 
Die Altersbestimmung der in diesen Räumen befind- 
lichen Malerwerke wird durch die Baugeschichte sehr 
erleichtert : die Bilder im Altarranme gehören dem Be- 
ginne, die ira Presbyterium dem Schlüsse des XIII. Jahr- 
hunderts au. 

Auffallend verschieden von diesen Gebilden zeigen 
sich die in der Ludmilla-Capelle vorkommenden Gemälde, 
einzelne lebcnsgroBse Figuren mit Spruchbändern ans- 
gestattet. Obwohl, wie Behon erzählt, diese Bilder in 
neuester Zeit ttbcrmalt worden Bind, scheint der Maler 
doch die alten Contouren eingehalten zu haben, nach 
welchen zu urthcilcn diese Werke erst in der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts ausgeftlhrt wurden. 

Fig. 243 Apostclgest Alten (ältester Periode), Fig. 244 
ans dem Bilde, vorstellend die Einführung des Christen- 
tlinnifl in Btfhmen (zweiter Periode). 

Wandbilder in der Dominicaner- Kirche zu 
Budweis. 

Die von Otakar II. im Jahre 1266 gegründete und 
rasch erbaute Maria -Geburt -Kirclie zu Budweis war 
mit einzelnen, unregelmässig da und dort angebrachten 
Gemälden ausgeschmtlekt , welche nach vieljähriger 
Verborgenheit im Jahre 1864 während eines Restaura- 
tion sbaues aufgedeckt wurden. Ein günstiges Geschick 
wollte, dass der Verfasser gerade zu jener Zeit sieh 
in Budweis aufhielt und Durchzeichnuitgcn veranstal- 
ten konnte. Die Bilder bewegten sich in streng roma- 
nischen Formen, die Kirche aber ist in einfach edler 
Früh-Gothik gehalten. Kaum nufgedeekt, verblassten die 
anfänglich Überraschend deutlichen Malereien in kurzer 
Zeit bis anf einige Flecken , welche wieder ühertHuclit 
werden mussten. 

Das besterhaltene der Bilder, Christus der dem 
ungläubigen Thomas die Wundenmale zeigt , befindet 


sieh noch an der südlichen Kirc henmauer in dcrlltlhc von 

6 Fubs über dem Boden. Die Figuren halten Lebens- 
grösse ein, KniestUcke, Christas in der Mitte, rechts 
Petrus und links Thomas. Das Ganze war mit einem 

7 Zoll breiten gemalten Rahmen von grüner Farbe 
umzogen , auf welchem achtln gezeichnete Laub-Orna- 
mente angebracht waren. Auf diesem Bilde (in Fig. 245, 
wiedergegeben) erscheint Christus bartlos als schmäch- 
tiger, etwa sechzehnjähriger Jüngling; die Bewegung, 
mit welcher er die Hand des zagenden Apostels nach 
der Brust wunde leitet, ist nicht ohne Gefühl wie auch 
die Stellung des Thomas gut charakterisirt erscheint. 
Petrus, durch Buch und Schlüssel kenntlich gemacht, 
steht als ruhiger Zuschauer nebenan. Die Contouren sind 
mit breiten schwarzen Linien vorgezeichnet, hei vor- 
waltender Unsicherheit der Technik schimmert doch 
einige Schulraflssigkeit hindurch und macht glaublich, 
dass hierein Miniatur-Maler thätig war. Das Bild summt 
Rahmen war 5 Fass hoch und 6'/, Fass breit. Das 
schöne Pflanzen -Ornament des Rahmens , grün in grün 
gemalt, dient als Beleg, dass die Malereien bald nach 
Erbauung der Kirche ausgeführt wurden. Der Hinter- 
grund, auf welchem die Figuren sich befanden, war 
rOtbliclies Braun von warmer Farbe , Christus hatte 
lichtgelbe Haare und ein weisses Kleid, Thomas einen 
grünen, Petrus einen grauen , roth ausgescblngenen 
Mantel. Die übrigen aufgefundenen Darstellungen, als 
mehrere Madonneu-Bilder , die Kreuzigung lind Mariä 
Verkündigung, waren so beschädigt, dass weder I)urch- 
zeichnnngen noch Photographien genommen werden 
konnten. 

Malereien in Selcan. 

Gleichzeitig mit den Hcnoviruugcn in Budweis 
wurde an der Pfarrkirche in Selöan ein Erwei- 
terungsbau vorgenannten, in dessen Verlaufe ebenfalls 
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Fig. 245. (Budweis.) 


Wandgemälde nach Beseitigung der alten KalktUnchc 
cutdeckt wurden. Nur ein einzige« Bild an der Nord- 
wand, den heiligen Michael darstellend, war leidlich 
erhalten und konnte aufgeuommen werden. Die Figuren 
waren ohne Einrahmung oder architektonische Begrftn- 
zung anf den Mauergrnnd gemalt und zeigten manche 
Ähnlichkeit mit den Budweiser Gebilden, wie denn auch 
die Kirchengc bände selbst der gleichen Zeit angeboren. 
Die etwa« über 7 Fuss höbe Gc»talt de« Erzengels 
boteinen naiv grossartigen Anblick, indem die Bewe- 
gungslosigkeit der Figur mit dem krältig geschwun- 
genen Drachen seltsam contraetirte. Bemerkenswerth 
erschien, dass das gelbe Oberkleid mit schönem Blau 
ansgcschlagen war. 

Die Abbildung, Fig. 246, ist beigeschaltet. 

Bilder in KUngcnbcrg und Uudig. 

Einen weitern Beleg, dass die romanische Behänd* 
lungsweisc in der Malerei viel länger fortlcbte als in 
der Baukunst, bieten die Gemälde in Klingenberg. Das 
in Ruinen liegende Schloss Klingenberg (Zvikov) 
gebürte zu den schönsten Landesburgen nnd enthält 
noch immer herrliche architektonische Überreste frtth- 
gothischen Style«. Der Schlossbof ist in seinen zwei 
Geschossen mit offenen Gängen umzogen, der tjuadra- 
tische Hauptthurm steht in unmittelbarer Verbindung 
mit dem ßurggebäude und eine geräumige Capelle lehnt 
sich an den Thurm an. .Sowohl die Gänge wie die Ca- 
pelle enthalten Schildcreien , die aber den verschie- 
densten Zeiten angehören und von denen hier nur die 
ältesten in der Capelle befindlichen in Betracht gezogen 
werden. Neben einzelnen, im ChorBchlnsse angebrachten 
Heiligen-Figuren ist es vor allen eine Darstellung des 
Fegefeuers, welche den Blick fesselt. Das Uber 10 Fum 
hohe und 7 Fass breite Bild gleicht einem abgebrannten 


Jnngwalde, dessen Stämme und Aste 
aufs mannigfaltigste verbogen und 
verflochten sind. Anf solche Weise 
ist die ganze Bildfläche mit gelben 
Streifen durchzogen, welche sieb von 
dem untersten Ende bis zum ober- 
sten in wellenförmigen Linien cr^ 
strecken, manchmal durehschneiden 
und mit schwarzen Linien eingefasst 
sind. Diese Streifen stellen Flammen 
dar , zwischen denselben werden 
bei näherer Betrachtung menschliche 
Gestalten entdeckt, welche auf den 
Flammen sitzen oder klettern, wie 
Kinder auf einem Obstbaumc. Die 
Figuren haben blassröthlichen An- 
strich und stehen auf dem weis« 
belassenen Mauerputz , ohne dass 
der Hintergrund mit Farbe ansge- 
milt wäre: obwohl die gegen 4 Fuss 
hohen Gestalten nackt sind, findeu 
sich weder die Geschlechter noch ana- 
tomische Verhältnisse angedeutet. 

Genau in derselben Weise ist 
das viel kleinere Bild in der schon 
beschriebenen romanischen St. Ja- 
kobs-Kirche in Rudig behandelt; 
ebenfalls eine Darstellung des Fege- 
feuers, von welchem jedoch nur Frag- 
mente Übrig geblieben sind. 

Das Weltgericht in Kcege (Kej). 

Dieses Gebilde urcicht insofern von den bisher 
beschriebenen ab, als es nur mit schwarzen, ziemlich 
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festen Umrissen auf die Wand gezeichnet war. Es 
waltet auch nicht der Anschein ob, als hätte das Werk 
eolorirt werden sollen, denn einzelne Theilc der Gewän- 
•ler zeigten sieh förmlich ahaehattirt , was l>ei keinem 
andern Gemälde zu sehen ist. (Dieses Bildwerk ist bald 
nach der Auffiudung leider wieder übertüneht worden.) 
Die Anordnung entsprach nicht ganz der Üblichen und 
bestand au» zwei Reihen übereinander angebrachter 
Figuren: oberhalb in der Mitte Christus als Weltrichter 
aut dem Regenbogen sitzend, neben ihm znr Rechten und 
Linken die Apostel mit ihren Attributen, unterhalb die 
Auferstehenden. Der gewöhnlich vorkommende Engel, 
welcher die Gerechten von den Verdammten scheidet, 
wie auch der Teufelsrachen isler eine ähnliche Bezeich- 
nung der Hölle fehlten. Die obern Figuren hielten etwa 
halbe LebensgrOaae ein , die untern waren viel kleiner. 
Das» das Bildwerk unmittelbar nach Erbauung der 
Kirche (um 1260) gefertigt wurde, ergab sich ans dem 
Umstande, dass die Farbe in den ursprünglichen Mauer- 
putz sieh liineingesatigt hatte. In späterer Zeit ist die 
Kirche nie wieder Uberputzt, sondern nur ansgeweisst 
worden , was bei der jüngsten Restauration deutlich 
nachgewiesen worden ist «. 

X i n I a t ii r • X a 1 o r o i. 

Die enlturgeschirhtliclie Bedeutung der Miniatur- 
Malerei und deren tiefen wie nachhaltigen Einfluss auf 
die mittelalterliche Kunstentwicklnng eingehend zu 
besprechen, liegt ausserhalb der gezogenen Grenzen. 
Die Übung dieses Faches reicht bis in die erste Zeit 
des ChristenthuniB hinauf, von allen diesseits der Alpen 
vorhandenen Kunst werke u kommt den Miniaturen das 
höchste Alter zu. Über religiöse Anschauung, gesummtes 
Volksleben, Trachtenknude u. s. w. gewähren die ver- 
schiedenen mit Miniatur-Bildern versehenen Handschrif- 
ten die umfassendsten Aufschlüsse, wie sieh auch der 
des Mittelalters hier am treuesten spiegelt. 

In rein künstlerischer Hinsicht erscheint die Minia- 
tur-Malerei, ehemals Hhuninir-Knnst genannt, oft als 
Vorläuferin des anfhluhenden Knnstlebens und gewinnt 
hohe Vollendung; hie und da bleibt sie anch auf der 
ersten .Stufe stehen. Ein gewisser Dilettantismus, der 
mit dem Fache aufs engste verwachsen ist, erlaubte 
der individuellen Anschauung den freiesten Spielraum; 
daher gutes und schlechtes, die feinste Empfindung 
und Mangel an aller Durchbildung häutig unmittelbar 
nebeneinander. Diesem Umstande ist e» auch znzu- 
schreibcn, dass die Ilhuninir-Kunst in manchen Ländern 
mit dem spätem Kunstverlauf in keinen Einklang 
gebracht werden kann. In Frankreich z. B., wo das 
Fach schon vor dem Jahre 1000 blühte, trat in der 
Folge kein namhafter Künstler auf, während die jüngere 
bnrgundisrhe und niederdeutsche Miniatur Malerei nicht 
allein die französische überflügelte, sondern den Grund 
zu einer höchst bedeutenden Knnstüchnlc legte. Ähn- 
liche Verhältnisse gewahrt man in England und 
besonders in Irland , während in Italien (wo freilich 
antike Traditionen fortlebten und viele aus der 
Heidenzeit herrührende Bildwerke vorhanden waren) 
die Illuminir- Kunst erst in einer ziemlich späten Zeit 
höhere Ausbildung erreichte. 

• !►!.: I* d«r runden Krca«.C«prllo tu Prag, «eiche rle' Och 

rcnanix ut Arbeiten inhM >ii1n, Ihm »»«» imribMMli 0#> 

firn*«. «In-1 Jcdncn anelcUh »einer dun-tif. lul.lei »l» dl« »orb*»f farl«b*u** Ufcd 
Krhirra d»tn Zciulwr Karl* IV. an 


Die Dr ache dieser Erscheinungen ist unschwer zu 
linden und liegt in der .Stellung des Faches seihst: das 
illumiuiren war ein Theil der Schreibknnst und wurde 
anfänglich nur in Klöstern betrieben. Ohne bildliche 
Erläuterungen war kein Evangelien- oder Messbneh 
denkbar ; Bücher waren Gegenstände von höchstem 
Werth und sehr gesuchte Handels-Artikel, daher fabrik- 
mässiger Betrieb nicht ausbleibcn konnte. Nachdem die 
Klöster Jahrhunderte hindurch im ausschliesslichen 
Besitz der Bücher-Fabrication gewesen und mittlerweile 
die Wissenschaften grössere Verbreitung gewonnen 
hatten, wurde der Gewinn des Büchermachens von 
Laien bemerkt, welche nicht säumten sich auf dieses 
Fach zu verlegen. Auf diese Weise bildete sieh in Con- 
currenz mit den Klöstern ein weltlicher Künstlerstaud, 
welcher naturgemäß» seine Wirksamkeit in die reichen 
Handelsstädte übertrug. Regüustigt durch deu Reich- 
thum und die freien Institutionen der flandrischen Städte, 
gehoben durch die Prachtlicbc des burguudischen 
Hofes, entwickelte sieh in den deutschen Niederlan- 
den ein grossartiger Aufschwung der Miniatur-Malerei, 
welcher sich bald in die Kheinstädte und weiterhin 
gegen Osten verbreitete. 

Die Art , wie in den Illuminir- Werkstätten die 
Arbeiten ansgeführt wurden , kann man in manchem 
hulbvollemlcten Codex erkennen. Maler und Schreiber 
arbeiteten mit Schablonen und ähnlichen Hilfsmitteln; 
die Blätter gingen von Hand zu Hand, wobei jeder 
Gehilfe ein besonderes Geschäft vollftlhrte. Nachdem 
der Meister die Umrisse vorgezciehnet, besorgte der 
erste von deu Gehilfen die Vergoldungen, ein zweiter 
arbeitete nur init blauer, ein dritter nur mit rother 
Farbe, bis das Blatt endlich wieder an den Meister 
gelangte, welcher die Gesichter beifügte und aUenfall- 
sige Correcturen vornahm. 

Böhmische Miniaturen. 

Der Reichthum an Werken der Illuminir-Kunst in 
Böhmen grilnzt ans unglaubliche; beinahe alle Städte 
und Bibliotheken, die Klöster und viele Kirchen besitzen 
Bildcrhundschrifteu von hoben) Werthe. Arbeiten aus 
den frühen Jahrhunderten sind im Ganzen selten ; das 
glänzende Zeitalter der böhmischen Miniatur-Malerei 
beginnt mit dem XIV. Jahrhundert, doch wurden noch 
bis herein in die Reformations-Zeit viele treffliche Werke 
ansgeftthrt. Kein anderer Kunstzweig ist im Lande mit 
solcher Vorliebe cuhivirt worden als das Illumiuiren. 

Die 8t. Wenzels-Legende von Gumbold. 

Wann und auf welche Weise diese Lebens- 
beschreibung de» heil. Wenzel ausserhalb des Landes 
an die Wolfenbtlttler Bibliothek gelangte, ist unbekannt; 
«las auf Pergament geschriebene Werk führt die Über- 
schrift: „llunc lihelium Hemma vcncrahilis prineipissa 
pro remedio anime suc in honorem beati Venzeslauvi 
martiris ficri jnssit. J Bisehof Gnnibold von Mantua hat 
die Legende anf Befehl einer Fürstin Hemmet (beider 
Andenken hat sieh nur durch diese Überschrift erhalten) 
verfasst ; die Schrift ist sehr deutlich und in kalligra- 
phischer Hinsicht ein wahres Meisterstück. Die zahlreich 
eingeschalteten Miniatur -Bilder stehen auf Goldgrund 
und stellen es ausser allen Zweifel, dass «1er Illuminator 
mit den Sitten nud Gebräuchen Böhmens völlig vertraut 
war. 
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Fig. 247. 


Das Titelblatt, 6 Zoll hoch und 5 Zoll breit, »teilt 
den heiligen Wenzel dar; er hiilt die .Siegesfahne in der 
Hand, darüber sehwebt Christas, welcher dem Märtyrer 
eine glockenförmige Krone anfsetzt. Zn den Füssen 
des Heiligen liegt die Urheberin des Huches, Prinzessin 
Hemma. Auf dem zwanzigsten Blatte der Handschrift 
befindet sich ein in zwei Felder abgetbeiltes , hin- 
sichtlich der Charakterschilderung merkwürdiges Bild 
von 4% Zoll Breite und 3 Zoll Höhe. Im ersten Felde 
sieht man den Heiligen, wie er im Begriffe steht, seinen 
Bruder Roleslav und die mit ihm gekommenen Gäste 
zu bedienen. Wenzel trägt eine Schussel auf der Hand, 
ein Engel warnt ihn vor seinem Bruder. Das zweite 
Feld stellt einen decorirten Saal vor, wo Boleslav mit 
vier Kumpanen tafelt und deu Brudermord verabredet. 
Die Versch women geben sich unter dem Tisch die 
Häwlc, wahrend der lierautretende Wenzel mit freund- 
lichem Grosse empfangen wird. Bei aller Schwäche der 
Zeichnung sind die Geberden leicht verständlich und 
dabei die Physiognomien echt böhmisch. Auch die 
Trachten zeigen nationales Gepräge : Wenzel trügt einen 
kurzen Pelzrock, kreuzweis üherbnndeue Beinkleider, 
Sandalen, und ist vollbärtig dargestellt, Boleslav und 
»eine Genossen tragen spitze Schnanzbärte nnd haben 
Mäntel Uber die Pelzröeke geworfen. (Fig. 247.) 

Das folgende Blatt zeigt in einem Doppelbilde die 
Ermordung Wenzel'»: rechts siebt man, wie Boleslav 
beim ersten Angriff” von seinem Bruder niedergeworfen 
wird, links will Wenzel in die geöffnete Kirche ein- 
treten nnd wird von hinten her niedergesfncheii. Die 
frühere Ansicht, dieses Mamiscript sei bereits nm 1006 
gefertigt worden, wird von Pertz, welcher in seinem 
Urkttndenwerke einen vollständigen Albdruck des 
Textes mittheiit , gründlich widerlegt. Dieser grosse 
Kenner hielt das vorhandene Buch ftlr eine spätere 
Abschrift des wahrscheinlich verloren gegangenen Ori- 
ginals. 

In den Minintnrcn zeigt sich offenbar das Bemü- 
hen, die byzantinische Form abzustreifen und eine rea- 


listische Richtung anzubal» 
nen, Ursachen , welche den 
Kunstforscher bestimmen, der 
von Pertz ausgesprochenen 
Meinung beizutreten. Die 
Bilder sind mit Deckfarben 
gemalt , die Vergoldungen 
stark aufgetragen uml die 
Buchstaben mit eigeuthüm- 
lichcm Schwung in Gold- 
schrift geschrieben. 

VySehrader Codex. 
Dieses Buch besteht aus 
108 Pergament - Blättern in 
Gross-Qnart, ist durchaus mit 
Capital - Buchstaben geschrie- 
ben mal mit vielen Bildern 
geschmückt. Die Gemälde 
sowohl wie die reichverzier- 
ten Initialen tragen eiu mehr 
nlterthtlmliehes Gepräge, als 
man in der St. Wenzelsle- 
gende gewahrt, anch tritt 
das nordische Element mit 
seinen phantastischen Bildungen auffallender hervor. 
Die Bilder sind grösst ent heil» dem tieucu Testament 
entnommen, als Verkündigung, Geburt Christi, Anbe- 
tung der Könige u. ». w.; daun wird das Leiden Christi 
in mehreren Blättern erklärt, denen Kreuzigung, Grab- 
legung, Auferstehung, Himmelfahrt und Ausgiessung 
des Geistes folgen. Das 68. Blatt, stellt in reicher 
Arabeske den heil. Wenzel als Landes-Patron dar , den 
Herzogs hat auf dem Haupt, eine Fahne in der linken 
Hand (Fig. 248) *. 

Die s&mintlichen Miniaturen, besonders die Initia- 
len und obige» Wenzelsbild, stimmen aulfallend mit 
einem Zwicfalter Passionnle in der Bibliothek zu 
Stuttgart, einem Denkmal aus der ersten Hälfte des 
XH. Jahrhunderts, überein, und lassen dieselbe Ent- 
steliungszeit voraussetzen. Die Zeichnung der Figuren 
ist im höchsten Grude unbeholfen und mit schwarzen 
Strichen unsicher vorgezogen, das Gold auf Mennig- 
odor Bolus-Grund aufgetragen, und die Farben erschei- 
nen bei vorwaltendem Lichtblaugran durchaus matt. 
Sehattirungen sind unr hie nnd da angegeben, dafür 
wurden weissliche Lichter mit strahlenförmigen Linien 
aufgesetzt. Als Sonderheit ist anzuführen, dass hei den 
zahlreichen Vergoldungen und der mitunter verkom- 
menden Gold schrift kein echtes Gold, sondern bronze- 
artiges Metall (vielleicht auch stark mit .Silber ver- 
setztes Gold) gebraucht wurde , welches tiefschwarz 
geworden ist. 

Die ersten Blätter , die Evangelisten und den 
Stammbaum Christi enthaltend, zeigen sehr alterthUm 
liebes Gepräge und gehören wahrscheinlich einer 
andern Hand an, als die in den nachfolgenden Blättern 
häufig angebrachten Initialen. 

Die Vermulliung, dass Herzog Sobfcslav I. dieses 
Buch dem VySehrader Capitel mit vielen andern Ge- 
schenken im Jahre 1130 übergehen habe, scheint sehr 
begründet: wahrscheinlich wurde das Werk auf seinen 

* S nu« ti Mictbtliutiffcn 4<r k. k C«M Cofntn Jtlirfkt'f V- l'*r Vy«*- 
hrkd«T C<hIci vut» J. K 8. H» — 3J 
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Hg. 211». Fig. «50. Fig. 251. 

Befehl im Interesse dieser Schenkung -gefertigt. Die in einem der cingeflochtenen Bilder die Namcu des 

Ausführung geschah auf alle Fülle in Böhmen , wie .Schreibers (Vacerad) und des Illuminators (Miroslav), 

schon das erwähnte Bild des heil. Wenzel, dessen wie auch die beigeftlgte Jahrzohl der Vollendung 

Auffassung genauest mit den alt-böhmischen Milnzen erhalten. 

und Stempeln übereinstimml, erkennen lässt. Das Buch ist in textlicher Hinsicht kein Original, 

Wir haben hier verschiedene in den Randleisten sondern eine Abschrift des auf Veranlassung .Salomon’s, 

verkommende Ornamente boigefügt, welche sJtmmtlich Bischofcs von St, Gallen, zusammengest eilten Dietio- 

melir dem XTI. als XI. Jahrhundert entsprechen nnd nariums, welches im X. Jahrhundert verfasst wurde und 



Fig, 252. ' Fig. 253. 


jedenfalls die Zeitbestimmung dieses hochinteressanten 
Werkes, das sieh in der Frager Universität»- Bibliothek 
l»oflndet, erleichtern. Fig. 249 — 255. 

Das Glossarium Mater Verhornm». 

Dieses Glossarium oder Dictionarium universale 
ist nicht alle»« bedeutend jtlnger, als die vorbeschrie- 
benen Werke, sondern enthält schon allerlei gothische 
Anklänge, zeigt aber dabei eine sehr vervollkommnete 
Technik, Das Buch wurde im Jahre 1819 von Joseph 


eine alphabetisch geordnete Erklärung lateinischer, 
griechischer und hebräischer Wörter enthält. Das Unter- 
nehmen scheint gleich anfangs grossen Beifall gefunden 
zu haben, es wurden viele Abschriften gemacht, deutsche 
Glossen beigeftlgt, bis endlich das Verlangen, dieses 
nützliche Buch auch in Böhmen bekannt zu machen, 
zwei Mönche vcranlasste , eine Abschrift zu nehmen 
und mit böhmischen Glossen auszustatten. Die einge- 
schalteten Miniatur-Bilder dienen als Decorationcn der 
verschiedenen Buchstaben, welche je die alphabetischen 



Hg. 254. 

Graf Kolovrat- Krakovsky dem böhmischen Museum 
gescheukt und soll aus einem aufgehobenen Kloster 
(unbekannt welchem) herrübren: es enthält 242 Perga- 
ment-Blätter von beinahe 19 Zoll Höhe und 13 Zoll 
Breite. Nachrichten oder nur einigermassen glaubwür- 
dige Vermuthungen, wo das Werk gefertigt nnd aufbe- 
wahrt worden, sind nicht gegeben; dagegen haben »ich 



Abschnitte einleiten. So nimmt der Buchstabe A in 
reicher Arabeske eine ganze Blattscitc ein, indem am 
untern Rande nur die fernercu drei Buchstaben BBA 
beigefügt sind, um das erste Wort im Alphabet Abba 
(pater, Vater) erscheinen zu lassen. Eine Erklärung 
dieser prachtvollen, aof Goldgrund gemalten und mit 
vielen Figuren ansgestatteten Arabeske , in welcher 
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man den Kieg de» < 'hristenthuins über das Heidentbuni 
erkennen will , würde von imserm Zweck abfllhren : 
auch besitzen andere Bilder einen grBaaern Knnahvertli, 
so z. B. der Bnehstabe P, in dessen Rundung ein lieb- 
liche» Madonna -Bild eingetragen ist. Unterhalb der Ma- 
donna knien nnf dem Goldrande zwei Mönche mit Spruch- 
Mindern. Auf dein Spruchbande des in der Kcke knie- 
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Fig. 263. i Hulienfiirt. 

enden kleinern Mönches liest man : Ora . 1* : S( ’Rfl . 
VACÄDo . (ora pro seriptore Vaocrado), wenn ander« der 
Name richtig: ergänzt werden kann. Da« .Spruchband des 
grossem Mönches lautet : ORA . P . ILLRti MIROS- 
LAO . A . MCCU. (ora pro illuminatorc Miroslao. an. 1202, 
wenn nicht da« letzte Zeichen der Jahrzahl ein L bedeu- 
ten soll, wonach 1249 zu verstehen wäre) (Fig. 259). 
Eine sehr zierliche Zeichnung zeigt der Burhstabe H, 
zugleich das erste hedentendere Miniaturbild; er besteht 
ans zwei senkrechten mit Arabesken gezierten Balken, 
welche der Quer nach durch einen grttnfarbigen Fisch 
verbunden werden. Der Rachen des Fische« ist geöffnet 
und lässt in demselben ein rothe« Buch sehen. In dem 
Körper des Buchstaben I ist die Figur eines Bischofs ge- 
zeichnet. In wie fern Maler und .Schreiber sich unterstütz- 
ten, cd) noch andere Personen mitgearbeitet haben, wird 
nirgends nngedentet : unterscheiden lassen »ich in den 
Miniatur- Bildern dcntlich zwei Manieren, eine byzanti- 
nische und eine freiere realistische. In der ersteren ist 
da» Titelblatt mit dem Buchstaben A, ferner die Buch- 
staben II, I, P, Q, R und andere gehalten: hier sind 
die Ooiituren scharf mit schwarzer Farbe ausgrdrtickt, 
dabei aber die Linien fliessend und abgerundet, fast wie 
in den ältesten GtusgemiUdcn. Der Bnchstabc P. auf 
welchem Schreiber und Illuminator dargestellt sind, zeigt 
die byzantinische Manier in feinster Durchbildung. 


Der zweiten freieren Riclttung gehören die Buch- 
staben M, N, T und das vorzüglich gelungene Y an: 
es herrscht in diesen Gebilden grössere Lebendigkeit; 
doch i«t die Zeichnung unsicherer und eckiger als in den 
vorigen Bildern. In der Höhlung des N ist die Heim 
suchung angebracht (Fig. 200), ein Bild voll Innigkeit. 
Maria und Elisabeth in Umarmung, der Buchstabe T 
wurde als Krcnz benützt, um die Kreuzigung Christi dar- 
zustellen (Fig. 2(il), neben dem Kreuze der Krieger mit 
der Lanze und ein Mann , der Christum den Schwamm 
reicht, endlich ist in dem Buclistalien Y ein Bild der 
Weinlese eingewebt (Fig. 202). Ein leicht geschürztes 
Mädchen auf Kankenwindnngen stehend, bricht mit der 
reeliten Hand eine hoch oben hängende Traube und 
blickt zu gleicher Zeit nach einem rttekwärts kauernden 
Affen, der sieb da« Maul vollstopft. Die Bewegung de» 
grösstentheil« entblössten Körpers ist schwungvoll und 
nicht ohne Grazie, doch die Muscnlatur der Arme und 
Beine etwas zu stark ausgedrückt. 

Der Farhenanftrag ist durchgehend» weich und für 
da« Auge wohltlmend, die Farben sind meist gebrochen 
und es herrschen Mitteltöne vor; dabei ist der Auftrag 
nicht so massig und pasto», wie in den Bildern des 
Vväehrader Codex and in den meisten Kltcro Miniaturen, 
sondern leicht und oft fein verschmolzen. Auch der 
Faltenwurf überrascht manchmal, wie an der Schürze 
de» Mädchen», durch natnrgemässe Anordnung. 

Missalc in Hohcnfiirt. 

Da« oft genannte, 1259 durtMi Yok von Rosen- 
berg gegründete Cistcrcicnscr- Stift Holienfurt besitzt 
neben vielen wichtigen Kunstwerken auch eine reiche 
Sammlung von Pergament-Schriften , von denen die 
Mehrzahl der Regierungszeit Karl IV. und seines Narli- 
folgera Wenzel IV. angehört. Ein Plenarium zeigt höhe- 
re» Alter und gehört bereit« seit der Orllndungszcit dem 
Kloster an. Muthmasslieh war das Buch jenen Geschen- 
ken beige fügt, welche Vok und seine Gemahlin Hedwig 
Gräfin von Schauenbnrg am GrUndungstagc (10. Juni) 
dem Stifte gewidmet haben und es »eheint auch zu 
diesem Zwecke eigen» gefertigt worden zu »ein. Es 
enthält keine figürlichen Darstellungen , sondern nur 
Raiidverzieriingcn , welche von den Anfangsbuchstaben 
(Initialen) Auslaufen, bald der Breite, Imld der Länge 
nach die Blätter durchziehen und mit schwarzen festen 
Linien ohne Anwendung von Farbe gezeichnet sind. 
Die Ornamente haben weder antike noch gothisclie 
Bciniengnngcn und bewegen sieb genau innerhalb jener 
Architektonik, welche den Charakter de« romanischen 
Stylos bildet. Dasselbe Rankenwerk, welche« die im 
Vyicbrader Codex enthaltene St. Wenzelsfigur umzieht, 
sehen wir hier in weiterer Fortbildung. Die Schrift - 
fUlirtmg sowohl wie die Zierlichkeit der Verschlingun- 
gen lassen iu Übereinstimmung mit den geschichtlichen 
Nachrichten die Mitte des XIII. Jahrhundert» als Eut- 
stehungszeit annehmen. 

Da die Herren von Rosenberg an ihrem glänzendeu 
Hofe viele Künstler unterhielten und mehrere der 
Ilohenfttrtcr Pergament-Schriften urkundlich als Ge- 
schenke dieser Dynasten bezeichnet sind, darf da» 
besprochene Werk mit allem Rechte als Leistung eines 
Bosenbcrg'scheil Illuminators und als Lande» Product 
angesehen werden. 

Die Arabeske des Buchstaben P, in Fig. 
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Neben diesem Missalc findet sich 
in der Stifts -Bibliothek noch ein zwei- 
tes Bilderwerk mit iUumimrten An- 
fangsbuchstaben, eine Lebensbeschrei- 
bung des heil. Bernhard, von Herrn 
Heinrich Bosenberg im Jahre 1411 
dem Stifte gewidmet. Die Initialen 
erscheinen zwar romanisch nnd altcr- 
thUmlich , die Kchriftfühning dagegen 
verräth das beginnende XIV. Jahr- 
h ändert. 

Die Jarom6t er Bibel im bühuii- 
sehen Museum in Prag. 

Unendlich höher als obiges, kaum 
zur Hälfte betraehtenswerthes Bilder- 
werk steht die sogenannte Jaromö- 
fer- Bibel, ein Pracht- Codex in Folio 
von 400 Blättern. Das Werk enthält 
keine selbständigen Bilder, aber sehr 
viele Initialen, welche mit sorgfältig 
auagcfUhrten farbigen Darstellungen 
versehen sind. Die Mehrzahl dieser 
Bildchen steht auf quadratischem Gold- 
grund von etwa 2 Zoll Breite und 
Höhe: manchmal, wie im ersten Blatte, 
finden sich vier bis ftlnf solcher kleinen 
Bilder untereinander. Alle Coutnren 
sind mit schwarzer Tusche vorgezeieh- 
net und mit tiefen, diliin aufgetrage- 
nen Farben ausgefüllt. Von Vergoldun- 
gen ist mäßiger Gebrauch gemacht, 
dafür herrscht dunkles Blau, Ultra- 
marin, vor. Der in Buchstaben und 
Ornamenten eiupelmltene Charakter 
ist noch vollständig der romanische, 
doch sieht man allerlei rein gothisehe 
Einzelheiten , Baldachine , Fialen n. 
dgl. zwischen gemengt, gerade so, wie 
gelegenlieitlich der spät-romanischen 
Bauten , namentlich der Kirche zu 
Potvorov, dargelegt worden ist. 

Die 1 v* bis 2 Zoll hohen Figtlr- 
eben zeigen sich fein und in richtigen 
Verhältnissen gezeichnet , die Falten 
gut gelegt und sorgfältig mit schwar- 
zer Tusche abschattirt , indem .die Felder mit dunkel- 
rothen oder dunkelblauen Tinten ansgeftlllt Bind. Auf 
dem Blatte Nr. 340 hat sich der Maler abgebiklet, 
eine lange mit einem Mantel bekleidete Gestalt, welche 
auf dem bärtigen Haupte eine Pelzmütze mul in der 
Hand ein Spruchband tragt, worauf die Worte: Bohuss 
Lvtomcz pinxi. 

Am Postament steht: anno MCC'LVIHI. 

Der Maler, Namens Bohui oder Bohuslav, ent- 
stammte also der Stadt Leitmeritz", einem schon damals 
sehr bedeutenden Orte. Dieser Bohufi scheint ein 
lustiger Kauz gewesen zu sein, der seine besondere 
Freude an Caricaturen und humoristischen Darstel- 
lungen hatte. Diese sind es, welche dein Buche unge- 
wöhnliches Interesse verleihen. Die ganze Thierwelt, 
Vierfttssler, Vögel, Fische, Schlangen, Krokodile, selbst - 
erfundene Bestiarien , Centauren , Teufelslarven und 
anderes tolle Zeug sind zu Hunderten eingeflochten 


und mit den gewöhnlichen 
Anfangsbuchstaben verbun- 
den. Die Initiale I, welche 
das Bild de« Malers ent- 
hält, und ein gewöhnlicher 
Anfangsbuchstabe 0 , auf 
dessen Bandverzierung der 
böse Bnpreeht, der Kindcr- 
fresser, angebracht ist, fin- 
den sich in Fig. 204 und 
Fig. 205 beige fügt. 

Das ganze Werk ist 
trefflich erhalten: an meh- 
reren Blättern ist mit etwa« 
späterer Handschrift an ge- 
merkt : iste über monastcrii 
jerimr. (Dieses Buch gehört 
detn Kloster JaromSf.) 

Bilder-Bibcl 
in der fürstlich Lob- 
kowie'schen Biblio- 
thek in Prag. 

Ein eigentliches Bil- 
derwerk ohne Text, beste- 
hend aus 187 Quartblättcrn, 
welche gewöhnlich durch 
Linien in zwei Felder abge- 
theilt werden und leichte 
Federzeichnungen enthal- 
ten. Die Illustrationen um- 
fassen das alte und neue 
Testament, die Apostelge- 
schichte und die Offenba- 
rung Johanni«: »tn Schlüsse 
ist noch eine bildliche Er- 
läuterung der St. Wenzels. 

Legende beigeltigt. 

Der Kunst werth dieser 
Zeichnungen ist sehr ver- 
schieden, wie sie auch ver- 
schiedenen Zeiten angehö- 
ren. Einige Blätter ontstara- Fig. üßä. (Prag.) 
men noch dem XIII. Jahr- 
hundert und zeigen romanische Deconitionen, welche in- 
dessen auch copirt sein mögen: der bei weitem grösste 
Thcil des Werkes lässt das vorgerückte XIV, Jahrhun- 
dert erkenneu. Jede Zeichnung wird durch eine ain 
Bande angebrachte lateiuisehe Inschrift erklärt, hie und 
da sind Spruchbänder mit Bibelstellen nnd einzelne erklä- 
rende Worte zwischen «len Figuren eingeschaltet, auch 
wurden von einer spätem Hand deutsche Noten hinzu- 
geftlgt. Die ersten Blätter, die Schöpfungsgeschichte 
umfassend, sind die gelungensten, aber auch schad- 
haftesten: da» vom Hause aus schwache Pergament ist 
stark abgenützt, obendrein ist das Buch in die Hände 
eines Puritaners gckoiumeu, welcher in Übertriebenem 
-Schicklichkcitsgcfllhl alle entblößten Fleischpartien 
nnsradirte. 

Nur in einzelnen Zeichnungen sind Thcile mit 
Lasur-Farben ausgcfllllt , *, B. die Heiligenscheine, 
Kronen uud Embleme gelb, die Rüstungen lichtblau, 
die Kleider hervorragender Personen roth, grün oder 
violett. Die meisten Blätter des neuen Testaments und 



Fig. )NA. ( Prag.) 
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lung der Finsternis*, zwei Kinder 
welche aneinander lehnend ins 
Dunkle hiuausgreifeu, ist in Fig. 26*'» 
wiedergegebeu. 

Miniaturen des Prager Dom- 
schatzes. 

Kaiser Karl IV. war nicht 
allein der grösste Förderer ein- 
heimischer Kunst, sondern auch 
ein unermUdeter Sammler, dessen 
Bestrebungen fortwährend auf Ver- 
herrlichung des, durch ihn erbau- 
ten Domes gerichtet waren. Bei 
seinen vielen Reisen und diploma- 
tischen Verbindungen hat er man- 
cherlei lauerst seltene Kostbar- 
keiten erworben, deren Ursprung 
nicht mehr ermittelt werden kann, 
was namentlich von den meisten 
Pergament- Schriften desDomBchat- 
zes gilt. Da diese Werke ohne 
Zweitel grossen Einfluss auf die 
böhmische Kunstentwicklung geübt 
haben, dürfen die hervorragenden 
nicht übergangen werden, als: 

1. Ein Evangeliar in Quartfor- 
mat, 110 Blatter stark, ganz mit 
Goldbiiehstaben geschrieben und 
mit neun Miniatur-Bildern ausge- 
stattet. Die Bilder stehen auf Gold- 


Fig. 206. 


grund, sind mit starken schwarzen 
Conturen vorgezeichnet, mit Deck- 
farben illnmiuirt und die Lichter 


der Apokalypse sind mit äuaserater Nachlässigkeit, ja 
Rohheit behandelt und ermüden zugleich wegen end- 
loser Wiederholungen : einige Zeichnungen dagegen 
überraschen durch sinnreiche Auffassung und zartes 
Liniengeftthl. Sogleich das erste Bild des ganzen 
Werkes (Seite 1), die Finsterniss darstellend, zeigt eine 
Anordnung, dass man, abgesehen von den sehr ver- 
zeichueten Händen und Beinen, eine tüchtige Schule vor- 
aunselzcn muss. Nicht mindere Anerkennung verdient 
die Gestalt der zwischen ihren Mördern znsammen- 
sinkendeu heiligem Ludmilla. 

Auf dem letzten Blatte hat der Maler sein eigenes 
Bildnis» in kniender Stellung angebracht, diesem gegen- 
über steht auf einem kleinen Postamente die Figur der 
heiligen Katharina. Auf einem Spruehbande liest man 
die Worte: Sca. Katarina exaud famulü tu vellizlaü. 

Der Illuminator war also ein Böhme Nameng Ve- 
listav, ob Mönch oder Laie, lässt die Tracht nicht genau 
erkennen ; doch sprechen die grosse Bibelkunde und der 
Umstand, dass der Maler einem Heiligenbilde gegenüber 
kniet, eher für den geistlichen als weltlichen »Stand. 

Die Schrift ist jene scharfe Fractur-Minuskel, mit 
welcher die meisten Urkunden des Kaisers Karl IV. 
geschrieben sind, und die von circa 1290 bis 1400 
üblich war. Diese Bilderbibel, welche im Ganzen dem 
vorgerückten gothischen Style angehört, wurde hier nur 
aus dem Grunde eingcreiht, weil alle Geschiehtforscher 
sie den früheren Kunstwerken Böhmens beizählen, 
obwohl sie nur einzelne romanische Bilder enthält. Die 
auf dem ersten Blatte des Baches erscheinende Durste 1- 


weiss erhöht. Jede Darstellung ist auf einem besondern 
Blatte befindlich, alle gehören dem neuen Testament an. 
als Gehurt Christi, Einzug in Jerusalem, die Frauen am 
Grabe, Himmelfahrt Christi und Pfingstfest; dann die 
Bilder der vier Evangelisten. Die Behandlung ist hart, 
roh byzantinisch, die Vergoldungen aber glänzend. Vom 
ehemals kostbaren, aus Metalldeckeln bestehenden 
Einband hat sieh nur die etwas defectc Vorderseite 
erhalten. Die Arbeit seheint italienischen Ursprungs und 
dem XI. Jahrhundert angehörend. 

2. Ein zweites Evangelien -Buch mit 241 Pergame nt - 
blättern und einem in Elfenbein geschnitzten Deckel 
von spät-römischer Arbeit, ebenfalls mit Goldbuchstaben 
geschrieben. Im Vergleich mit dem vorbeschrtebenen 
sind Ausstattung und Deoorationcn viel gcschmaek- 
und prachtvoller, auch mannigfaltiger, die Figuren aber 
bedeutend roher, fast ohne alle Formgebung. In den 
Ornamenten ist der romanische Styl noch nicht vollstän- 
dig ausgesprochen, wie es in den alt-italienischen Minia- 
turen vorztikommen pflegt. Die Ausführung zeigt das 
beginnende XII. Jahrhundert an. 

3. Ein drittes, dem vorigen in Bezng auf Anord- 
nung sehr ähnliches Evangeliar in Folio , in welchem 
die Pracht der Vergoldungen nnd ornamentistischen Aus- 
stattung anfs höchste gesteigert ist. Auch sind die lang 
gezogenen Figuren bedeutend besser gezeichnet, hie nnd 
da verräth sich offenbares Streben nach Bewegung nnd 
Ausdruck. Jedem Evangelium ist eine Darstellung des 
Evangelisten beigefügt, dann folgen geschichtliche Bilder, 
den betreffenden Text erklärend. 
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So enthält das Evangelium des heil. Matthäus die 
.Stammtafel Christi , ferner Gehurt, Anbetung, Taufe, 
Versuchung, Verklärung und Einzug in Jerusalem, in 
hergebrachter Reihenfolge. Die Einleitung geschieht 
durch die Worte: ^ Iiiitimu Sand i Rvaugelii seeuudum 
Matthaeuni“ , welche iu grossen Goldbuchstaben das 
Bild des Evangelisten umgehen. Überall sind Medail- 
lons mit Figuren , .Spruchbänder , Rankenwerke und 
Bestiarien zwisehengemengt. 

Im Evangelium des heil. Marcus sieht man den 
Tanz der Herodias und Johannis Enthauptung . den 
Fischzug, die Frauen am Grabe, Auferstehung und Him- 
melfahrt. Wie dem heil. Matthäus ein Engel das Bueli 
hält, verrichtet hier ein aufgerichteter Löwe dieses 
Geschäft, 

Das Evangelium des heil. Luras enthält: Verkün- 
digung. Heimsuchung, Darbringung, Pfingstfest u. s. w., 
ferner das Bild des Evangelisten in ähnlicher Anonl- 
nnng. 

Dem Evangelium S. Johannis s!ud neben den erklä- 
renden biblische» Bildern zwei grosse geschichtliche 
Darstellungen beigesclialtei : das eine enthält die Schö- 
pfungsgeschichte, das andere eine allegorische Kaiser- 
krönung Herzogs Heinrich des Löwen. Dieses letztere 
Bild hängt mit einem fernem, das Buch einleitenden 
Widinungsblatte zusammen , auf welchem die Bildnisse 
Heinrich’* und seiner Gemahn Mathilde als Donatoren 
angebracht sind. Bei weitem als wichtigste aller Dar- 
stellungen erscheint das Krttnungshild, welches in aus- 
gesprochener Hoffnung, es werde der bildlich angedcu- 
tete Vorgang demnächst Tbatsache werden, angefertigt 
wurde. Neben Herzog Heinrich stehen seine Eltern und 
Grosseltern, Kaiser Lothar und Ricltenza, Heinrich der 
Stolze und Gertrudis, neben der Hcrzog’n Mathilde ihr 
Vater Heinrich II. von England und ihre Mutter, eben- 
falls Mathilde geheissen. Allen Personen sind die Namen 
beige tilgt und in der Vorrede werden nicht allein die 
Stifter, sondern auch der .Schreiber mit folgenden Reimen 
angeführt : 

Aurea tentatur hacc «i pagclla legal ur 
Christo devot u* Henricu» ilux quia tom» 

Cmu ennoorte thori uil prsctulit ejus amori. 

Hane »tirpa regalb. hum- edidit iuaprrialb 
lpM* nepo« Knroli credldlt cui Anglia «oll 
Mitten' Mnthitdiim »nbulcm qu«! gigneret ill.-nu 
Per quatu pux Christi patriaeque h.-iIuo dafür ioti. 

Iloc opus auctoris pur nobile juuxit atnoris 
Kam fixere boni virlutcs ad omnia proni 
Larga luanus quorunt »upenm* bcnefacta priormn 
Extuiit haue urbeui, loquitur quod I»iim per orbeui 
Sacrb Hanctornm, cum rcligione bonorum 
Tempil« ornavit ac uiuri» amplificavit, 
lutn quac, Christ«, fulgeus mim Uber ist« 

CJflTerfur rite spe perpetuac vitaC 

Inter iatonim couaortb» pars »it ooruin 

Dielte nunc noti, narrantes posteritati 

En, nelvarilcnst! Corrado II patre jubente 

lK'vota meotc dueto Imperium pageate 

Petre cui monaclii über liic e*t lubor Heriinanni. 

Man sieht, diese Vorrede sowohl wie auch das 
ausführlich geschilderte Gemälde Huldigungen enthal- 
ten, welche dem mäehtigeu Hause der Welten darge- 
braelit werden, und zwar in einer Zeit, als Friedrich 
Barbarossa die Niederlage hei Mailand erlitten hatte. 
Damals erhob die Welfen-Partei stolz das Haupt , man 
glaubte mit Sicherheit , es werde dem Herzog Heinrich 
die deutsche Kaiserkrone zu Theil und in dieser Voraus- 


setzung wurde das Krönungsbild gemalt. Hiedurch wird 
die Entstehungszeit dieses für die mittelalterliche Kunst- 
geschichte ttusserst wichtigen Miniatur-Werkes bis auf 
einige Jahre »ichergestellt ; das fragliche Haiipthild 
wurde gemalt nach der .Schlacht von Lcgnano (1176) 
und vor Ächtung des Herzogs (11 HO), die Ausführung 
des Ganzen hat Übrigens mehrere Jahre iu Anspruch 
genommen. 

Das Kloster Hel wurden, welches in der Vorrede 
als Ort der Ausführung genannt wird, ist zwar nicht 
genau ermittelt, dürfte indes« trotz mancher dagegen 
erhobener Zweifel doch Hilwarteshuusen an der Weser 
im Braunschweigischen sein. Obgleich ein Nonnenstift, 
konnten immerhin Abte Vorsteher gewesen sein, wie 
dieses unter andern in den Prämonstratenser Nonnen- 
klöstern Doxun und Lonniowic der Fall war. Unter allen 
deutschen Miniatur- Werken des XII. Jahrhunderts wird 
schwerlich eines an Farbenpracht und Keichthtun über 
diesen Codex gestellt werden können, welcher auch 
in geschichtlicher Hinsicht als höchst bedeutungsvolles 
Denkmal anzuerkenneu ist. Uber den Illuminator Heri- 
rnann ist keine weitere Nachricht zu finden, auch kein 
anderweitiges Werk, welches ihm zugeschrieben werden 
könnte. 

Toreutik und Kleinkünste,* 

Von den verschiedenen Zweigen der Kleinkünste 
müssen wir zuerst der vornehmsten, nämlich der Oolil- 
sehmicdekuiist als eines von weltlichen Meistern betriebe- 
nen Geschäftes erwähnen, leider haben sich nur wenige 
Denkmale davon erhalten. Münzprägung und Stempel- 
srhneiden wurden ebenfalls von den Goldschmieden 
geübt und gelangten schon im XI. Jahrhundert zu aner- 
kennenswerther BlLlthc. In späterer Zeit, unter König 
Wenzel II., wurden um 1300 zur Durchführung eines 
geregelten MUnzwesens und gleichmässigcr Prägung drei 
Münzmeister ans Florenz verschrieben und in Katten- 
berg die HauptinUnzstättc eingerichtet , nachdem sie 
bisher in Prag gewesen. Im Jahre 1:107 wird Driloth 
(dreiloth) als Münzmeister genannt, auf welchen Eherliu 
oder Eberhard , welcher sieh um die Gründung der 
neben der St. Gallus-Kirche angelegten Prager Neustadt 
grosse Verdienste erworben hatte, als königlicher Vor- 
steher des M linzamt es folgte. 

Die alten Siegel nähern sieh den Münzen, sind 
aber derber gehalten. Das früheste Prager Stadtsiegel 
mit der Inschrift : Sigilluni civium Pragensiura de nova 
civitate. rührt aus der Zeit des Königs Otakar II. her, 
darauf ist der heil. Wenzel mit Schwert und Schild dar- 
gestellt. 

KUnstliehe Gewerbe, wie Drechslerei, Schlosserei, 
Herstellung feiner Waffen und Musik instrumente, Gla- 
serei und ähnliche Geschärte scheinen neben den Klöstern 
pur in Prag geblüht zu haben: von hier aus wurde das 
ganze Land mit den betreffenden Erzeugnissen ver- 
sehe». Auch der Handel war in Prag concentrirt und 
befand sich grösstentheils in Händen deutscher Unter- 
nehmer und der Juden, welche letztere seit nicht zu 
bestimmender Zeit in Böhmen wohnten. Die fremden, 
zunächst deutschen Kauflcute wohnten und hatten ihre 
Niederlagen im Kauflmfe, welcher sieh bei der gegen- 
wärtigen Teinkirche ausbreitete. Dass hier auch gewisse 
Artikel , nach welchen lebhafte Nachfrage stattfand, 
durch cingewandcrte Handwerker gefertigt wurden und 
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Überhaupt grosser Reichthum in Prag znsarameuströmte, 
giebt Cosmas sehr bestimmt an *. 

Glockengas* wurde in der zweiten Hallte des 
XIII. Jahrhundert» in Prag betrieben, wahrscheinlich 
auch der Zinn- und Hleigus», wie wir nach der ansscr* 
ordentlichen Verbreitung, welche diese» Gewerbe in 
späterer Zeit gewann, mit Hecht voranssetzen dürfen. 
Wir haben zwei alterthttmliche Madonna-Statuetten auzu- 
ftthren, welche an den Kirchen St. Maria zu Alt-Hunzlau 
und St. Jakob in Jiric hei Seelao getroffen werden: 
letzteres Bild besteht au» Blei und zeigt bei schwacher 
Zeichnung richtige Verhältnisse, da» andere aber au» ge- 
mischtem Metall ( Wahrscheinlich Zinn mit »ehr geringem 
Kupferzusatz) ist scharf ausgeprägt, in den Falten gerad- 
linig und von edler Gesichtsbildung. 

Thmibildnercicn und Terracotten älterer Art sind 
bisher nicht entdeckt worden: die Fussbodenplatten in 
Klingenberg und einige in Burgruinen aufgefundene 
Ofenkacheln gehören bereits der vorgerückten Gothik an 
lind lassen nur der Vemiuthung Kaum, da»» dergleichen 
Arbeiten frühzeitig im Laude gefertigt worden seien. 
Kunstreiche Thongefäaae, welche schon im hohen Alter* 
thmn als Handels- Artikel durch die Welt gingen, lassen, 
wenn nicht die Beschaffenheit der Erdart Aufschluss gibt 
(wie bei den aus samisclier Erde geformten Vasen), nicht 
leicht erkennen, wo sie angefertigt wurden. Die meisten 
der in Böhmen aufgefuudoncn mittelalterlichen Gefltsse 
sind Krüge; sic entstammen zum grössten Theil dein 
XVI. und XVII. Jahrhundert, sind aber Nachahmungen 
alter Vorbilder, wie denn die Gestalt der noch im Anfang 
des vorigen Jahrhundert* üblichen Apostel -Krüge offenbar 
romanischen Frsprauges ist. Glaeirte und unglacirte Hen- 
kelkrügc und Flaschen, verschiedenartig ausgebauebte 
Wasserbehälter und Schüsseln von Steingut oder feiner 
Thonerde werden, jedoch nur ttnaserst selten . auf dem 
Lande angetroffen: sie unterscheiden sich in Form mul 
Ausführung nicht von den in Deutschland häutig vorkom- 
menden demselben Zweck gewidmeten Geschirren *. 

Wie mit der Thonbildnerei verhält es sich mit der 
Holzschneidekunst : einige C'rucifixe von mittelmäßiger 
Ausführung abgerechnet, werden sieh schwerlich bedeu- 
tende Holzarbeiten aus dem XII. oder der ersten Hälfte 
de» XIII. Jahrhundert* auflindcn lassen. Eine lebene- 
grosHc Maricn-Stntue in der Pfarrkirche zu Graupen and 
die Beste eine* Altaraufeatzc» in der Heil. Geist Kirche 
daselbst, welche als hoehnlterthtlmlich gelten, sind so 
stark reparirt und übergoldet, dass kein genaues Urtheil 
möglich ist. Letzteres Gebilde scheint älter, ist auch feiner 
durchgebildet und dürfte dein Schlüsse de» XIII. Jahr- 
hunderts angehören. Die Madonna trügt die neu aufge- 
nialte Inschrift 1 H4f» , hat etwas derbe Formen aber 
richtige Verhältnisse. Au» dieser Zeit findet sieh einige« 
in der Stiftskirche zu Kandnic. 

Fast unbegreiflich erscheint, da»« von den vielen 
Altären de* frühem Prager Domes , deren inan nicht 
weniger al» 47 zählte und von denen doch eine grosse 
Anzahl aus Holz uufgehaiit war, nicht die mindesten 
Beste gerettet worden sind, während in den oftmals abge- 

' $<> 1»*'» p»if- INH. 41* Kimtin IMdpvrc, «.cinnM.u 4-« K"ur*4 

**'* l«rüna, Strr Pf«* mb- J«hr ItdKi »pr*rii«ii. Indtm «io lhr«n Ü«*o*hl «um 
IcIdtGgv »Bff ordert: „Ibl Judal *«ro «t «r|*x>to , Ibi m »mal *euto 

»rfotUlores dliUrlEd, lil meiicuni opuldtiittmi, IM f.-rtim. in iuo pr««d« 
babuntUn* «’ip-t rhabur.dai «ul» milltib*»." JUu »Olit. 4i*>« Dis« DU nl«bt *r> 
Empfind»!»«. 

* EU« *.u<» b.urlo \V5rdi*ut.* J«r tMli«Ull«flirhtii Tb an ec (St io. ««leb« 
ln der ••u«ri|i«le*iru vau S«mml«n< durch dir pr«ehi*f.ltMeB 

Kaamplare venrerrn »lud. lieft aiu.crbalb d*r birr i»rfa««irt>ai’ia» Grinir« 


brannten Städten : Eger (hier eine vorzüglich schöne, von 
K u gl er schon iu seinen kleinen Schriften hervorgebobenc 
Madonna), Graupen und Baudnic mehrere Werke allen 
StUrnien entgangen sind. 

Eingelegte Geräthschaften, deren Grund au* dunkeln 
Hölzern besteht und die mit Elfenbein, Perlmutter, Gold- 
und SilbertHden nach Art der Email» ausgestattet »ind, 
werden zwar in allen Sammlungen getroffen, doch mögen 
kaum einige wenige Stucke bi* in das Zeitalter Karl IV. 
hinaufreichcn. Es gilt hier, was von den GefÜsscn 
gesagt wurde: die alten Fonneu erlitten mehrere Jahr- 
hunderte hindurch keine, oder nur unmerkliche Änderun- 
gen, weshalb manches Gebilde ein hochaltertbümlicbes 
Ansehen hat und doch einer verhältmssmässig späten 
Zeit entstammt. 

Einheimische cmaillirte runde Arbeiten werden weiler 
von Schriftstellern angeführt, noch sind dergleichen be- 
kannt. Byzantinische, kölnische und später französische 
Einaiiwerke gelangten mehrfach nach Böhmen, zumeist 
in den Prager Domschatz. Wegen de* grossen und nach- 
haltigen KiuUusses, welchen die Kunstwerke und Kost- 
barkeiten diese» durch Karl IV. gegründeten Schatzes 
auf das ganze Land übten, darf die Erw äliutiug einiger 
besonder« wichtiger Gegenstände hier nicht unterbleiben, 
obgleich deren ausländischer Ursprung erwiesen ist >. 

Der Saloinon’sehe Leuchter. 

Nicht in der Schatzkammer, solidem in einer Seiten- 
Capelle de* Domes befindet sieh ein aus Erz gegossener 
Untersatz eines Fand daher*, welcher au* der mailän- 
disehen Siegesbente herrühreu und von den böhmischen 
Baronen, die mit König Vladislav «ich 1 158 am Fehl- 
zage gegen die italienischen Städte betliciligt hatten, 
dem Dome verehrt worden sein soll. Andern Nachrichten 
zufolge hätten die Mailänder den fraglichen Leuchter 
dem Bischof Daniel von Prag, Kaiser Friedrich 1. 
gewandtem Diplomaten, w egen Vermittlung de* Friedens 
zum Geschenke gemacht. 

Köuig Wenzel IV. lies» den Candelaber im Jahre 
lÄ9f» auf eine Platte von weissem Marmor stellen lind 
am Bunde folgende Inschrillt anbringen: r Istud est ean- 
dalabnun de tcmplo Salmnonis in jheruaalem vi anuata 
receptum in Mediolano per durem et Barone* Boeniie. 
A. D. MCCCXCV. hie loeatum“. 

Die Bezeichnung „Salomon’scher Leuchter“ scheint 
demnach schon au* einer Zeit zu stammen, als die 
Beliquie noch in Mailand befindlich war: da** ihr ein 
hoher Werth schon damal* beigelegt wurde, erhellt au* 
den Umständen, wie sie an den Dom gelangte, mag nun 
die eine oder andere Nachricht die wahre »ein. 

Die Grundform ist dreieckig mul e* stellt sieh das 
Ganze al» viel verschlungene» Geflechte von Meuschen- 
uud Thiergestalten dar, welche* von drei krokodilartigeu 
Bestien getragen wird. Die Leiber dieser Thiere laufen 
in Aralwsken au» und halten zusammen den Schaft de« 
abhanden gekommene» Ohertheil*. Auf jeder Seite in der 
Mitte thront eine menschliche, römisch costüinirte Figur 
auf den Arabesken und hält sie fe*t, andere Figuren 
reiten auf den Krokodilen und spielen mit Löwen, welche 
an* dem Schafte hervorhrcchen. Auf den ersten Anblick 
glaubt man ein spät-römisches Bildwerk vor rieh za haben. 

* Den Oomarlicrc in Pf«# ba» <l«r bnrhv.rdt.»«« AfrfiSul»-*« Dr. F. Bock 
In den PuiU<ari«oee der k k au*rei:rlub beofhricbcn 
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Tracht, Anordnung und Technik unterfttUtr.cn diese An- 
sicht: bei näherem Eingehen jeüocb gewahrt man allerlei 
mittelalterliche Anklänge, welche ati die au* der Ka- 
rolinger Zeit stammenden Geräthe, *. B. den Taasilo- 
Keleh und die I^euehter iu KremsmUnster, erinnern. 
So jut die Behandlung der langgezogenen Acunthus-Blät- 
ter, die am Schaft hiiiautrieheu , nicht mehr römisch; 
die Bestien-Mähnen laufen in eine Art Eck-Bossen ans, 
and die Unruhe des Ganzen, verbunden mit den aben- 
teuerlichen Verschlingungen, widerstreben der selbst 
im Verfalle noch gemessenen antiken KnustUbuiig. Hin- 
weisend auf die Analogien , welche namentlich die 
ebenfalls von drei Bestien getragenen Tassilo-Leuch- 
ter bieten, dürfen wir in dem Salsmoti'schen Cande- 
laber ein Kunstwerk des VH. oder VIII. Jahrhunderts, 
wahrscheinlich byzantinischen Ursprungs, erkennen. Da 
das Werk bereits 1102 als uralte Reliquie bezeichnet 
wurde, scheint Kugler’s Annahme, dass sieh die Ent- 
stehung aus dem Anfänge des XI. Jahrhunderts schreibe, 
kaum haltbar. 

Pulkawa, welcher um 1370 auf Befehl des Kaisers 
Karl IV. eine Chronik schrieb, und der um einige Jahre 
Ältere Dalimil, der Verfasser einer böhmischen, frühzeitig 
ins Deutsche übersetzten Rehnchronik, erwähnen diesen 
Le achter; der erster« mit den Worten: 

I)y beutln worin di erstin in der «tot, 

*1 tu mini do di bestin c lei not, 

noch stet ein fuz obir präge tce Mat veit 

eleu nun ein rlier&ab »reit. 

man gloubt duz er von Sulnniou« teiupel k innen 
den da dy imilanir nouen. etc. 

Nach den Unters nrhnngen des Bildhauers Zieb- 
I a n d. welcher im Jahre 1 861 den Leuchter für den König 
Friedrich Wilhelm IV. von Prensgen abformte, besteht 
die Mctallmischuog aus fünf Theilcn Kupfer und einem 
Theil Zinn, ohne andere Beigabe; ein Verhält niss, welche» 
dem heutigen Kanoneuinctali ziemlich entspricht. 

Die Rolandshörner nnd einige Kunstwerke 
des Domschatzes. 

Im Domschatze werden zwei jener seltenen Elfen- 
beinbörner verwahrt, welche man jetzt Oliphante oder 
Kolandshönier zu benennen pflegt and die schon zu vielen 
gelehrten Discussionen Anlass gaben. Die durch den Ele- 
fantenzahn vorgezeichnete Komi wurde bei behalten und 
durch Ornament co-Strcifen, auch flgürlichc Darstellungen 
verziert, wobei gewöhnlich Anspielungen auf die Jagd 
eingeflochteu sind, welche den ursprünglichen Zweck 
erratben lassen. Aachen, Upsala und Angers Bind im 
Besitz vorzüglich schöner Oliphante, minder bedeutende, 
znm Theil auch aus Büffclhoro gefertigte trifft man an 
verschiedenen Orten. 

Wo Kaiser Karl IV. die beiden Hörner erworben 
habe, wird nicht erwfihnt, wahrscheinlich geschah dieses 
wahrend des ersten Römerzuges. Da» grössere und reicher 
verzierte Horn ist in vier, den Körper quer umziehende 
Streifen abgctheilt; oben zunächst am abhanden gekom- 
menen M undstUck sieht nui » Medaillons mit Thi erkämpfen, 
in der zweiten Reihe ein Viergespann, dann Hunde, welche 
Hasen und Rehe verfolgen, in der untersten Reihe Medail- 
lons mit Centauren nnd derlei Gestalten. Jeder Streifen 
ist eingefa»st durch Uundstähchen und fori laufende Orna- 
mente von PetersilienblÄttern, Schlangeneiern oder Ähn- 
lichen Bildungen. 


Das zweite Horn ist einfacher und vorwaltend mit 
Bandverschlingungen decorirt, in deren Mitte ein land- 
schaftliches, mit Reitern ausgestattetes Relief sichtbar 
wird. 

Die Ausführung beider Hörner gleicht sieh, sie ent- 
stammen einer und derselben Zeit. Das Relief beträgt an 
den tiefsten Stellen nicht mehr als l*/ g Linien, die Zeich- 
nung ist roh antikisirend, die Modcllirung leicht, so dass 
das Ganze mehr einer gepressten als geschnitzten Arbeit 
ähnlich sieht. Die Anordnung der Streifen und die Ab- 
wechslung der Medaillons mit durchlaufenden Bildern 
verräth grossen Geschick, auch ist die natürliche Form 
des Zahnes verständig benutzt. 

Ain unteren Rande des grösser»» Hornes gewahrt man 
ein hUuflg angewandtes, der byzantinisch-romanischen 
Kuust eigenthümliches Pflanzen-Ürnament, bestehend aus 
einem gewundenen fortlaufenden Stempel mit zurück- 
gebogenen dreitheiligen Blättern; eine Decoration, welche 
iu Miniaturen bereits im X., an Bauwerken mit dem 
Aufaug des XI. Jahrhunderts (in der Krypte der Schloss- 
kirche zu Quedlinburg) auftritt und bis zum Schlüsse der 
romanischen Periode boibehalten wird. Dieses Ornament 
und auch die Bandverzierungen geben einige Anhalts- 
punkte für die Zeitbestimmung, auch ein Artischocken- 
artiger Baum auf dem kleinern Home darf nicht übersehen 
werden. 

Sind diese Hörner in Frankreich oder Italien gefertigt 
worden, wie mehrfältig behanptet wird, so erklärt sieh die 
vorwaltend antikisirende Zeichnung von seihst, denn in 
diesen Ländern lebten die antiken Traditionen lang fort 
und wurden nicht eiumal durch die Gothik ganz ver- 
drängt. Demnach wäre man berechtigt, die Arbeiten dem 
XL Jahrhundert zuzuschreiben, womit jedoch nicht die 
gleich zeitige Entstehung der Oliphanten ausgesprochen 
»ein soll. 

Das Horn zu Aachen, vor allen durch Einfachheit 
ausgezeichnet, soll Karl der Grosse geführt haben; es 
seheiut das älteste zu Bein. Durch sorgfältige Arbeit 
zeichnet sich das iin Museum zu Angers befindliche Horn 
aus, dessen Relief auf 2>/ a Linien Uber dem Grund ange- 
geben wird *. Die angebrachte Darstellung ist ebenfalls 
eine Jagd-Scene und zwar eine Löwenjagd. Merkwürdig 
ist, dass hier ein scharf charakterisirter Neger und auch 
ein Kamee] (wohl Erinnerungen aus den Krenzzügcn) 
Vorkommen. Auf welche Weise das Kunstwerk aus der 
Kathedrale, wo es iu früherer Zeit aufbewahrt gewesen, 
an das Museum gelangte, weiss P. Corblet nicht anzu- 
gehen; wahrscheinlich fand die Uebertragnng während 
der Revolutions-Zeit statt. — 

Nächst diesen Gegenständen verdienen ein emaillirtes 
Reliquiar und das Schwert des heil. Stephan I. von 
Ungarn als wichtige romanische Kunst-Producte hervor- 
gehoben zu werden. Das Reliquie u-Kästchen (kölnische 
Arbeit) hat die Form einer Tumba und zeigt auf blauem 
Grunde leichtes Rankenwerk, an den Seiten Metall-Figür- 
chen, die Apostel in streng typischer Weise darstellend. 
Wichtiger erscheint das Schwert, welches in einem alten 
Inventar mit den Worten angeführt wird: -item gladius 
sarn-ti Stephani, regis Hnngariae cnm inaunbrio ebnreo-. 
Der noch wohlcrhaltcne elfenbeinerne Haudgriff ist mit 

' AbbvCerblat und <1. Fa« Itrier (txltan in Kam* da l'art ehre- 
ü*n, IBÜ*, I. **i, «In* Abbildung und H**< hratbu»*: llorn*» tot» An««r» mit. 

1\ Cirblat erklärt natb rlngcliaadr o Valmutliuufan don dnrtipru Olipbaat 
unbedingt *1» Jnfdiiorn und »rticlei «rin* Amlriit auf Allo •u»d«i>n»u tu «oll««. 

In »»nt utc tut die ln Pr»* t>«tLii<i ilr bau wird Orb *«k*d di«*e Ucbtoprurg 
i«Lw«f lieh *ln brcründt'Lrr Lin «and erhaben latavr. 
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BandverBehlingnngcn und Thiergestaltcn geziert, welche 
im Vergleich mit den Ornamenten der Rolandsbörner 
eine etwas jüngere Zeit benrkunden. 

Unter den verschiedenen Orucifixen, welche hei 
Gelegenheit einer zn Prag abgehaltenen archäologischen 
Ansstellung bekannt wurden, zeichnete sich ein im Pri- 
vatbesitz befindliches, etwa 10 Zoll hohes Bildwerk 
aus, welches von Bronze gegossen , mit dem Relief von 
8t. I*azarus, in seiuen Formen übereinstimmte. 

Das Goldkreuz zu Hohcnfurt. 

Das Cistercienscrstift Hohenfurt darf* sich rühmen, 
eine der schönsten Leistungen zu besitzen, welche die 
Goldschmiedeknnst je hervorgebracht hat; nämlich ein 
schweres, theils aus vergoldeten Silberplatten, theils 
aus reinem Golde gefertigtes Reli<]uienkreuz, welches 
Herr Zaviä von Falkenstein aus dem Gesehlcehte der 
Rosenberger dem Kloster verehrt haben soll. Nach einer 
zweiten Nachricht wäre Heinrich von Rosenberg der 
Geber gewesen, welche Nachricht von dem gelehrten 
Stiftshibliotbekar P. Rudolf A. Rang dahin berichtigt 
wurde, dass Heinrich von Rosenberg das bereits im 
Stifte vorhanden gewesene Kreuz ums Jahr 1410 habe 
umarbeiten und zu einem Vortragkreuz einriebten lassen. 
In der Tliat zeigtdas beinahe drei Fus« hohe, zum Anf- 
schrauben auf einen Stab eingerichtete Kreuz mehrere 
gründliche Uberänderungen und ist in den Hauptbestand- 
t heilen viel älter als die auf Heinrich bezüglichen Daten. 
Fs besteht aus doppelt übereinander gefttgteu Platten, 
zwischen denen Kapseln mit Reliquien anfbewahrt sind: 
dabei ist das Ganze reich mit Perlen , Edelsteinen und 
Kuiail- Bildern (cmnux cloisonnes) verziert und an der 
Vorderseite mit einer bewunderungswürdigen Arabeske 
überdeckt. Diese im blühendsten romanischen Styl 
gezeichnete Arabeske gehört der ersten Hälfte des 
XIII. Jahrhunderts au und scheint italienische Arbeit zii 
sein ; die Emails und Reliquicn-Capscln tragen griechische 
Inschriften und sind byzantinischen Ursprungs; dann 
erkennt man noch zwei Restaurationen, eine spflt-gothi- 
sche, durch welche die Platten ihre gegenwärtige 
äussere Form erhielten, und eine im Renaissance-Styl 
gehaltene, welche letztere glücklicherweise anf Neben- 
sachen beschränkt blieb. Ob Zaviä , der in allen 
Ländern Verbindungen unterhielt, das Ganze Ln seiner 
ursprünglichen Beschaffenheit in Venedig oder Con- 
stantinopel angekauft hat, oder oh die Einzelheiten im 
Handelswege nach Böhmen kamen und von einheimi- 
schen Goldschmieden zusammengefltgt wurden, lässt 
sieh unmöglich bestimmen. Die spätem Umarbeitungen 
geschahen ohne Zweifel in Böhmen. 

Anderweitige Goldarbeiten. 

Hier sind einige Reliquiare in Tafelforat nnd 
BUchereinbamle zu verzeichnen, getriebene Arbeiten von 
vorwaltend linearer Decoration. Von zwei grossen Rcli- 
qnientafeln im Stifte Strahov ist die eine mit gnthischen 
Masn werken verziert und gehört offenbar dem XIV. Jahr- 
hundert an, die andere enthält ein zwischen Streifen ein- 
geflochtenes Blattwerk, scheint bedeutend älter und ist 
ganz mit der Punze in ziemlich unbeholfener Weise 
getrieben. Die Bttcherdeekel sind meist durch Edelstein- 
und Perlen-Einlagen geschmückt ; wobei die einzelnen 
Juwelen mit rosettenartigen Einfassungen zwischen ein- 
fachen Linien eiugopasst wurden. Ähnliche Behandlung 


zeigt auch eine sehr grosse Rcliqnieiitafcl auf einem 
8citen-Altar des Prager Dome». Höchst bemerkenswert!) 
erscheint eilt in der Kirche zu Übuü befindlicher silberner 
und vergoldeter Messkeleh, nicht allein wegen seiner 
altcrthümlichen Form, sondern auch wegen des isolirten 
Vorkommens in einem abgelegenen Pfarrdorfe. Die C'uppe 
ist weit gehaucht und ziemlich hoch, daher eher einem 
Mess- als .Speisekelch angehörig, der Fass sechsseitig, 
eben so der den Schaft abtheilende Knauf, und die ganze 
Form bei Mangel jeder Decoration sehr harmonisch und 
fein gezeichnet. Libnft, zu der Herrschaft Gross-Skat 
gehörig, ist eines der ältesten Dörfer im nordöstlichen 
Böhmen und liegt zwischen Tnrnau und Jicln. 

Die sämmt liehen hier aufgezählten Arbeiten dürfen 
als einheimische bezeichnet werden. Hingegen lässt sich 
über verschiedene in den Stiften Tepl, Osseg, Sazava, 
Seelau, und namentlich Uber die in Sammlungen befind- 
lichen Goldarbeiten und toreutisehen Werke kein sicheres 
Urtheil bezüglich der Entstehungsorte Billen. 

Decorative Künste. 

Der Emaillir-Knnst, insofern sie in Verbindung 
mit Gefässen oder runden Gebilden anftritt, ist bereits 
gedacht worden: es scheint nicht, dass sie im Lande 
geübt wurde. Einige Stellen der alten Chronisten lassen 
sieh zwar auslegen, als sei die Glasmalerei sehr früh 
betrieben worden, doch fehlt es an näherer Begründung 
uud vor allem au erhaltenen Beispielen. Die von dem 
Fortsetzer des Cosraas erwähnten gemalten Dom- 
fenster, welche Bischof Johann III. hat fertigen und 
1276 aufstellen lassen, gingen in unbekannter Zeit zn 
Grunde. Sie sollen Darstellungen aus dein alten nnd 
neuen Testamente enthalten haben. Wo diese Malereien 
ausgeftlhrt wurden, ist nicht angegeben. 

Musivische Arbeiten monumentaler Art sind bisher 
nicht anfgo fanden worden , selbst das Vorhandensein 
von FHessenbelegen muss nach dem Stande, vielmehr 
Mangel, der Ziegelfabrikation bezweifelt werden. Der 
eingelegten Geräthschaften wurde im Abschnitt To- 
reutik gedacht. 

Dagegen war die Kunst des Nielliren» sehr ver- 
breitet , blieb jedoch meist auf das Omamenten-Facli 
beschränkt: einigt 1 figürliche Darstellungen, welche an 
ReHqniaren und GeBlssen Vorkommen, erreichen nicht 
die Höhe der gleichzeitigen Miniaturen. 

Arbeiten textiler Art kommen nicht selten vor, so 
im Prager Domsohalze, in mehreren Stiftskirchen, auch 
in Pfarreien nnd Sammlungen. Onanien , Dulmatikon, 
Mitren nnd andere priesterliehe Bekleidungsstücke, meist 
mit Seide gestickt und aufs mannigfaltigste mit Gold, 
Juwelen nnd aufgenähten Deeorationen versehen, finden 
sieh am häufigsten: auch sieht man Altardecken, Anti- 
pendion nnd ähnliche Gegenstände, die allerdings von 
ehemaliger Farbenpracht und schöner Anordnung 
zeugen, aber im besten Falle sehr verblasst sind. 

Das grossartigstc Werk dieser Art besitzt die 
8t. Jodocus-Kirrhe hei Eger, nämlich ein mit Perlen 
gesticktes Antipcndinm von 7 Fass Breite und 3 Fuss 
1 Zoll Höbe. Der Grund ist Seide »zeug, ein starker 
Taffet , dessen ursprüngliche Farbe nicht mehr zu 
erkennen ist. Die C'ontnrcn sind mit kleinen schwarzen 
Glasperlen vorgestickt, auf welche Weise sowohl das 
architektonische Gerippe wie die einzelnen Figuren 
gezeichnet werden. In zwei Übereinander iiinziehciideii 
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Randbogenstellungen , von denen jede zehn Fehler 
enthält, sind eben so viele Heiligengeataltcn ange- 
bracht, und zwar in der obern Reihe Frauen, in der 
untern Männer und Frauen. 

Oberhalb stehen folgende Figuren : 1 . Engel Ga- 
briel, 2. Maria, II. Agatha, 4. Maria, 5. Clara, 6. Maria, 
7. Katharina, 8. Lucia, 9. Barbara, 10. Bibiana. 

1 und 2. I)er Engel Gabriel und Maria stellen die 
Verkündigung dar: Gabriel hat die Hand erhoben und 
wendet sieh zu Maria, welche das Haupt senkt: Uber 
ihr sehwebt der heilige Geist in Gestalt einer Taube. 
Die Gestalt und Bewegung der heiligen Jungfrau ist 
fein und mit richtigem Verständnis« gezeichnet. 

Im Bilde Nr. 4 fuhrt Maria das heranwachsende 
Jesukind an der Hand, und in Nr. 6 ist die thronende 
Marin mit der Krone auf dem Haupte und dem Kind 
auf dein Schosse dargestcllt. 

In der untern Reihe sind angeordnet: 1. Johannes 
der Evangelist, 2. Jneobus Major, 3 , Jaeobus Minor, 
4. Margareth. 5. Maria, 0. Jesus, 7. Agnetis, 8. Caccilia, 
9. Kunignndis, 10. Ursula. 

Christus und Maria stehen sich in der Mitte gegen- 
über, er als Wcltrichter und sie als Fllrbitterin : Jo- 
hannes und die beiden Jacob sind in Mbnchstracht mit 
Tonsur und Kapuze durgCNtclIt. .St. Margareth stbsst 
dem zu ihren Ftlssen sich windenden Lindwurm den 
Speer in den Rachen , die übrigen Figuren werden 
durch Embleme kenntlich gemacht, ausserdem sind die 
Namen in den Bogcnstellungen eingeschrieben. Die 
Figuren- Höhe beträgt 9'/, Zoll, jede Bogensteliing ist 
14 Zoll hoch. Die Haare aller Personen sind schwarz, 
nur Maria und Katharina haben blonde Flechten. Die 
Gesichter der Fraoen zeigen in Anbetracht des unge- 
fügen Materials (die Perlen sind gross und eckig) meist 
liebliche Formen und sogar eine gewisse Feinheit der 
Zeichnung, welche den meisten romanischen Gemälden 
fehlt. Die Perlen sind venctianische Glasperlen von 
ungleicher Grösse, auch kommen hie und da, z. B. in 
«len Heiligenscheinen von Christus um! Maria echte 
Perlen vor; die rothen Perlen bestehen aus Korallen, 
ausserdem sieht man hell- und dunkelblaue, hell- und 
dunkelgrüne, milchweisse , strohgelbe und vergoldete 
Perlen. 

Der romanische Styl ist sowohl in der architek- 
tonischen Gliederung wie in der figürlichen Anordnung 
«•ingehalten : die Capitäle haben Würfelform, die Säulen- 
füssc, Buchstaben, Kronen, u. s. w. sind durchaus alter 
thllmiieh gebildet. 

Oberhalb der Bogenstell n ngen zieht sieh ein 6 Zoll 
hoher Streifen durch die ganze Breite des Bildwerkes, 
welcher 14 auf Perpiment gemalte Köpfe enthält. In 
der Mitte Christus und Maria, daneben auf jeder Seite 
sechs Apostel : Johannes befindet sieh dem Heiland 
zunächst , und ist bartlos in der bekannten Weise 
geneigt, die übrigen Apostel haben lange Bärte und 
selten sieh wie Brüder ähnlich. Diese Köpfe sind nicht 
ursprünglich, sondern worden erst in späterer Zeit statt 
der abhanden gekommenen gestickten Urigmale ein- 
gepasst. 

Dieses Antipemiium gelangte erst im XVII. Jahr- 
hundert durch eine Frau von Ottengrün an die 8t. J«i- 
doeus-Kirche, und dürfte, da es mit fürstlichem Aufwand 
an gefertigt worden ist , wahrscheinlich der Egerer 
Schloss- Capelle angebürt haben. 



Fig. ü<»7. 


Die .Stickerei verräth eine Frauenbund , welche 
sieh auch in der Wahl der Personen und in der Auf- 
fassung beurkundet. Wahrscheinlich sind die Clans- 
sinnen, welche seit 1268 in Eger ein Kloster besaasen, 
Urheberinnen de» Werkes: die Darstellung der Apostel 
in Mdnehstracht , das Anbriugen »o vieler Frauen, 
Ih; sonders der heiligen Clara und Bibiana machen diese 
Vermntbnng beinahe zur Gewissheit. Bei den vielen 
Bränden, welche die Burg zu Eger betroffen haben, 
konnte es leicht geschehen , dass das Bildwerk an 
irgend einen gesicherten Ort gebracht wurde und in 
Vergessenheit geriet!) , bis es von Frau Ottengrün 
erworben und der Jodocns-Kirebc verehrt wurde. 

Eine Partie des Bildes Fig. 267 , ein Capital 
Fig. 268, Kopf der heiligen Katharina Fig. 269. 

Fragment«* einer sehr schönen Stickerei , ein 
Rankenwerk mit bochanfgenähten Blumen enthaltend, 
werden in der Deeanal- Kirche zu Nimburg verwahrt: sie 
gehören eltenfall* einem Antipcudium an, welches seit 
undenklicher Zeit nicht mehr gebraucht wird. 
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Eine andere feine 
Seidenstickerei hat Rieh, 
jedoch in sehr defeetem 
Zustande, am rückwär- 
tigen Einbanddeckel de» 
Yyiehrader f'odex er- 
halten. Man erkennt den 
in der Mandorlu thro- 
nenden Heiland, rings 
v«n einerWeinblatt- Ara- 
beske amgeben. Diese 
Stickerei ist bedeutend 
jünger als die im Ba- 
che enthaltenen Minia- 
turen, und gehört, wie 
die Arabeske erkennen 
lUast, unbestritten dem 
XIII. Jahrhundert an. 
In Fig. 270 ist eine Partie dieser Arabeske wieder- 
ge geben. 

Viel seltener als Stickereien kommen künstliche 
(Jewebe, Seidenstoffe und Brooatc vor, welche meist 
ausländische» Gepräge zeigen. Dass die Teppich- 
weberei in Böhmen nicht einheimisch war, ergibt sich 
aus der Lebensgcscbichte Kaiser Karl IV., welcher um 
13150 persische Teppichweber nach Prag berief, damit 
diese Kunst finge lilhrt werde. Es wird sehr ausführlich 
erzählt, dass den morgen ländische» Weben» eine beson- 
dere Stelle auf dem Lorenzberge angewiesen wurde, 
woselbst sie ungestört arbeiten und ihren Gottesdienst 
abhalten konnten. Welche Resultate damals erzielt 
wurden, lässt siel» nicht ermitteln: einige Teppichrestc, 
die gelcgenhciflich der archäologischen Ausstellungen 
zu sehen waren, zeigten nicht ira entferntesten einen 
orientalischen f’harakter und Hessen sich eher als bra- 
banter Arbeiten erkennen. In Bezog auf Weberei im 
allgemeinen dürfen die Einwanderungen niederdeutscher 
Tuchmacher und Leinen« eher, die urkundlich schon 
unter Otakar I. stntttaiiden, nicht unerwähnt bleiben: 
wahrscheinlich , dass sieh unter den vielen berttberge- 
zogenen Handwerken auch einige von künstlerischer 
Bildung befanden. 


Wechselwirkungen zwischen 
Böhmen und den Nachbarlän- 
dern. 

Gestützt auf diebeigeftlgten 
zahlreichen Abbildungen, durch 
welche die Werke romanischen 
Style» erläutert werden, sind wir 
nunmehr in den Stand gesetzt, 

Entwicklung und Ausbildung der 
romanischen Kunst in Böhmen 
ziemlich vollständig zu über- 
schauen und auch die wechsel- 
seitigen Einwirkungen der Nach- 
barländer festzustellcn. Direete 
von Byzanz ausgehende Einflüsse, 
wie sie in Venedig, Dalmatien 
und Überhaupt den Küstenlän- 
dern des Mittelmeeres wahrge- 
nommen werden, scheinen hier nie vorhanden gewesen 
oder bald verla ssen worden zu sein. Die griechisch - 
slavische Liturgie, welche durch die Brüder Cyrillus und 
Methodius nach Mähren verpflanzt worden war lind die 
auch in Böhmen sieh verbreitet hatte, wurde um 
jene Zeit definitiv aufgegeben, als die älteste noch 
bestehende Kirche in Prag erbaut wurde. Die St. Peter 
und Pauls- Kirche auf Vyjehrad wurde zwischen 1070 
— 1090 erbaut, du» Slavenklosicr Hazava, der Hauptsitz 
de« grieehisch-slavisehen Ritus, wurde 1096 geschlos- 
sen und 1097 den Henedirtinern von Rfevnov einge- 
räumt: unter soh lte» imstande» können die unmittel- 
baren byzantinischen Einwirkungen weder bedeutend 
noch nachhaltig gewesen »ein. 

Die grosse (ültiir-Ströinung zog »ich als Begleiterin 
der katholischen Lehre von West nach Ost; diesem 
»aturgcmässc» Verlauf konnte »ich Böhmen um so 
weniger entziehen, als es nicht allein durch kirchliche, 
sondern auch durch politische Bande mit Deutschland 
zusanunenhing. Das Herll bergreifen der süddeutschen, 
fränkischen und sächsischen Architektur nach dem 
Westen und der Mitte Böhmens ist bereits in dem 
Abschnitte „Vergleichende Übersicht der romanischen 
Bauwerke* nachgewiesei» worden ; cs erübrigt 
daher nur, die Wechselbeziehungen zwischen 
Böhmen einerseits, Mähren, Schlesien und der 
Lausitz anderseits zu bezeichnen. Diese seit 
ältester Zeit mit Böhmen bald eng verbünde ne», 
bald mehr oder minder selbständigen Länder 
sind durch ausgedehnte Gebirge von diesem 
geschieden und gehören andern Flussgebie- 
ten an. 

Mähren , ein gegen Süden hin offene» und 
mit Unter- Österreich geographisch zusammen- 
hängendes Land, hat »ich in seinen baulichen 
Bestrebungen ganz diesem ongeschlossen und 
trotz des politischen Verbandes mit Böhmen eine 
von diesem auffallend gesonderte Kunstrichtung 
eingchaltcn. Nur in der Periode zwisehen 1230 
und 1280, unter den Hegiernngcn der Könige 
Wenzel I. und Otakar II. werden uns an einigen 
in Mähren und Böhmen ausgeführten Bauten, 
namentlich nn der Stiftskirche Tilnovic und 
dem St. Agneskloster in Prag, ganz die gleichen 
Formen entgegentreten und lassen vermut hen, 
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dass dieselben Meister hier und dort thltig waren. Mit 
diesen Denkmalen wird jedoch in Böhmen und Mähren 
der Übergangs -Styl cingelcitct, die romanischen Bauten 
Mährens aber zeigen nur eine Verwandtschaft mit den 
böhmischen. 

Neben den aus dem Donauthale herüberdringenden 
Einwirkungen, welche nicht allein in der Bcncdictiner 
Stiftskirche Trebic, sondern Überhaupt an den Denk- 
malen der westlichen Hälfte Mährens hervortreten, lässt 
sich eine zweite Richtung nicht Obersehen, welche durch 
den Norden und Osten des Landes hinzieht. Mähren 
correspondirte in ältester Zeit vielfach mit Schlesien 
lind es sprechen namentlich die im Domkrcuzgangc zu 
OlmUtz erhaltenen romanischen Reste eine grosse Ver- 
wandtschaft mit den gleichartigen Theilen der St. Vin- 
renz- Kirche und des Domes zu Breslau aus. Der Styl 
entwickelte sieh sowohl in Mähren wie in Schlesien 
ziemlich spät, doch gelangte hier die Ornamentik zu 
reicherer Bltlthe als in Böhmen. 

Und noch einen Zweig des Baufaches haben wir zu 
erwähnen, welcher in den Ostmarken, vor allen aber in 
Schlesien frühzeitig künstlerische Durchbildung erlangte, 
nämlich den Holzbau. Haben sich auch keine hochaltcr- 
tlittmlichc Denkmale erhalten (wie dieses schon die Be- 
schaffenheit des Materieles mit sich bringt), so beurkun- 
den doch die zahlreichen noch bestehenden Kirchen, Ca- 
pellen und Privat-Bautcn, dass eine mchrhnndertjährige 
Übung 'orhergehen musste, che die llolz-Architektur auf 
eine sulche Stufe gehoben werden und so grosse Ver- 
breitung gewinnen konnte. Schlesien scheint der Mit- 
telpunkt gewesen zu sein, von wo ans ein gegliedeter 
Holzbau sieh nach Mähren and Böhmen verpflanzte. 


Eh ist selbstverständlich, dass die künstlerischen 
Wechselwirkungen in verschiedenen Zeiten auch ganz 
verschiedene waren, je nachdem die Bauthätigkcit in 
diesem oder jenem Lande grösser oder geringer war. 
So tinden wir, dass der böhmische Einfluss im Anfang 
des XII. Jahrhunderts sich Uber einen Thcil des heuti- 
gen Sachsen erstreckte, wohin er durch den Grafen 
Wiprecht von OroitNch, den Schwiegersohn des Königs 


Vratislav II. Übertragen worden war. Die von Wiprecht 
und seiner Gemalin Jutta in dem Schlosse zu Groitsch 
unweit Leipzig erbaute und noch erhaltene Rund-Capelle 
entspricht genau den in Böhmen befindlichen Rundbau- 
ten; eine zweite derartige Capelle Hess Bertha, Wip- 
recht' s Tochter, im Verein mit ihrer Mutter auf dem 
Petersberg bei Halle errichten. Diesen entgegen übte 
Magdeburg im Laufe des XII. und XIII. Jahrhunderts 
sowohl auf das öffentliche Lcbeu wie auf die Kunst- 
entfaltung Böhmens einen nachhaltigen Einfluss. 

Ganz anders gestaltete sich das Verhältnis« unter 
den Otakaren, zunächst unter Otakar II., welcher als 
Städtegrtlnder eine unermessliche Kunstthätigkeit her 
vorrief, so dass Bich eine sehr beaehtenswertbe .Schule 
bildete, welche sich über das östliche Böhmen, einen 
grossen Thcil von Mähren und noch weiter gegen Süden 
hin ausbreitete. Im weitern Verlaufe werden wir erken- 
nen, dass die Wechselbeziehungen sieh je von 60 zu 
60 Jahren gründlich änderten, dass aber im Ganzen 
Böhmen mehr von auswärts her beeinflusst worden sei, 
als verkehrten Falles nach aussen hin gewirkt habe. 

In hohem Grade auffallend erscheint das Zurück- 
bleiben der Malerei uud Bildhauerkunst gegenüber der 
ungeheuren Baulust, welche durch die Otakare ange- 
regt werden war. Nachdem durch mehrere Klöster und 
die kunsterfahrnen Äbte Boietich, .Sylvester und Regin- 
ward, dann durch den Bischof Heinrich Zdik vielver- 
sprechende Einleitungen zur Begründung eines einhei- 
mischen Knnstleheus getroffen worden waren, verlieren 
sieh diese Anfänge beinahe spurlos und es zeigen sich 
in den ersten Deeennien des XIII. Jahrhunderts eher 
Rück- als Fortschritte in Bezug auf Bildhauerei, während 
die monumentale Malerei nur sehr allmälig Geltung 
erlangt. 

Bis annähernd 1230 werden die romanischen Bau 
formen ziemlich unverändert beibehalten, dann brach 
sich ohne alle Vermittlung eine Art übergaugs-Styl oder 
vielmehr eine eigentümliche FrUh-Gothik Bahn, neben 
welcher Richtung jedoch die romanische Bauweise fort- 
während geübt wurde, bis sowohl die l'bergangsfonnen 
wie die romanischen Elemente durch die Gothik ver- 
drängt wurden. 
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DES ERSTEN THEILES. 


Vorwort I 

.lllgtmelar Landesverhiltni«*r. 

Hojer. Markomannen. Slaven. Kunstthätigkeit in vorchrist 
licher Zeit. Prag als Mittelpunkt des Lundes, Heiden- 
schanzen. Baumaterialien. Stein- und Uolzbnu. Ent- 
wieklung und Fortbildung der mittelalterlichen Kunst. 
C'ulturpunkte. Landeseintheilting. Von Aussen kom- 
mende Einwirkungen 1 

Blr Konstentviicklnög oster den Ftr»ttage«fhlrehte der 

Preayslldfa. 

A »Hingt* des Christcnthums , Bofiwnj und die ersten 
Kirchen, St. Ludmilla. Herzug Vratialaw 1., Böhmen 
wird zur Regensburger Diöccae gerechnet, der heil. 
Wenzel und die Gründung der 8t. Veitakirche in Prag. 

I Me H«»lesla\e, Stiftung der ersten Klöster, Prag ein 
Bischofssitz, die Bischöfe Dicthmar nnd St. Adalbert. 
BFetialav gründet das Stift Altbunzlwn. Spitihndv’s 
Dombau. Herzog W rat isla v II. , der spätere König, 
gründet die «St. Peter- und Panbkirche auf Vviehrad. 
und begünstigt die deutsche Gemeinde in Prag. Abt 
Botetftch der erste Künstler. Die Bauten des Herzogs 
«Sohieslav !., die St Georgs •Capelle auf dem Berge 
Kzip. Grosser Brand im Jahre 1 14*4 die St. Georgs - 
Kirche nnd der Dom in l*rag werden neu anfgebaut, 
Baumeister Wemhcriua. König Vladialav'a grosse 
Kunstthätigkeit. Gründung der Klöster Strahov, Doxnn, 
Pisas, Selau, Lcitomy&l, Pomuk. «Sedlec, Lonniowitz 
und Qpatowic. Erste Steinhriickc in Prag. Einfluss 
der zu Eger von Friedrich Barbarossa ansgefUhrten 
Bauten auf West- und Nordbohmen. Erweiterung und 
Bestätigung der deutschen Gemeinde durch Herzog 
Sohieslav II., Gründung der Kloster Mühlhausen. Tepl 
und Oascgg. Die kunstreichen Äbte Silvester und Re- 
ginhard. König Otakar I. StüdtogrOndungen. Ummauc - 
rung von Prag. Otakar w Kirchonatroit. König Wenzel I. 
und sein glänzender Hof. Neustadt bei St. Gnllns. 
weltliche Pfarrkirche. Königin Constantia und Priü» 
zesain Agnes gründen Klöster zu TiAimwitz und Prag, 
veränderter BaustyL Otakar II. und seine Anlagen. 
•Stiftum; «kr KlöJtar Goldcpkron und linlmufürt. flrliD- 


düng von Budweis und Erhebung vieler Orte zu Städte. 
Otakar'* Künstliche und »ein Tod. Unordnungen nach 
Otakar’s Tode. König Wenzel II. Kaiser Rudolf von 
Hababurg, Graf ZäviS Falkenstcin und das Baus Ro- 
senberg. Aufblühen von Kuttenberg, di« neue Stifts- 
kirche in Sedlec und König Wenzels sonstige Bauten 
Aussterben des Pferoyslideustaminea ... 5 

Die bestehenden Denkmale rsaishthn Style*. 


I. Aroliitoktur. 

Unbestimmbare Bauwerke ... lü 

Der schwarze Thurm in Eger Li 


Formen des romanischen Kirchenbaues, 
u. Basiliken mit Unterabtheilnngen . 

6. Zweischiffige Kirchen i . . . 

r. Einschiffige Kirchen, hier vielerlei Uuterahtheilungen . . . 

d. Doppelcapellen und ungewöhnliche Formen 

r. Rundbauten und kreuzförmige Kirchen 

A. Baslllkabauten. 

St. Peter- und Paulskirche anf Vyiehrad 

St. Gcorgskirche in Prag 

Stiftskirche Mühlhausen 

Stiftskirche Tepl 

Pfarrkirche in Tismic 

Pfarrkirche in Prosek 

.Stiftskirche Strahov in Prag 

Stiftskirche Pias* 

Collrgiatkirche Alt-Bunzlau 

Stiftskirche Kladrau . 

Decanalkirche in Eger 

Theilweise erhaltene Basiliken. 

Stiftskirche und Krypta in Doxan 

Stiftskirche Ossegg 

Slavenkloster Sazava 

Pfarrkirchen St Peter, St. Gallus und St. Castulus in Prag . 
Rückblick anf die Hasilikabauteu. . 
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